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Siebente Abtheilung. 
.Auflösung. 



§ 515* 

IVL anche Töne äossern in manchen FäUea ein fnUr 
bares Streben^ sieb grade auf eine gewisse Art^ und 
niebt anders, zu bewegen j oder mit anderen Worten^ 
sie baben das Eigene, dass eine Stimme, welebe eii>- 
mal einen solcben Ton angegeben bat, sich von da, 
unter gewissen Umständen , nicht nach Willkür schritt- 
oder sprangweis , auf- oder abwärts bewegen , sondern 
nicht anders, oder nicht wohl anders, als auf eine ge- 
wisse bestimmte Art nnd Weise , weiter fortschreiten 
bann. Als Beispiel mag vorläufig die Bemerkung dienen^ 
dass in nachstehendem Satze, 

Fig, li,) |. 




die Stimme, welche im ersten Tacte das h angiebt, 
beim Harmonieschrilte vom ersten zum zweiten Tacte, 
fühlbar um eine kleine Tonstufe aufwärts zu c, nnd 
nicht anders als grade so, fortzuschreiten strebt; das 
h strebt ordentlich fühlbar nach c hinauf; — und eben 
80 strebt das 7 der Oberstimme nach e herab ; — eben 
so streben in den folgenden Tacten die Töne gis und 
3 auf- und abwärts. 

: Hau nennt die, solchem Streben gemässe Fort« 
schreitung Auflösung; das f löset sich, wie man zu 
Theorie der Tonsetzhunst, S. Bd. i 
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9 (S 314.) Auflösung. 

sagen pflegft, int e avf» das li ist c» das gts ins a, 
«♦ s» w» 

Den Ton, zn welchem hin, oder in welcLen« ein 
strebendes Intervall sich auflöset, kann man den Auf- 
lösnngston, Auflöseton,. oder ancL kurzweg die 
Auflösung nennen» 

In sofern ein Ton ein Streben der eben erwähnten 
Art äussert, kann man ihn einen strebenden Ton, 
oder strebendes Intervall, nennen, oder auch 
unfrei in Ansehung der Fortschreitung. 

Die Lehre von der Anflösung der strebenden Inter- 
valle, oder von der unfreien Fortschreitnng , sei der 
Gegenstand dieser siebenten Abtheiinng. 

Wir werden eu dem Ende vordersamst 

I.) die verschiedene Art und Weise, wie eine 
Stimme, von einem solchen strebenden Intervalle, su 
seinem Anflösungstone hingeführt werden, die ver^ 
schiedenen Formen, in welchen die Auflösnng des 
unfreien Tones geschehen kann, im Allgemeinen be- 

(§514.) trachten (§ 5i4), — und demnächst 

II«) diejenigen Harmojiieen, welche ein oder 
mehre solche strebende, oder in Ansehung der Fort- 
schreitung unfreie, Intervalle enthalten, wenn auch 
nicht gans vollständig und ausführlich, doch wenigstens 

(§51tt-3>l5.)die bemerkenswerthesten, durchgehen. (§318-345.) 



I.) Verschiedene Formen der Auflosung 

Ikarmonischer Intervalle* 

§ 514. 

I j^ In dem bereits vorstehend angeführten Satse Fig. 1 i 

. strebt, wie dort erwähnt, die Hauptseptime ?, beim 

Grundschritte V^^I, ins e herabsusteigen* 
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Auflösung- (S 514.) 9 

Biege 90^«IP«BS 4«' Stinune von f M S kvm jmm 
aber auf yerscliiedeiie Art .Tor fich .feliea( *^ vad da«* 
durch enlfttfhe^ Ten eUf dene Spklaiian soleher :Aaf- 
lösüngsformen, 

^.^ Die Stimme bewegt sich nämlich, von dem 
strebenden Tone zum Auflösetone, bald schleifend, 
-wie bei 1 i Ton ? zu e» — bald aber in abgesetiEter i. 
oder abgestossener Beweg[ung, wie in d^n zwei 
folgenden Tacten von J zu c. 

B.) Es können beide Töne auch wohl durch 
Pansen getrennt sein, z. B. bei Fig. h» l» m* 

C.) Es kann auch zwischen beide erst noch ein 
«Äderer Toin e in geac haben., werden; und zwar, 
virie z. B. bei n, etwa ein anderes Intervall der Har- 
monie , welche Aniiöseform gleiehiiak als eine Akt 
TOB Blrechnng (§ Sl) eriehetart. • :>t : ^j 21^^ 

Auf ähnlichfs Weise folgt auch, in Fig^ Si% nach 9. 
der Haüptseptime f , nicht unmittelbar die Aiiflosung 
ins e , sondern die brechende Stimme springt erst noch 
herunter zu c. Wie wir aus der Lehre von der stim- 
nii(fen Brechung wissen, gilt eine , sich also bewegende 
Stimme für zwei, wie bei Ir. — ^ Bs ist indessen nicht < • \ 
zu leugnen, dass Fig. 2/, wo nach f unmittelbar ^e 
folgt, sich immerhin fliessender ausnimmt, als £. 

Oder der zwischeneingeschobene Ton han|i auch 
ein der Harmonie ganz fremder sein 5 etwa ein durch- 
gehender, wie bei Fig. 1 o. — Wenn der also einge* 1. 
schobene Ton derselbe ist, welcher im Accorde die 
Septime war, wie bei p, so pflegt man dies eine Ver- 
zögerung der Auflösung, oder verzögerte Auflösung 
zn nennen , weil , beim Eintritte der S-Harinfonie , das 
F noch eine Zeit lang» als harmoniefremder Nebenton 
Tor e» liegen bleibt, sich aufzulösen zögert» sich erst 

1* 
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4 CS 31 4.) AmßgnuHg. 

(§424.) sp&t^rln «es ? atiS«Mt (Im § '4S4 kommM wir 
^* auf iii«6e Terflftj^ertd'AaMsiiiir^ suvück.) — Bei q findet 

Verzd^rmi^ und EittscUebnn^ eines liarmoniscken 
Tones zagleich statt, — hei r aber Versög^enutgp nebst 
Einschiebung;' eines barm oni eifernden Tones* ^ Noch 
mebre zwischejigfeschobene Töne findet oHin bei #* — 
Bei t sollte die erste Halbenote f»*»!^ Hanptseptime^ 
in dem Augenblick wo der tonische S-Dreiklan^ ein- 
tritt, sich ins e auflösen; statt dessen zö^^ert aber die 
Auflösung soji^ar so lang, bis schon wieder eine weitere 
Harmonie auftritt. (Bas Nähere über dies Alles bildet 
(S 499«) einen Theil der Lehre von Vorhalten.) (§ 49» flgg.) 

D.) Die Auflösung gaifohiebt übrigens bald in dieses» 
liald in jenes Interyall to«& Bas§toa an gezählt. Z. B. 
I. iffc Fig. ii i9X der Auflösc^tQn Z di^ Terz vom Bass- 

tone, — bei tt aber ist er die S^^eiLte des Basstoikes» — 
bei V ist er dessen Octave^ — bei t dessen Quinte, 
— bei X dessen Septime, — u. dgl. (Ver^l. die 
Anmerlu) 

. E,), Apch ist der Auflöseton .bald ein sog^annter 
(g iOI.) consosdrender (§ 401), wie in allen obigem Beispie- 
le len e bis t;, bald aber -auch eine Dissonanz, wie bei x* 

F.) Man sieht ferner, während die Auflösung ge^- 
schiebt, die übrigen Stimmen entweder sich eben- 
falls bewegen, oder aber unbeweglich liegenbleiben. 
In Fig^ i i bleibt eine Mittelstimme während der Auf- 
lösung liegen, — bei u der Bass; — bei y bewegen 
sie sich alle zugleich« (Vergl. die Anmerl.) 

) • ■- ' 

G.) Die Auflösung geschieht endlieh bald auf 
schwerer, bald auf leichterer Zeit. Ein Unterschied, 
welcher, wie wir bald sehen irerden^ Torzüglich bei 
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jinflösung. (S 515.) ^ 

der AuftÖsung 4«r Nebenseptimen vmd der Vorhalte 

rou ErbebHdikeit ist. ( § SSOVi > 4^7 , ASS. ) ( § 92B V, . 

dLuiuexkuu/a. 

Das nnter D.) und F.) Erwähnte wird zwar freilieh Mancliem 
etwas gar Geringfügiges, Zufälliges, ganz AusserwesentlicLes 
und daher Isaum Erwähnenswerthcs scheinen, und dies freilich / 

mit Recht; noch mehr wird man sich aher wundern, zu ver» 
nehmen, dass in allen unseren Lehrhüchern üherall gar grosses 
l^esen dayon gemacht zu werden pflegt, oh sich z. B» die 
Septime in die Sexte, in die Quinte, in die Quarte anflöset, 
u. dgL <Vergl. Anm. zu § 99 , zu 520 und 5^4.) Vou dem (§99, 520« 
HirDgespinste genannt Austauschung der Auflösung , liehe 554.) 
die Anm. zum J 520*: ( § 520. ) 



Ä) Fortsckreitung der Intervalle der 
Vierklänge. 

§ 5IÖ. 

Nacb Torstelieiidea allgemeinen Ansichten &lier die 
Auflösung harmonischer Töne überhaupt, wollen wir 
nunmehr zu erforschen suchen, welche Intervalle der 
verschiedenen Harmoniken in gewissen Fällen ein eig^e- 
nes Strehen der vorhin erwähnten Art äussern , und (§515.) 
welche und in welchen Fällen sie sich nicht strebend, 
sondern frei bewegen. 

Wir wollen diese Durchforschung der verschiedenen 
Intervalle mit der Betrachtung der, den Intervallen 
der Yierklangharmonieen eigenen Fortschrei- 
tung heginnen ; — und zwar zuerst der Intervalle des 
Hauptvierkianges» 

Wir werden zu dem. Ende den HauptTicrhlang in 
allen Beziehungen betrachten, [nur mit Ausnahm des 
Falles , wo seine Quinte willkürlich erniedert ist 
(i. Bd. § 94), welchen besonderen Fall wir dem- (§94,) 
nächst in einem eigenen Anhange betrachten werden. 
(8 334.530O] (1554-5580 
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6 (S 516.) Auflösung. 

In der Haupt- Vlerklan^barmonie sind in {^eivissen 
Fällen zwei Intcryalle einer bestimmten Auflösung^ 
unterworfen, nämlich i) ihre Septime» 2) ihre 
Terz. 

Wir wollen uns cuerst mit der Septime be- 
scbäftig^ent 



1 •) Fortsclireitiiiig^ der Hauptseptime. 

m,) Unfreie Fortichreitan^;» 

§ Sie. 

Die Septime des Hauptvierklanges hat 
eine Neigfuug, stnfenweis abwärts, also in 
den, um eine (kleine, oder g^rosse) Stufe 
tieferen Ton, fortzuschreiten, in all den 
Fällen, wo, nach dem Hauptvierklang, eine 
andere leiterg^leiche Harmonie folget, in 
welcher der um eine grosse, oder kleine 
Stufe tiefere Ton enthalten ist In all diesen 
Fällen strebt die Septime, im Augenblicke des 
Harmonieschrittes sich in diesen Ton aufzulösen» 

Um dies näher/ zu erörtern und genauer zu bestim- 
men, wollen wir die verschiedenen Fälle leitertreuer 
Harmonieenschritte , welche vom Haupt vierklang aus 
geschehen können, der Reihe nach betrachten. 

Es folgt nämlich nach einem Hauptvierklange 

1.)) entweder die tonische Harmonie, (natur« 
{SM, 9^8.) liehe Haaptcadenz § 254, i a; § 833;) oder 

II.)) ein anderer Dreiklang derselben Tonart 
(f 8^4, 956. (Trng^Haoptcadenz, § 2o4, ib; 356; 2G40 

2(^4) ^ oder es folgt 
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Aufiösmg. ($317.) 7 

Uli)) ein, in derselben Tonart vorfinde 
licher anderer Yierklang (yermiedene 
Hauptcadenz, § 269; 270, 1). ($'i69. 870.) 

§ 317. 

I.)) Bei der natürlichen Cadenz^ 
Der erste Fall also, wo die Hauptseptime eine 
Stafe abwärts zu schreiten strebt, ist der, wenn, 
nach dem Ilauptvierklang eine natiirlicbe G^denz 
C§ 2;545) gemacht wird. ({ SIS»0 

^.)) Diesem Streben gpemäss bewegt sieh die 
Septime In der schon früher besprochenen Fig. 1 , wo 1. 
^ir solche Auflösung unter mancherlei Gestal- 
ten vorkommen sahen. 

Diese Auflösung der Septime bei der natürlichen 
Hauptcadenz stufenweis abwärts , ist nun die natür- 
lichste und fliessendste ; wir wollen sie ihre normale 
Fortschreitung nennen» 

B.)) Solche Führong der Hauptseptime ist jedoch 
nicht die einzig erlaubte: (denn es steht ja nirgend 
geschrieben , dass in der Kunst überall und immer 
grade nur das Alle reinfach st e und AUernatürlichste gut 
und zweckmässig sei.) Vielmehr belehret uns unser 
Gehör, belehrt uns das Beispiel unserer grössten Ton- 
setzer, dass es eben kein Uebelstand ist, solches 
Intervall auch wohl aufwärts fortschreiten, oder 
sich sprungweis bewegen zu lassen j und zwar 
nicht allein in Mittelstimmeu , sondern auch im Bass, 
oder Discant. So bewegt sich in Fig. 5£ und k Zi, k. 

Se.) h.) 
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SI. da« F im Alt aufwärts n g , — bei I das f des Tenors 

^- SQ ff » — lA Fip, 4 das g des Basses springend zu d , • — 

5. und in Fig. iS das E des Discants aufwärts ins c -— 

6. In Fig. G steigt das ? der Oboe eben so auf-^ statt 

7. 8. abwärts, — in Fig. 7 das J, — in Fig. 8 das Jes, bei 

9. Fig. 9 das f ins g. 

10. Etwas Aebnliehes habe icb versucht in Fig. 10, wo 
die Hauptseptime J aufwärts steigt, (wenn man nicht 
etwa die Töne J und h für blos durchgehend ansehen 

wm. ) 

Minder gut, und man darf sagen, wirklich übel- 
Llingend ist die stufenweis aufsteigende Fortschreitung 
iiii* der im Basse liegenden Septime f bei Fig. il£. 

Am unbedenklichsten ist die aufsteigende , oder 
springende Bewegung der Septime alsdann , wenn diese 
h-n^ Terdoppelt vorkommt, wie Fig 11 k — n, oder auch 

7. schon bei Fig. 7 ; wo es dann vollkommen hinreichend 

ist, sie in der £inen Stimme stufenweis abwärts zu 
fuhren , iudess sie in der andern fäglich anders schrei- 
ten kann ; indem durch das naturgemässe Portschreiten 
der ersteren , der Natürlichkeit schon Genüge gesche- 
hen ist, und der normale Gang, den die eine Sep- 
time befolgt , das Gehör schon befriedigt , oder wenig- 
stena beschwichtigt. 

Ja , in diesen Fällen ist selche verschiedene Füh- 
rung der Septime sogar nothwendig, um, wie 
weiter unten vorkommen wird, fehlerhafte Octaven- 

($ 70, 547.) parallelen «u vermeiden (§ 70 am Ende und § 547) ; — 
so wie im Gegentheil eine solche Fortbewegung der 
Septime vorzüglich dann zu vermeiden ist, wenn sie 
zugleich verbotene Quintparallelen herbeiführt, (Fig. 

ilo«(§5fi90 li o), wie wir späterhin (§ ö^^) finden werden. 

Ueberhaupt muss hier ein richtiges Gefühl und 
gebildetes Gehör in jedem vorkommenden Fall am 
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betfra tmtericbeldeA» ob solcte Fttbruaff gchörwidrlff 
i/injyt , oder nickt ; und dt , wo die» nicht der Fall 

ist, kann die Führung auch nicht mehr tech^sch ref- 

boten heisseQ« 

In den im § 508 des !2ten Bandes besprochenen (§ 508. ) 
Beispielen Fi^. 419, 420, 419, 420. 



419.) 




420.) 

Lento. 



mV , b ■ ■ '1 








F^^ 


fi FPrr. ■& 


rn u 


-e — ©- 






T ^^ ' 


iJi U- 






1 — ^ — J 



ir«:i 



^:V^ 



c:V 



ist, wenn man den vorletzten Accord [c a e« Fis], 
oder [c fis a es] als HauptTierhlan^ £^ mit beigefügter 
Heiner None es und ausgelassenem Grundtone D , aus- 
sehen will, der Sprung des Basses Ton c (der Grund- 
septime ) ins G , eine sprungweise Fortschreitung dieser 
Septime. -r- (Cebrigens kann der besagte Accord auch 
als bioser Durchgang - oder Scheinaccord erklärt wer- 
den y indem raim nämlich tdcn Ton fis nur als Durch- 
fungp zum g des folgendeip Accordes , und das a als 
lurcfagang zum folgenden h betrachtet; nach welcher 
Ansicht denn dem vorletzten Accorde I^eine eigene 
neue Grundharmonie , sondern noch die des vorher- 
gehenden Accordes zu Grunde läge , und also der Ton 
e nicht als Grnndseptime , sondern fortwährend noch. 
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418. 



wie im drittletzten Aeeorde , als Grandton zu betrach- 
ten wäre ; aus welchem Gesichtspunet angegehen , als- 
dann frej^ch gar heine Septime , und keine unregel- 
mässifjfe Eprtschreitung^ einer solchen vorhanden wäre. ) 
— In Fi^. 418 des 2ten Bandes bewegt sich auf g[anz 
ähnliche Art das f sprangweis zu c j 




und eben solche Fortschreitungen findet man dort m 
Ml, 427. Fig. 421 u. 427. 

421.) 




, V^ VI 

308. 598. (Verjjl. auch Fig. 50Ö, 398.) 
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§ 318. 

n.)) Bei Trugcadcnien. 

Der zweite Fall, wo die Septime des Haapt- 
Tierklang^es sich in den, um eine Stufe tieferen, Ton 
aufzulösen strebt, ist beiTrugeadenzen (§286), 
nämlicb in all denen, bei welchen in dem auf den 
Vicrklang^ fönenden JDreiklange der Ton der nächst- 
tieferen Stufe Torfindlich ist; mitbin in den Tmg- 
cadenzen V'^vi oder V'^VIj 



iS.) ^ 




(5"28C.) 



15. 



i4.) 


A 


frff^ 


=p 


KT 


T 


m=&z 


UnI 



und in V^ ^iii , Fig. 14. (Mebre Beispiele kann man im 
StenBd. Taf. 25, Figf. 297—304, dann Fig. 312 — 
317 finden. ) 

Dies Streben der Hauptseptime ist in solchen Trug- 
cadeuzen stärker noch, als bei der natürliche nCa- 
denz , indem man nicht leicht Beispiele finden wird, 
wo bei Trugcadenzen die Hauptseptime ohne gehör- 
widrige Wirkung zu thun, eine andere Bewegung 
nehmen könnte. 



14. 

297-304. 
312-517« 
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§ 510. 
m.)) Bei Icitertretten CadeniTerm^idttagea. 

Der dritte Fall» wo die Haaptseptlmc stufen- 
weis abwärts gpeführt zu werden verlangt, ist, wenn 
nach dem Hauptyierklang ein anderer, su 
derselben Tonart gehörender, Yierklang 
folgt, in welchem der nächst tiefere Ton 

(SM9.)iS. enthalten ist (§ 269). So verlangt m. B. in Fig. 1» 
die Haaptseptime T abwärts sn schreiten, so wie anch 

16. in Fig. 16 das f ,• _ 



i») J 


« » 


T S 




?^ 


=^ 
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-er— P- 


Hl 




k=^ 


yiü 
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e * 
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\1 


wnrt 


V» 


lU' 


•a 









nnd ich Jfinde kein Beispiel, wo, bei solchen Har- 
monieenfolgen , die Hauptseptime , des Wohlklanges 
unbeschadet, sich anders bewegen könnte. 



h.) Freie FortschTeitung der Hanptf eptiflie» 

§ 320. 
($516-519.) Nur in den vom § 516 bis hier erwähnten 
drei Fällen äussert die Septime des Haupt-* 
vierklange« die Tendenz, stufenweis herab- 
^ zuschreiten. 

I.)) Darum versteht sich also fürs Erste von 
selbst, dass solches Abwärtsstreben der Septime in 
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(Ssao*) IS 



all denen Fällen wegfällt, wo, aaclt dem Vierklang, 
eine Harmonie folgt , in welcher der nächsttiefere Ton 
gar nicht e,nthalten ist: also z. B. bei denen 
Trug - Haupteadenzen , welche ans einem Quinten-, 
oder einem Septenschritte bestehen (§ S37), also bei 
V':?ii, oder V'tf°ii5 (vergl. Taf. 24, Fig. 506-511.) 
17.) 





V 



II.)) Ueberhanpt aber äussert die Hanptseptime 
nicht das entschiedene Streben stnfenwcis abwärts, 
wenn nach dem Hauptyierl&Iang eine lelter fremde 
Harmonie folgt, und also die Cadenz durch eine 
ausweichende Harmoniefolge Termie den (§ 269) ist, 
wie in Fig. 20 



VergL anch Fig. «8. 






^ 



(J aw.) 

506 -3ii. 
17, 



5 ^ 

und bei V^ j> I V , oder YUiv, Fig. 18, — so wie anch bei 18. 
ähnlichen leitertreuen Gadenzvermeidungen z. B. Fig. 18« 11^. 

18.) 19.; 



($869.; 

so. 



28. 
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29. 



III J) Endlicb findet das AbwartHstrcben der Hanpt- 
Septime, wie wir gleich Anfano^s erwähnten^ nur im 
Augenblick des Harmoniesclirittes Statt, 
und, so lang also nocL gar kein Harmonie enschritt 
gesekieht, sondern der Haup tyierklang nock 
andauert, ist ikre Bewegung frei, Z. B. 
SO.) 




30, 51. Vergl. auck Fig. 50 u. 5i. 

cluHiewtiua. 

(§513-SS0.) . ^aclideiii wir Bis Lier die Gesetze der Aufldsung der Sep- 
time.» inöglielist , der Erfahrung und der Natur uniercs Gehöres 
getreu, entwickelt, und auf ziemlich einfache Grundsfttze zu- 
rückg^eiuhrt , werfea wir einen Blick auf die Art, wie unsere 
Theoretiker diese Lehre darstellen ; und man wird sehen , das« 
sie auch hier wieder, bei Aufstellung ihrer Theoreme, höchst 
einseitig, unyorsiehtig und übereilt Tcrfahren. 

Sie bemerkteu in mehren .F&Uen , dass die Septime abw&rts 
zu schreiten strebt; und alsbald meinten sie, nichts Eiligeres 
2u thuu zu haben, als daraus die Regel zu abstrahiren und als 
allgemein giltig zu promulgiren: Jede Septime muss jederzeit 
(oder doch, wie Türk, Seite 2i3, sich ausdrückt, „in jedem 
Fall der Regel nach*'!), eine Stufe abw&rts fortschreiten! — 

Zwar muss ten ihnen naturlich bald, und gar nicht selten, Fäll« 
Torkommen, in welchen die Septime, ganz ohne Uebellaut, 
nicht also fortsehritt; allein' siatt dadurch auf die Unrichtig- 
keit ihrer Abstraktion aufmerksam zu werden, das allzuToreilig 
promulgirte, unwahre Gesetz zurückzunehmen, und der Natur 
. unseres Gehöres erst genauer abzufragen« in welchen Fällen 
solche Abwärtsführung der Septime eigentlich erfoderlich sei, 
um dann das Gesetz auf diese Fälle zu richten,-^ liessen sie 
lieber — sei es aus Tr.ägheit» oder Eigensinn « — die einmal 
aufgestellte Regel stehen , und erschöpfen sich lieber, noch bis 
auf den heutigen Tag ! — in spitzfindigen Ausflüchten , um 
solche , ihrem Verbote zuwiderlaufende , und doch untadelhaft 
klingende , folglich das Verbot widerlegende Fälle , als ganz 
aparte Ausnahmen Ton der Regel am erklären, auf dass nur 
ja das einmal aufgestellte Verbot bei Ehr^a bleibe i — Uad so 
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trieiie, die Schöpfer des belobten Verbotet» den Mntli niclit 
iaften, dasselbe aufzug^ebeii , so bleiben aucb wir, ihre Enkel, 
hu «af den beuti^en Tag, im frommen Glauben an die lieben 
Alten y an jenen Ae{reln kleben, welcbe die lieben Alten, hätten 
Bt die Sache besser überleget, lieber gar nicht also hätten auf- 
itellen sollen. 

Wie sehr aber, durch solche, unrichtig für allgemein aus- 
gegebene , und in so vielen Fällen unwahr erscheinende Kegeln, 
die Theorie unzuverlässig, verwirrt und dem Kunstjünger er- 
schwert wird, ist leicht einzusehen. 

So vermag ». B. Rirnb erger (in der K. d. 8., I. Th. 8. 
Abschnitt, 8. 8ö, so wie auch in s. W, Grunds, beim Gebr. d, 
Harmonie § 19,; und nach ihin Türk, (Gencralb. § 47 u. i4S,) 
die Fortschreitung der Septime in Fällen wie Fig. 25* — p SSc-f. 
-wieder nur als Ausnahmen von der Regel zu entschuldigen , — 
als Uebergehungen der Auflösung, — als elliptische oder kata- 
cbretische Auflösungen. Das c im folgenden Beispiele 

95 e.) 25 £. 



j'"! i \i\ 



gagt Türk , müsste der Regel gemäss freilich eine Stufe abwärts, 
ins ii aufgelöset werden. Statt dessen folgt nun zwar eis ; allein 
man denke sich nur, als folgte auf den ersten Accord der @- 
Dreiklang, und das c bewegte sich dabei zu.'H: so wäre die 
Regel befolgt; dieser ©-Dreiklang und die Auflösung des c ins f^, 
sind nun aber nur — ausgelassen , und der vorliegende Fall ist 
also wieder — eine Ellipse. ^ 

Auf ähnliche Art erlaubt Kirnberger ("W. Grunds, o. G. 
d«. Harm. § 19) Fälle wie Fig» 24, nur unter der Firma: 24. 
„ Uebergehnng des Accordes der Resolution'*, u. dgl. 

Eben so findet Turk (am angef. Orte) den Fall Fig. 2S, 2^. 
welchen er bei Seb. Bach aufgespürt hat, nicht anders als 
nnter der Firma einer katachretischeu Auflösung erlaubt, und 
als Ausnahme von der Regel, zu entschuldigen; als eine Frei- 
heit, „welche sich zuweilen selbst die gründlichsten Ton- 
5> Setzer erlauben**! — indess belobter Bach durch diesen 
Satz , der Regel , wenn man sie richtig fasset, ganz und gar 
nicht zuwidergehandelt, sich gar keine Abweichung von der 
wahren Regel erlaubt hat, und daher gar keiner Entschul- 
dügnng bedarf, — und am wenigsten einer so schlechten! 

^ Ferner weiss Türk den Fall 26 Z, welcher ebenfalls gegen 26 f. 
leine Regel verstösst, in welchem aber, nach unseren obigen 
Beobachtungen , das Abwärtsstreben der Septime gar nicht ein- 
tritt , ebenfalls wieder nur sehr künstlich , unter der Firma einer 
enharmonischen Verwechslung von b statt ais , zu entschuldigen, 
— und Fig. 27 (worin übrigens das es gar nicht Septime der 27. 
Gmndharmonie » sondern entweder Durchgang, oder None ist) 
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f 
entweder ali dne nur erlaubte Freiheit » oder ebenfalls alt eine 

cuharmonisclie Verwechslung^, 

£beu so unnotbi^ wird, in der alldem. Encyclopidie^ d, WUa. 
S8. Q. K., die Fig. 28 unter dem Namen einer A«itaaiebun(r 

der Auflösung aufgefübrt» 

Eben so weiss Mar pur g ( Generalbass , i. Tb. I. Abscbn. 
51 i, IV. Absatz § 42. S. 60) in Fig. 31 i den Sprung der Oberstimme ybn 

der Septime f zu H berab , nicht anders , als unter der Firma 
einer yerstechten Auflösung zu entschuldigen! — 
If, l, m. Auch Falle , wie Fig. 31 fe, l, m, welche unserer Regel gar 

nicht zuwiderlaufen 9 meint Kirnberg er, (K, d. r. 8. I. Tb. - 
6. Abschn. S. 83,) und mit ihm Türk (§70) als besondere 
liicenzea, als erlaubte Ausnahmen und Ausweichungen 
Ton der Regel , weit hergeholt entschuldigen zu müssen — I 

Die Herren Theoristen beweisen, beim Entschuldigen so > 

Tieler gegen ihre Regeln anstossenden FuUe, so Tiel casuistische i 

Pfiffigheit, dass man wohl sieht, sie würden auf ähnlichen < 

IVegen auch den gröbsten wirhiichen Fehler zu beschönigen ' 

vermögen, wie sie hier blos eingebildete Fehler oder Ausnahmen < 

entschuldigen. ' 

Aber was antworten sie wohl einem Schüler, welchem sie i 

eine wirklich regelwidrige Auflösung tadeln, wenn er ihnen er- ' 

wiedert: er habe eben auch einmal „eine Ellipsin'*, eine hata- i 

chretische Auflösung machen wollen, um sich auch in solchen I 

Katachrescn und Ellipsen zu üben? u. s. w. — Erwiedern sie I 

ihm etwa : hier gehe das nicht an ! — so wird er dann weite« | 

fragen: ,,Ei nun, wo geht es denn? — und wo nicht?" — | 

IVozu sich aber all diesen Verlegenheiten aussetzen ? — wozu | 

dies ängstliche Leimen, Fliehen und Verkleistern an einem in i 

sich selber haltlosen Gebäude? — wozu diese unselige Ca- I 

suistik? wozu all die künstlichen , mühsamen, bunt und krausen» ' 

erzwungenen Entschuldigungen angeblicher Ausnahmen Ton > 

einer, angeblich' allgemeinen, in der That aber nur irrig für 
allgemein ausgegebenen Regel; indess man sich, zugleich mit 
der unuöthigen Regel , auch der unnöthigen Mühe entheben 
könnte , Fortscbrcitungen , welche gar keiner Entschuldigung 
bedürfen, als Ausnahmen Ton der Regel künstlich» mühselig, 
und doch höchst nngenngend, zu entschuldigen! 



Aber noch mehr! Die Theoristen beschränkten sich sogar 
nicht einmal darauf, der Septime des Grundtones die stufen- 
weise Bewegung abwärts zur Pflicht zu machen; sondern sie 
waren auch inconsequcnt genug, es sogar für eine Ausinlbme 
Ton der Regel zuhalten, wenn irgend ein Ton, welcher, 
ohne wirklich Septime der Grundharmonie zu sein, nur eben 
zufallig auf der siebenten Stufe Tom Basjton an 

(899,Anm.) steht, (TcrgU Anm, zum § 99) sich nicht ebenfalls stufen- 
weis abwärts auflöset! — Es ist dieses schon bei mehren der 
vorstehend erwähnten Fälle bemerkbar; noch auflfallender aber 
au folgenden. Es sagt z, B. Koch (Anl, z. Comp. § 2): in 

&2. Fig 52 könue die Septime, d. b. der Ton S» welcher, vom 
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TIasstftne e an ffesälilt« freUiek 4er sicli^te« whtr «lelitf w^ 
»i(fer als Septime der GvundhanDonie , iftndeni eis e^e« aufwarte 
zu seiner Hauptnote c etrebender Nebenton ist.-^kÖune» 
sage icli , diese ahg^ebliche Septime B auch eine Stufe aufw&rts 
aufgelöset werden ! — Etwa gar als Ausnalime und Licenz ? ! 

Ton ifleicber Art ist die niüKseli{;e Ktnfetllchlielt , mit wel- 
cher unsere Gelehrten die sof^enanntelieg^enb leib ende oder 
itillstebende S eptinie, (Ter|rt. Anm. 2.§S68,) Fig 35i, ($SÖ8.) oSi. 
xn eutscbuldigcn sacben, deren Stillsteben iie Immer nicht recht 
XU reimen "wissen mit der marsehordre , die sie nun einmal an 
alle Septimen haben ergeben lassen, brafi deren sie sieh sämmt- 
licli so und. so bewegeil sollen. — Meiner geringen Einsicht 
naelk eine sehr unnöthige Muhel- iadem^ der, hier beim- jedes- ' 
maligen dritten Viertel, zur Veirwunderung jener Gelehrten, 
lieg^enbleibende Ton c ja nicht Septime der Grundharmonie, 
sondern Grundton der nuTerruckt bleibenden 4^-Harmonie , und 
nur. eben zufällig der siebente Ton Tom Tone d ist» durek 
welchen der Bass eben Ton c zu e schreitet (indess.der Tenors 
statt ? aaszuhalten» «i««to Apgei^üek eben fft d|ii^*h gellend den 
Ton f boren Iftsst, um gleich wieder zu e zurückzukehren); — 
aus welchem Ges^chtspuncte betrachtet also Ton einer Noth- 
wendigkeit, das c ' beim dritten Viertel ins S aufzulösen, gar 
ke^ne Rede sein kann. — Auf dieselbe Art erklären sich, ohne alle 
KünstUchkeit , und ohne dass es IVoth thäte, hier etwas Beson- 
deres zu suchen ui^d zu finden, und die angebliche Septime als 
einen jsata^retlsch resoWJrenden Vorhalt (!) anzusehen , auch 
k'0. (Im§ 5011 kqmmen wir noch einmal auf diese süllstcbende k-e. (§598.) 
Septime zurück.)— Was übrigens den Ausdruck liegenblei- 
bende oder stillstehende Septime an sich sellbr betrifft, ^ 
so würden derselbe eher auf Fälle der Art passe« wl# Fig. 18. 18. 



Eben- 90 unnothig niäefaen die Herren 'auek. /viel Wesens 

daraus : in welches InterTall ( nämlich in den wierielte« 

Ton Tom Bässton an gezählt) die Septime sich auläset. Denn 

wenn wir wissen, dasa in Fig. 54 a r- / die Grundseptime ^^• 

sich in die Grundterz der tonischen Harmonie auflöst ($514 (§514.) 

bei D), bei'^ aber in die Quinte der BartDanie vi, und bei h 

und i iu die Terz der Harmonie F: V, u. ^gh,. so wissen wir 

damit doch wohl etwas Beelleres , alt wenii Jene uns sagen, 

bei a löse steh die Septime in die Terz auf, l>ei h. die Terz in 

die Terz, bei e aber in die Octaye , bei d die Septime in die 

Sexte» bei e die Quinte in die Terz, bei f die Prime in die 

Prime , bei ^ die Septime in die Quinte, bei k 4ie Quinte des 

Quintseytaccordes in die Quarte des Secundquartsextaccordes,. 

a. dgl. Alle Auflösungen Ton a' Ins f sind wesentlich einerlei, 

und nur allein in dem zufälligen, ansserwesentlichen Neben- 

umstände Terschieden , ^ass bei d die Bassstimme auf g liegen 

bleibt, indess sie bei a, h, e, e, / sich während der Auflösung 

der Septinte fortbewegt^« — und umgekehrt löset jnch sowoji). 

bei d als 1>ei. i die Septime in die Seite auf, und doch sind 

Theorie der Tsnsffsfciuist. S Bd, 8 
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beide Fille weifetiflieli tcnr§cfaie<le^/iiilmlic1ij€rV'rI, 
($99, 514, CtV^FiW ^ (Vergl. uhM^u Aum. zum $ W, 514^ 

>iö4.) 5 4Ö4.) 






Was übrigem den, ebenfalls ^emeiuültlhibei^ Lebrsats an- 
gebt, di^fls di'e Auflö^sang de* Sep^A^ i(%f leicliter 
Zeit gescbebeti müsse, so ist dieses in «so fern wahr, al« 
es wahr ist, dass die Vorbereitung auf leichter;' der Aaschla|f 
aber attf schwerer .Zeit gesebehen müsse ( i. Bd $ ii4), wo 
dann natürlicherweise . die Auflösung wieder auf eine leichte 
( 5 32CV,. ) Zeit fällt ( $ SM Vr ) 



(5ii4.) 



($233.) 
53 (. 



&.) F(>rtselireitüii(r der T^z des fitaupt^icrklangpes. i 

ff.) Unfreie f ortscbr titung. ^ 

§ 521- > \ 

I.)) Bei der natürlichen Cadenz. 

Es ibefindet sich im- HaupttTierklaa^, 
ausser i^v Septime, iH)ch ein anderes Intervall, 
welches Ite gewissen Fälien eine bestidimte Fortschrei* 
tung verliingt: nltmlich seine Gründterz ,' das Sab- 
seniitonium (der Unterbaibeton) der Tonart. 

Dies thl^ttnW strebet nämlich > sieb eine kleine 
To;ii8t^(f anfvriirts ieu bewegen» wenn nacb 
dem Hanptti^rklang eine andere leiter- 
glqiebe , Hämo nie folgt, in welcher der Ton i 
jener böbeirett Stufe yorfindlicb ist; — also: j 

Erstens b«i der natürlichen Hauptca* 
denz. (I 2815,) . 

A.)) In.Fig. 5Ö* 
530 *•) 
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(i32t.) 1» 



Irewefil »iclb da« H in i« Tott c, also «ine Meine Ton- 
«tnfe liiiHiniWärts , midi eben so löset sich hernach das 
gU iu den nn eine kleine Tonsfufe höhefen l\>ii i auf. 

Eben solche Foftsehreittfng^ befolg der Unter- 
kalbeton bei ky nur aber etftas verspätet, — bei 5l> l 
Ton einer durchgehenden lYote unterbrochen, — bei m 
. Terzögert und unterbrochen zuj^leich. 

Si<rj m.) 




In fig. 56 aber, 
56 i.)' h,) 



l) 



».) 





folgt flach dem Unterhalbentone h , nicht unmittelbar c, 
sonder» die brechende Stimme springt erst noch hin- 
auf zn e; allein die gebrochene Unterstimme bewegt 
sieb normal itie bei k. — ^ Allemal ist übrigens di^ 
Stimmenführung bei l fliessender als bei i. ( § S27 u^471.) 

-ß.)y Wie entschieden indessen das stufenweise 
Aufsteigen dfu dem tlnterhalbentone natürlichste Forl- 
schreitung bei der natürlichen Ilauptcadcnz ist, so ist 
sie doch wieder nicht die einzig mögliche. 

22 * 



5ö/f. I 



56. 



wo die eigentliche Terz des HauptvierUanges be- 
stimmt abwärts , oder aufwärts 9pri4jpen<{ fortschreitet, 
befriedigt solche Führung das Gehör nte selcr l¥en||. 
tn folgendem Satze 

'^ 51^1) *.) . i\ 37 i. 

"0^ 



k, 

l,i- (§27, 
471.) 
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Außösung, 



n , o. 



59. 



40. 



41. 



Fürs Erste nämlicb kanti ma» die Ters cle« Hi^npt^ 
yierklunges bei der iiatürltcliett Hanptcaden» mäiiek«- 
mal auch füglicli abwärts, in die Quinte des 
folgenden Dreiklan^es, springen lassen; 
und zwar am; ehesten dann, wenn er&tere in einer 
Mittelstimme liegt. Z. B. Fig. o8. 

Diese Freiheit der Terz benutzt man besonders bäufig 
bei denen Cadenzen , welche Volle Tonscfilüsse bilden 
sollen, und. w.a man sonst ^ wenn Vnan nur Tier Stim- 
men bat, diese Quinte des tonischen Accordes ent- 
behren müsstc , wie bei /, m, oder die Terz des Vier- 
blauges selbst, wie bei n, — oder man müsttt^ den 
Vierklang in verwechselter Lage setzen , wie bei p, q^ 
oder den Dreiklapg^ wiö bei r, u. dgU 

' Aber auch in äusseren Stimmen lässt sich das 
Subseniit^ni^m zuweilen also fuhren. So Hkspi s. B. 
JHozart in Fig. '59 




1 V 

das ä der Oberstimme ins ? herabspringen, — und 
Ton ähnlicher Art ist Fig» 4^. 

Man kann den erwähnten Terzcnsprung 
auch wohl, durch Einschaltung eines Dörch- 
gaogesj in zwei Secund enschrittc verwan- 
deln und z ert heilen. So schreitet z. B. in Fig. 41 

41«.) 
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(5 321J «t 



ias H dureh ä snr Quinte g der fol^j^endcii S-HarmoiiiS 
lerab, und auf ähuliche Art bewegt sich dasselbe 
Intervall in Fig. 42 - 4S. \ 42-^^0. 

In weicberTipnart klio^ft aolche stufenweise 
Ab wärtsfuhrun^ etwas anstössi^er, wie Fijr. 4G z^i^^, 40. 




nänilich weg^en des der a-tnoll-Leiter fremden Tones 
fij (§ 51). — Indessen giebt Vogler (in s. Choral- (§51.) 
System Tab. IV.) 9 (loch den Satz Figi 47 als Muster 47. 
eines antiken Tonschlusses* 

Noch andere Fortschreitungen des Uutcr- 
balbentones sieht man in Fig.'48,^von a zu Jos, und 48. 
dann yon g zu es , — in Fig. 49 in der zweiten Violine 49. 
Ton fis zu fi, — in Fig. ÖO von E zu g, — in Fig. 8t ÖQ. ßl. 
«ogar iiü' Basse yon gis zu e. 

Am allerunbedenklichsten ist übrigens jede vom 
Gei¥ökiilichen abweicken«^ Führung 'des Unterbalben- 
tones auch wieder alsdann, wenn er verdoppelt 
vorkömiut und das einemal den natürlichen Gang 
nimmt; wo, ans ähnlichem Grunde wie schon (§517, ({517.) 
B. » erwähnt worden , solche' verschiedene Führung 
incht blos^ nnbedenUich.er , sondeVn sogar noibwen-* 
dig ist; wie eben z. B. in Fig. 81. ^1- 

Auch in Fig. 49^ T. 2 kön:ate maif mit in Anschlag^ 49. 
bringen , dass die nicht normale Schreitung des Tones 
fii der zweiten Violine^ durch die Bewegung der Alt- 
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ningstimme, *«- und eben 30 im (olgeniem T^eie die Ab^ 

irärt^fi^hruDg der Sopransiimnie , doreb die Bewefpuig 
des Tis in der ersten Violine, yerg^ütet werde , — p- allen- 
falls auch noch durch das dabei stattlindende Ueber- 
pteig^en der Altstimme ^^ wodurch der Sopran g^ewis^er* 
wasen aufbort, äussere Stimme ss« sein. 



§ 52«. 

II.)) Sei T r u g cadenzea. 

^.)) So wie die Teras des HauptvierUang^es- bei 

der natürlichen Gadens stufenwcis aufziistcljgfen 

strebt, so strebt sie, diesen Gang^ auch in all denen 

(§?JJO.) Trugcadenzen (§ 250) zu «ehnien, wo auf den 

Hauptvierklaag ein Dreiklangp fol{ft, in welchem der 

Ton der böberen Stufe enthalten ist; also bei der 

»2, Trugcadenz V^^yi oder VI, Fig. §2, -- ui^dbei V'4V 

»5, p4cr V^MV. Fiff, »g, 

8«.) 



M-HM^r: 




Eine Verzögerung solober FoftsobmtiMlg bei 
^M» *'*« h der Trugcadenz V'^ vi oder V| findet man bei 54£, X:, /^ 



04 i.) 




rrr- Ein zwiaeben den Cnterhklbenion und die Anflösrnnf 
eingescbohenftp Durchgang zeigt sich bei my-^ Ver-B 
zögerung und Zwischenschiebung clnos JSfebentones zu. 
gleich aber bei n; — eine zweifache Verzögerung, so^ 
wohl der Fortschreitung des ünterhallientones, als de «I 
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Aehnliche Beispiele der Trugcadenz V^^IV oder 
V^w mag sich der J^eser svlber Lüden. 

J?. )) Die Naiguag 4er T«rz de« HaaptYterkUnges, 
sich Im Awgenlilicke die«er TrageadeusMn stafetfwcis 
a«fw*r|s »a bewe^cB» ist so stark, dass es schwer ist« 
B<Biiipiel«'^Bn fioden, ivo «ine und er e Führ« 119 von 
untadelhafter Wirkung w.äriB. 

^ Eine Art jedoch , wie dies Iniervall sich aech wohl 
sibnärts fnhren lässt , sfeifft Fig^» S5 , 



A Lanffsiam. 


i.) / 




< • 


ßt 
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r. 


V {> ;i :;= 


ffj «t— i,.r . 


::^ 


^F=*=! 
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VI 









s 



^ 



VergL § %»%, Fig. 502. 



3 



öiJ. 



502. 



wo , hei der Trngcadenz V ^ VI , die Terz eis des 
Haupivierklanges 91^ durch die Durchgangnote cbl zu 
b hev^hfifeigt. 

AnAexie Beilplßlef d?ren Tadellosigkeit ich nicht 
ipriide TerU^ngem. will, ,i»*ff ]»e» hei Fijf. 8ß ujid {$7 »6, Ö7. 
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Auflösung. 



Uebrigens kann man, eu diesem §, sämmllielie 
297-591. Beispiele Taf. S3, Fig. !ä)7-52t des zweiten Bandes, 
rergleichen. 

§ 323. 

HI.)) Bei leitertreuen CadenzTcraeidungeii» 

A.)) AacH bei der Vermeidangf einer Hauptcadens 
durch einen aaf den Hauptvierklanf^ folgenden ande- 
ren leitereigenen Vierklang , strebt die Ters des or- 
aleren , eine kleine Stafe aufzusteigen, wenn anders 
der Ton dieser Stufe in der folgenden Harmonie ent- 
halten ist; also bei den Harmonieenfolgen V^^yi^ oder 
V'^VI^, M'fii' oder ^°u% — und VMVt oder n?'; 
»8. ^9 B. B. in Fig. 58, SO. 

»8i.; i.) 




(lieber die F^lge V^^It siehe nachstehend bfei. ^•^: [ 

B,)) Nicht leicht wird die Terz des IIauptWei4Kianges 
bei einer solchen. Cadenzvermeidung anders, aU 
stafenweis aufwärts fortschreiten; -^ ausgenommen bei 
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Auflösung^ (S 3240 ^ 

il^r Harmoiiiceiifdlge V'^IT, d. h. Trenn, in bart^r 
Tonart nach dem Haitpttierklang^ , d«r (j^rosse Vi^*- 
Uang anf der Tonica folgt, me in Fi^ 00, ^. 3 su 4, 

60.) - 




wo man nämlick das £ lielier liegen lässt, nm als 
Vorbereitung der grossen ISerptinie des folgenden Ac-> 
Cordes su dienen; — itnd e1>en so i^uch in Fig. 61 
in dei^ zweiten Siiamd (niebt auch im Bass) — in 
Fiff. 62, T. 1 au li, n. dgl. 



60. 



6i. 



69. 



h.) Freie Fortschreitun^ der^Ters des Haupt- 
' Tie.rlil[au£^e8. 

§ 524. 

In anderen, als den rorerwahnten drei 
Fällen» findet das Streben des Unterhalben* 
tones, stafenweis aufwärts an 8cbreit€n» 
Hiebt statt; yielmebr bewegt ersieh» sofern|nicbt 
andere Umstände im Wege stehen , nach Belieben, 
stufenweis., oder. springend, auf-, odei; f^ivärts. 

I.)) Fürs Erste also bei solchen Harmonieen- 
folgen« n^o der Ton dieser Stufe im zweiten Ac- 
corde gar nicht enthalten ist, also J^)) bei all 
denen Trngcadenzen, wo, nach dem Hauptvierklange, 
derDr^Uang der zweiten, oder der der d Hinten, 
oder g«i»'de^ »i^bentah I^itet^stufe folg^,'d. L in den 
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Auflösung. 



Tragcadenze« V'^ii, fder#<>ii, V'*iii, iuidV'^*v|i^ 
308 -SIT. (9ter Bd. Taf. S3, Fig. S0$ bu 517); 






rfib 



qder 




TT 



65. 



jy.^^ bei äküliclien Icitert reuen Cs^denzenveriaeldang^: 
ilämlicli bei y^Hn\ «*n4 V%ovh% 
'"■ '-' • 65.) 




wie aucli C.)) Lei verscliiedeiien ausweicliendeii Harmo- 
64, (§494.) nieenfolgen, wo sieh, wie z. B. in Figf. «4 (vgl. §494.) 




^rfil 



f;V' 



63. 
66, 67. 



f :iv : ' '• • ' lÄ Bäyi^i 

das J freilic^i üriitiÖgUcIi stufönwei^ auflösen kann, niid 
daher voUa^reiheit hat, sich sprung^weis zu ?, ^u her 
wegen;.— und ehen so hewegt sich in Fig. OH, im 
5te^ I^acte, d'astis abwärts zu fl — Aehnlich" sind die 

Fälle Fig. 66 und (i 7. 

. ,s- * , . . .. ■ . i • ••'"' «•> 

.1 IL )) • Uiebfirh4npt aber üq8;ft«9t >df r üntflrMhie*«!^ 
ttiehi das eAllsßhi«d#M Str^b«« ftt«{isaW<»i» ailfw4«Uj 
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(5 524.) »T 



wenn nach dem Ilaaptvierklang irgend eine leiter- 
fremde Harmonie folgt, und also die Haupteadenz 
durch eine ausreichende Harmonieeiilolge vermieden 
ist. So sehreitet z, B. ibi Fig. 68 bei i, 



mH=m 



'ü^i i i ^ijj 



( h r r r rV r l i,i| 



^^ 



t 



iiJJOii 



C I V GjV C:\'' 1 \' FCV i 



l) 



:k hc t »O^ it* 




heim zweiten H a rmo nie en seh ritte , das Tis der oberen 
Stimme , statt sich ins g aufzulösen , unhedenklich 
zu £9 «nd später das h z« h. — Eben solche Crei/8 
portscfareitung^en desselben Intervalles findet man hei 
l und m^ nämVicb H zu A, und h zu a berah« -^ 



l» 



Ja, in manchen Fällen, wie z. B. hei i, wurde es u , 

go^av unangenehm klingen ^ die Subsemitonien fis und 
h stufenweis aufwärts steigen zu lassen, wie bei'Af ^« 
weil alsdann eine andere Stimme d^ Septime der foi-* 
genden Harmonie sprungweis ergreifen . n^üsste, 
welches, wie wir hei d^r Lehre yom Quer st and 
erwähnen werden, i^icht wohlkllngt. (§ 490.) (§400.) 

II|/)) Endlich ist die Grundterz des Hauptvier* 
klanges auch frei so lang noch gar kein Harmonieen- 
scbi'ilt geschiebt 9 sondern der Hauptvierklang . noch 
ftuveräodcri fortwähret; z, B, Fig. 09 , 70, 7t. 60,70,71. 
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^ 



^^ 



; g ;■: 



.(uLMUiexliUHa. 



/ 



AqcIi mit cleii so eben ft'tii|;esprocheneii Freiheiten f\^^ dUe 
ToBgpelelirteii wiede? nicht cinvcMtanden. ' Nicht «war ai« cr- 
£l&rten ric all diese und Ähnliche TortHchreitun^ehTurnnrccht 
und übelklingcnd ; — nein! nur £^ie|;en'ihrc R«e;ei' finden lie 
•ie> und um lie, der Regel unbeschadet, doch gat finde« tu 
dürfen, erschöpfen, sie sich dann wieder In. spitzfindigen 0ente- 
leien nnd Entschuldigungen, 

Man hör« b. B. nur, wie Hl r üb erger, (lt. S.« I. Hd», )S. 

Abschn., S. 89fig.,) Turk, (Generalb. $ 4r>,) Koch, (Anleit. 

z. Gbmp. ]'. Bd. Anm. zuf'152, rnid Handb. $ 188,) S^tze, 

72 i, h» wie Fig, 72 1 und Ip, (in denen sie überdies auch noch eine 

weitere Regelwidrigkeit, n ähnlich den unTorbereiteten Eintritt 

(§107, Anm.) «ferttauptseptime [I. BtL Äiiin. zum § 107], aufgespürt haben!!) 

.^ 'dft|Dtein ■ 7IL tnü^sep glauben.. Man npuss* si<:h eben. Torslellen, 

721t* sagen sie, Fig. 72 Xc wäre nicht so., wie sie ist , sondern an- 

I. ^ksrs', nftm|ich so , wie bei I. Bin solcher Sats, fabren sie 

''Ibtt, wäre mischt gegen unsere Regeln; die .mit Qtierstri^hen 

bezeichneten Töne -vrären nur durchgehende» -^ Nun darf 

,niau «(leb, heisst e« weiter, nur auch noch difnben , 'die belobte 

durchgehende Note -träte überall schon unr eincMi ^albegn Tact 

J^. frühef-ein^ als hier geschieht, (also wieder s«, -iKrie tk bei k 

lirar). JOieses Früher * Eintreten des«- durchgehende« Tones 

nennen wir. wieder „Anticipaüon einer durchgehenden NA|e*'; 

"^'ir sagen: ,, der Durchgang steht hier statt clea Ansehlagea*' — 

diese Antioipation , nnd dieses 8<^sen de« B^relSgnn^s steMt den 

Anschlages, erlauben wir, als ,, Licenz ** ; — und j e f^^ t bann das 

I^eispiel pasviren , denn es hat ja nun einen gelernten ^jValnen, es 

bellst' ,> Antizipation q^er >irorapi8<iabni''*e1nBr •4'*^^'^' 

■» gebend);n IVote" — „der Durchgang steht stattdes 

,.,., 4-ns^hl«gs'y — i,Lieenz'*! — Merlsts eu(Ji nuta, •übß^r! man 

'^"' bann den Durchgang statt des Anschlags setzen ; 4'* beisst mau 

■ -, t i c <?n z. — Wisftt ihrs jetzt? — - und w a s wisst ibr-^«iAi j^jtzt? — 

~ ' t/ITcnn ' übrfgens scuon dieser eine F a*l 1 emel Aliwarts- 

•schreitens des Uiiterhalbcntones eine so. mubescHge 'Apologie 

g ^.^ L. nffthig machte, welche ungeheure Arbeit warmes M^Aeibn, aucb 

i ,. it,i>c]r dl'e unzähligen anderen Fülle to9 uj^ufUchen oder 

; ,., ^ T^rugftadenjB^n oder Cadenzvermeiduugeu auf. älwHicli^ Manier 

yzu entschuldigen^ 4»ei weycheii wir oben 4^s beTragliche Intervall 

sieb so' häufig anders als sfufenweis aufwärts, J^der /uch gar 
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Biclii, hfiVf^tgem salieii, und an welcW ^«9)6 f üei Aiit«te]4i|]ig 
ihrer Regel ,. offenbar nicht gedacht haben. Wie yiel Grnnd- 
gelehrtca hfttte sich nicht übßr all die9e Fortschrertniigsfälle 
»ag^en lassen! ^welche Ausbeute Ton neuen hatachreiis.cjusn Fort- 
8cli.reil»i>jf|^en und IViehtfortschveitungeq » .Lic^e^e^.i u. dgl. { 
und, in Ansehung dieser Letzteren , welche schöne Gelegenheit, 
wieder ein neues H.unstwM»t »u-erfinden a ein stillstehendes Sub- 
semitonium , als Gegenstück zur stillstehenden Septime! n. dgl. 



Ab^ir noicb immer ärger wird die Vcrwi^rung.^, venn man 
das TOu den Theoristen aufgestellte Gesetz so nimmt, wie sie 
CS ausdrücken, nämlich nach d«n li^idigen Generalbassziffern. 

Da heisst es denn in den probatesten Lehrbucbern : „ Jede 
„Note,, welche eine falsche (kleine, 1, Bd. § XXXVI) Quinte (} XXXVI.) 
„über sich hat;^ mnss sich eine (klrihe) Sttffe über sich be- 
»wfsi^ejn.^ .indjcss di^ falsche Quinte eine Stufe abwärts resol- 
„Tlr't.' '— ^ jlede Note, die <?ine übermässige (grosse) Quarte 
„träj^t, wnss^fhen Qrad unter 'sich gehen, ih^s» die über- 
,,vkSrtfsige Quarte eine Stufe aufsteigt"; edcür kurz wieg: „Die 
,,JfJ^i«4 .^,4agfe;i^i|^t^;re#mindert«) Qi|inte lösft sich Abwärt«^ 
„die grosse (sogenannte übermässige) Quarte aber aufwärt» 
„ auf. •' 
, Diese Hegel trifft nun wieder, grade so, wie so Tiele an- 
dere 'ihre^ 'Selilages, irf m n n ic h «n * Fällen xnmt xu; deei^ sich 
aher tHigUch »^ictt aJleli^ in eiD|?r unzähligen Menff anderer, 
(nämlich nicht nur in allen Fällen der §§521, ^.)^, u.S2S,B.)), auch (§58t. ^M.) 
$ 3tS am Ende , unfditf allen Fällen des § 5tt4 f ) -r^oAdern« nebst (§ r>25, 5S4.) 
diesen,, auch in Fällen, der Art wie z. B.. Fig. 75, 74, und . 75, 74. 
yiclen 'anderen, welcne üntei^'der Regel , 'so wie ^e ausgedruckt 
ist, ebenfalls begriffen sind, und i/^q doch bei Fig. 73 diis H 7S. 
sich mehrmal springend auf^värts , das f aber springend abwärts 
bewegt, so wii auch .bei Fig. 74 die grosse (oder sogeni{inite 74. 




biaaifzasteigrin , sicii ab wä|rts. bewegt. 



Vollends gar keine;r kritischen Beleuchtung werth ist die 
noch unrichtigere gemeinübliche Pbrase :' „Alle übermäs- 
»sigcn In^cryaUe losen «ich aufwärts» alle yelimiitderten aber 
„abwärts anf"; eine Kegel, welche, um, in Ansobung des 
hier befragliehen Interyalles, der Terz des Hauptrierhlanges, 
auch nur so wahr zu sein , wie. die im Torigeh Absatz erwähn- 
ten, wenigstens also gcfasst werden müsste: y,Von allen SÄge- 
„lianiit übermässigen Intervallen loset sich das- obere Ende 
„aufwärts, der untere Terminus aher abwärts aji^f, M won alle» 
„Yerminderten aber der obere abwärts, und der untere auf- 
i,wärts" — oderkurz: „Diebeiden Enden der übermässigen In ter- . 
)>Yalle streben, sich bei der Auflösung von einander zu entfer- 
»inen, dieser Twminderten ^ab^r, «i^^ eina|id£r su nji^^rnfV-^ 
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dd«r: „jene' fl'tpebüu iiftcli iltyetg;t«i*iid<<ti ,' di«»« «n^lk ^hrer^ 
„ girend^ii RicÄtung"«!!." —^ 8# ^ai*e>flieie Regel, wetm ttüe^ 
hk ihi>eir Allj^emeiiilicit Beck eben so falscb, %ie dkl im yvtif;t^ 
Xhshtt erwahnfe, d^ch weiii^teivs nicht noeh uttr|chtt{rer. 
(5341, 99, (Vcrgl, üblfij^il« die Aiiin. a. j 341, — nnd An«, a. § 90). 
Anni. ) 



3.) ForisckFeitttng^ der selbstäBdi|r6ii IVone. 

a.) Unfreie FortBcKreitan^ . 

Nachdem wir bisher die porfsclireitung de* S'ejjtimtf 
und der Terz des HauptvierkUnges.betracbtet^ werfea 
wir anck nock einem BUck auf 4^6 F^rtickrekiiBg 
der, einer solcken Barniornie selkstäAdig bet^fwfteny 
Nonen. 

Die fielbständige (^roisae oder kleine ) None, strebt, 

V». .<v beim näck^ten Harmonidenschritt, dne Stuife" äbIvSrts 

tvL sckreiten, sofern der Taa dieser-. näch:9tiie(efcift 

Stufe in dei folij^endcn Harmonie "entkadte'n 'ist. So 

7öi. «trebt z, B. bei Piff, im ' 

• 7öi.) 




j^. das a sehr fühlbar zu g kerab> — und eben so bei k 

das as .beräb zu' |. 

Eben soleke Fortsdireitung'eft, »««^ verspät«« , indei 
77. Äan in Fi^y. 7t. , 

Ein- Bei^l^iel jedock, tro« eine sokhe kl^i^e BTörici 
im Augenblick de^ Cadenz g:ar nicht stufeaweis » sondern 
^8. willkÄrfich spruri^iveis fortsckrehet, zeigt Fig. 78. ' 

'Kei Trl?g.caie^zen kommen beigefügte iVon^n niekt 
(§ 2ä7.) hickt tw ('§ aW), er lY^e' di^irii «wa bei d^r t^ü^^ 



/ 
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cadeaa V^^ri, oder V^^VI, ]»ei welelier aber der 
Ton der nächsttieferen Stafe in der zweiten tiarmonie 
gtr nicht enthalten ist. (§ 526.) (§520.) 

§ 326. 
(.) Freie Forfflclireitaiig. 

Frei ist hin^egfen die Bewegung der selbständigen 
None wieder 

I.)) da, wo in der folgenden Harmonie der Auf- 
löse ton gar nicht vorhanden ist: z. B. 

yOQ .. o o „ » c e4..^t^ 79. 



Ancli bei Fig. 80 im 6ten Tacte schreitet die Kfone E der 
91^-Harmönie aufwärts zu E als Quinte der fügenden 
S'^-Harmonie. ^ In Fig. 81 ist, beim Anfange des 
2teii Taetes, der Ton a grosse If one der ©^-Harmonie ; 
bei dem vom Iten zum 2ten Achtel geschehenden aus- 
weichende!^ Harmonieenschritte sehreitet aber dies a 
gar nicht fort, sondern bleibt liegen als eigentliche 
Quinte der £-Dreiklangharmonie* — Aehnliche Frei- 
heit der None zeigt sich in Fig. 82 und 85. 

l^iU man 9 in Fällen wie Fig. 84 i im 3ten Accorde, 
and bei k im 4ten, (tten und 8ten, dann in Fig. 8«i 
im 2ten, die Töne e oder es als Nonen einer ID^-Har- 
monie ansehen 5 so sieht man auch dort diese Nonen, 
beim Auftreten des tonischen Qaartsextaccordes, bald 
aufwärts steigen, bald liegen bleiben. — 

II.)) Frei ist die Bewegung der selbständigen None 
auch, so lang der Hauptvierklang noch fortwährt. 
Darum kann in Fig. 86 
80.) 




80. 



81. 



89, 85. 

84. 

8ö. 
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dM f dttbedenUicb su gis berabsprin^en. — Eben so 
S7. uabedeiiklkb springt im Sten Tacte Ton Fig. 87 das 

CCS der Sopran stimme, während der Dauer des Haupt- 
Tierklanges 93% unbedenklich auf J berab (indess das» 
bis ans Ende des Tactes liegen bleibende ces der 
Begleitnngsstimme , im Augenblicke des flarmonieen- 
scbrittes sieb freilieb zu b bewegen muss ); 

Eben so frei schreitet nachstehend bei a die None g 
während der fortdauernden Ifarmonie ins e» — und bei 
b die None c während des ersten Tactes aufwärts su Tis. 




I>iV^/i:V' I 

(S 77.) Eben so frei schreiten die Nonen einher im § 77 

des ersten Bandes, Fig. iOo, dann iOo bis iWt. 

GLnuicxkuna. 

Nach Ansicht der, im Torstehenden § erw&hnten F&Ile , wird es 
nim wohl TO^lstindi^ einleuchtend sein , wnmm wir die freie Hin- 
zufügung eii.er None als eine eig^ene UmgeslaUnngsarl ; und die 
solchergestalt beig;efngte Noue nicht (wie manche andere gethan) 
als eine Durch^^angnote » — so wie aneh , warum wir di^s« Um- 

.__- _ gestaltangsart als ausschliesslich nur zweien Harmonieen eigen» 

(5»8, Anm.) betrachten. (Vcrgl. Anm. zum § 88.) 

Sehr leicht crhennt man, fürs Erste, dass die Ansicht der- 
jeni(;en Theoristen giRiz unrichtig ist , welche alle solche Noneu 
nis Durchgang- oder Vorhalttdne ansehen wollen. Wären die 
Torstehend betrachteten Nonen Vorhalle . so könnten sie sich nicht 
anders bewegen , als stufenweis zu ihrem nächst daran gelegenen 
Haupttone hin, nicht aber sprungweis zu einem entlegenen Inter- 
yalle. — Eben so wenig könuten sie chromatisch auf- oder abwärts 
schreiten , oder unaufgclöset liegen bleiben , u. dgl. " Ein Inter- 
Tall, welches solchermasen freie Bewegung hat, kann nicht in die 
Glasse derjenigen Töne gerechnet werden , deren Dasein überall 
nur durch unmittelbares Anschliessen und stufenweises Fortschrei- 
ten und Auflösen in einen zunächst gelegenen Hanptton gerecht« 
fertigt wird , — nicht in die Glasse der Töne , welche nur als 
Vorschläge zu einem nächstbenachbarten Ton existiren können , 
in welcher Glasse sie si.ch yielmehr gar übel ausnehmen würden, 
indem sie tou allen für dieselbe geltenden Forts ehr eitungsge- 
setzen abweichen. Man müsste, um die IVonen obiger Beispiele 
als Vorhalte zu erklären und ihr gänzliches Abweichen von 
den Gesetzen der Vorhai tauflösnng zu entschuldigen , überall 
wieder die zweideutigen Ausfluchte und Phrasen Ton elliptischen 
und katachretischen Auflösungeu, Licenzen, u. dgl.> zu Hilfe rufen! 
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Nach diesem Allen war et wohl am natAr^^emästesten * tolehe 
Nonen als der Harmonie selbständige hinzug^efügte , und also 
^ewissermasen barmonisch geltende, Intervalle zu erkennen, 
wie "wir gethan. 

Dass aber, fürs Zweite, ein solches Hinzufugen einer 
None nur bei dem H auptvierklung, und bei Harmonieeu 
der im % 89 u. ff. erwäbuten Art, nicht aber auch bei anderen ({ 89») 
Harmonieen stattfindet, erkennt man ebenfalls leicht, wenn 
man bemerkt, dass jede Nene des Grundtones einer anderen 
Harmonie, sich wirklich^nle anders, als nach denen Gesetzen 
bewegen kann , welche wir als Forts ehr eitungsgesetze durch- 
gehender Töne erkennen ; welche ^ Erscheinung^ deutlich [^enug 
ausspricht, dass solche Nonen allerdings in die Classe solcher 
blosen Nebentöne gehören , Ton welchen sie sich durch nichts 
Besonderes unterscheiden und auszeichnen , und dass man sehr 
unrecht daran thnn würde , yon selbständigen Nonen anderer 
Harmonieen reden zu wollen, indem der Grund, weshalb mau 
unsere selbständige None für etwas Anderes als einen Durch- 
gan gton erkennen muss, bei keinem neunten Ton irgend einer 
anderen Harmonie eintritt. 



B.) F^rtsehreitung der Intervalle der 

Nehenvierklange* 

§ 3267,. 

£9 <)arf liier^ bei der Lehre von der Auflösung der 
Nebenvierklänge , wohl nur im Allgemeinen erinnert 
werden , dass solche Auflösung^ der Reg^el nach auf 
leichterer Zeit Torzugehen pflegt, auf einer Zeit, welche 
leichter ist als die , auf welcher der Anschlag der disso* 
nirenden Harmonie geschah ^ indem man, wie oben 

(im ersten Bande § 114'— 117) aiigefiihrt worden, gerne (§114-117.) 
die schwerere Zfiit dem Anschlage einräumt. (Vergl. 
Anmerk. zu § 51i0, am Ende.) (j 520.) 

Nach dieser allgemeinen Vorerinnerung schreiten 

wir zur Erforschung der verschiedenen Art und Weise« 

wie in gewissen Fällen dies oder jenes Intervall der 

Nebenvierhlänge fortzuschreiten strebt. 

1*) Tortschreitang der Nebenseptimen. 
§ 527. 

a.) Unfreie Fortschreitung. 
Die Neben Septimen haben, gleich der Haupt- 
Septime, eine Neigung, in vielen Fällen stufe nweis 
Theorie der TonteUkunsi S. Bd, 8 
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abwärts ca schreiten; und zwar nicht ^ wie jene, 
blos bei leitereigenen UarinonieenschrittcB , sondena 
überhaupt, sobald nach dem Nebenvier klangt 
eine Harmonie folget, in welcher der Ton 
der nächsten Stufe unter der Septime des 
ersteren, enthalten ist. 

Um die Fälle , in welchen solch Abwärts streben 
dieser Septimen entweder stattfindet, oder nicht statt- 
findet, ToUständig zu durchforschen, wollen wir uns 
noch einmal im Allgemeinen yergegenwärtigen : welche 
Harmonieen überhaupt nach einem Nebenvierklange 
folgen können. 

Es kann nach jedem Nebenvierklange folgen 

I.)) entweder der um eine Quarte höher liegen« 
de leitergleiche Dreiklang,' (natürliche Neben- 
(§aiS4, 265.^cadenz, § 254, 2, a; § 263;)— oder es folgt 

II.)) ein anderer leitergleicher Dreiklang, (Trug- 
(§2i;4, 266.)Nebencadenz, §204, 2, hy 266 ;— oder aber es 
folgt 

III. )) ein leitereigener anderer Vierklang , ( 1 e i t e r- 
(§269.) treue Vermeidung einer Neb encadenz, §269; 
(S 270.) § 270, 20 — o^er endlich es folgt 

IV. )) irgend eine, einer anderen Tonart angehörige 
Harmonie, (Vermeidung einer Nebencadens 
(§269.) mittels einer Ausweichung, § 269.) 

Nach dieser Ordnungfolge wollen wir die Fälle 

durchgehen, in welchen das obenerwähnte Streben 

der Nebenseptimen stattfindet, (doch auch hier wieder 

mit Ausnahme der Harmonie ^ii^ mit Terzerhöhung, 

(§ 554.) wovon eigens im § 354.) 

I.)) Bei natürlichen Nebencadenzen bewegt sich 
die Nebenseptime , diesem Streben gemäss , stufenweis 
87 v^. abwärts, in Fig. 87 7^. 
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II.)) Auch bei Trng^-Nebencadeiizeii schreiten die 
Neben Septimen gern abwärts , wenn der um eine Stufe 
tiefere Ton in der zweiten Harmonie yorbandcn ist ; 
dies ist der Fall in der 2ten und 6ten Ilarmonieenfolg^e 
einer jeden Zeile der Tabelle im § 1266 ( des 2ten Bau- d 266.) 
des ) d. b. in all denen , welche aus einem leitertreuen 
Seeunden-, oder Sextenschritte der Grundhar- 
monie besteben. Als Beispiele erste rerGattuug^ sehe 
man Viq. 88; — von der zweiten Gattung ist Fig. 89. 88, 89. 

III.)) Auch bei leitertrenen C adenzyermei- 
dungen äussert sich das Streben der Nebenseptime 
zum nächst tieferen Tone hin, wenn dieser der fol- 
genden Harmonie angehörig ist: d. i. in der tten^Sten 
und 5ten einer jeden Zeile der zweiten Tabelle im 
§ 270 (des Uten Bandes), d. h. in all denen, welche (s 270.) 
aus einer Secunden-, Quarten- oder Sexten- 
fortschreitung der Grundharmonie bestehen. 

Als Beispiel von Secunden schritten dient Flg. 90« 90. 

Yen Quartfortschreitnngen, Fig. 91. — Indessen 91. 
beweisen doch Fig. 92 und 95 ^ dass auch Abweichun- 93, 93^ 
||;en von solcher Auflösungsart nicht übel Mingen. 

Von S e X t e n schritten , siehe Fig. 94. g^ 

IV.)} Endlich äussert sieh das stufenweise 'Ab- 
wärtsstreben auch dann, wenn nach dem Nebe n- 
Tierhlang eine zu einer anderen Tonart 
gehörige Harmonie auftritt, in welcher der 
nächsttiefere Ton enthalfen ist , z. B. Fig. 95. q^^ 

§ 528. 
b,) Freie Fortschreitung. 
In anderen, als den bisher aufgestellten 
Tier Fällen, ist die Fortschreitung der Ne- 
benseptimen freij und versteht sich 

5 • 
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I.)) aacli hier wieder von selbst > dass die Neben- 
Septimen bei all denen llarmonieenfol^en nicht in die 
näcfasttiefere Stufe aufgpelöstt werden können, wo in 
der zweiten Harmonie der Ton dieser Stufe gar 
nieht vorhanden ist: also 

ji.)) In all denen Trug-Ncbencadenzen nicht, wel- 
che ans einem Terzen-, Quinten-, oder Septen- 
schritte der Grundharmouie bestehen; 

B^)) Eben so nnmö{;lich ist die Auflösung der Neben- 
septime in die nächstuntere Stufe in denen leiter- 
treuenCadenzvcrmeidungen, welchen ein T e r z- 
oderQ uintenschritt der Harmonie zu Grunde lieget, — 
und endlich auch 

C.)) in manchen ausweichenden Harmonieen- 
folg^en» 

II.)) Fürs Zweite aber ist die Nebenseptime frei, 
so lang^ noch kein Harmonie enschritt ge- 
^' schieht. Darum spriag^ in Fig. 96 im 5ten Tacte die 

Oberstimme von der grossen Septime ä der S3^-Harmo« 
nie , frei zu F herab, — und eben so frei bewegen sich 
97. in Fig. 97 die Nebenseptimen während der Dauer des 

Nebenvierklanges. — Auf gleiche Weise ist auehin Fig. 
^^* 98 die Nebenseptime in der Oberstimme während der 

Dauer des Yierklanges überall frei geführt, welche 
freie Führung der Septime aber hier freilich durch die 
stufenweise Abwärtsführung ebenderselben in der Sing- 
stimme , und noch mehr dadurch gerechtfertigt wird, 
dass man in der Oberstimme der Instrumente die 
beiden letzten Achtelnoten des Tactes als zwischen- 
eing^schobene harmonische Noten betrachten kann. 
(5 514.) (§314 bei C.) 
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2.) Fortschreitttng der Terz der IVebeiiTierkläng^e. 
§ 329. 

Die Terz der NebenTierklängpe ist, im Ganzen gv- 
Bommen, minder 8tren{jen Fortschreitgesetzen unter- 
worfen, als die des Hauptvicrklang^es. 

Die Terzen der Nebenvierklänge bewej^en sich 
nämlich 

I«)) hei natürlichen Nebencadenzen — bald 
stufenweis aufwärts, wie in Fi(j. 09, — bald aber ^^* 
auch anders , wie bei Fig. 100 , wo , vom 2ten zum ^00. 
5ten Tacte^ die Terz h der @t-narmonie zur Terz e 
der foi{fenden Harmonie hinaufspring^t , und eben so 
auch in den folgenden Gadenzen , — oder wie in Fig. 
tot , wo in der ersten Violine die Terzen der Neben- tOi. 
Tierkiänge sich eben so, doch abwärts springend, be- 
wegen. — Eben solche freie Fortschreitungen zeigt 
Fig. 102. i02. 

§ 530. 

II.)) In Ansehung der Fortschreitung der Terz ia 
T r u g - Nebencadenzen , wollen wir die verschiedenen 
möglichen Fälle wieder besonders durchgehen. 

Den Trug - Nebencadenzen liegt nämlich, wie wir 
wissen, entweder ein Secundenschrith der Grundhar- 
monie zum Grunde', oder ein Terzen-, ein Quinten-, 
Sexten-, oder Septimenschritt ( !2ter Bd. §266.) (§266.) 

A. )) Beim Secnnden schritte bewegt sich die 
Terz bald stufebweis steigend , wie z. B. Fig. iO^'/^ »' — ^^^ Vz <• 
bald auch anders, z. B. bei Ä:, £. Xt» I- 

If.)) Beim Terzenschritt ist das stufenweise Auf- 
steigen der Terz unmöglich, weil der um eine Stnfe 
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Tenorfortschreitang Ton- c^za ^ eidyrBoäst^ntc^/lftaafi|f 
übliches Beispiel enthäd. ' i ^ ! ^>c- f 

C.) A n h a n fßt 

Fortschreitiing der Intervalle des HanptTierklang^es mit rrnic- 
derter Quinte — oder des Vierlslanget mit kleiner Qointe 
«nd erhöhter Ter«. 

8 . 554. , . 'V 

. . ■ " " : :' ■ ■ ^J' ..>! 

Wir haben bidier'die Fottschretfungp tter feite rvslle 
derjenigen Zasamneukläod^e , welche wir (iin| ersten 
(§89*96.) Bande, in den §§ 80 I>isj96) ^s aus elneapvHaupt- 
Tierhlange mit erniederter' Quinte — oder an^ einem 
Vierklange mit kleiner Quinte und willkürlich erhöh- 
ter Terz entspringend , angesehen , noch unbeachtet 
gelassen, um si^ demnächst zum Gegenstand einer' 
(§51^0 abgesonderten Betrachtung zu machen (§ 5i«>),za 
. welcher wir uns nunmehr wenden. ' 

Von den Intervallen dieser Zu8ammenklä||gt ist la- 

Torderst im AUgemein^n anzumerk^^sda&s hfii ihnen 

fast ganz diese^lben' Fortsehr^itungsgesetze eintreten, 

wie bei denen de s . Hauptvierklangds, wie 

dies aus naehsteheaden fietrachtuageii «rhellj^n vird« 

- » 

I.) Wenn nach der besagten Harmonie 

eine na^rliche Cadenz geschieht, wi^ bei 

114 i. Fi^, 114 1^ so äussert dabei 

a.) die Septime, grade wie eine Hauptseptime, 
ein Streben stufen weis abwärts. Man '^Iete\daher 
114. ^.)5 diesem Strfebe-n geiüäss^ i^^^.^il4, 

die Septime überall stufen weis ieraly^j^igeri::^ 
ii6i, zögert findet man diese At^ösung in Fjg. iioii -^ Ton 

k. einer h'armoiuiefremdcn Note untcrbrocheti bei ^,"- — 

l. T^rzögert und unterbrochen zugleich bei L 
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B.)) Abweichung^en von dieser normalen Fort^ 
8clireitan{]p sind am unbedenklichsten in Mittelstimmen, 
-— zumal wenn die Septime verdoppelt vorkommt, 
wie in Fi(r. liAkj m, Il5m und 116. — Etwas mehr illXr, m, 
befremdet in Fijf. 117 der Sprung des Basses von b 417'*** 

zu Fis. 

f 

b.") "Die Terz beweget sich bei der natürlichen 
€adenz, gerade wie bei den Hauptvierklängen bemerkt 
worden, nicht leicht anders, als zum Grundtone der 
zweiten Harmonie jf wie obigfe Beispiele überall zeigten. 

e.) Die Quinte hat die Eigenheit, bei dem be- 
fra glichen Harmnnieenschritte stufenweis abwärts zu 
streben, wie z. B. in allen Fällen von Fig^. 114 und 114. 
113; — und es ist ziemlich befremdend, dieses Inter- HS. 
vall bei vorerwähnter Fig. 117 im Alt eine übermässige 117. 
Stufe aufwärts schreiten zu hören. 

d, ) Wenn eine N o n e dem besagten Zusammen- 
klänge beigefügt ist, so hat auch diese eine Neigung, 
stufenweis abwärts zu schreiten , wie in allen eben 
angeführten Beispielen; — wiewohl auch hier zuweilen 
eiue andere Fortschreitung stattfindet, wie z. B« in 
Fig. 118, wo die None c nicht stufenwcls abwärts 118. 
fortschreitet 9 sondern hinauf zu e springt. 

§ 33S. 

2.) Wenn nach der befraglichen Harmonie der 
um eine Quarte höhere Vierklang folgt, wie 
bei Fig. liO, so hört man 119. 

a,) die Septime bald stufenweis abwärts fort- 
schreiten, wie bei 119£-£, bald aufwärts wie bei ^ ll9M,m. 
im Alt, und bei i im Tenor. j. 
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h.) Die Terz bewegt sich in diesen Fällen, da in 

folgenden Aecorde der Ton derselben Stufe, aber chro- 

matisek niederer , Torkummt, am fuglichsten zu diesen^ 

Tone herab , um dadurch eben so , ivie in dem, bereits 

(§ 5S4.) im § 324, II.)) erwähnten, ähnlichen Falle, einen Quer- 

(§490.) ii 9* stand (§490) zu vermeiden, wie überall in Fig. il9. 

€.) Die Grundquinte schreitet am natürlichsten 
119». stufenweis abwärts, wie in Fig. 119 1; — es wäre 

denn , dass sie als kleine None der folgenden Harmonie 
fc* liegen bliebe, wie bei k, wo Tom zweiten zum dritten 

Accordc , in der Bassstimmc , der Ton as liegen bleibt, 
^ — bei / eben so im Alt der Ton äs, — * und eben so 

*• im Tenor bei m, 

d.) Die None hingegen löset sich bald stnfenweis 

^^ abwärts auf, wie bei l im Basse das es zu d, und 

fr. ])ei k im Tenor es zu J,- — bald schreitet sie aach 

m. anders fort, wie bei m, wo der Bass von es zu H 

springt. 

§ 556. 

ISO. 5.) In Fällen der Art wie Fig. 120, wo nämlich 

nach dem besagten Aecorde ein Septimen- 
schritt zu der bisherigen oder einer neuen 
tonischen Harmonie geschieht, kann 

a-) die Septime freilich nicht um eine Stufe 
herabgeführt werden, weil solcher Auflösungston im 
folgenden Aecorde gar nicht enthalten ist. 

h.) Die Terz hingegen strebt auch hier stufenweis 

120. aufwärts, wie überall in Fig, 120. 

c.) Auch die Quinte äussert in all diesen Bei- 
spielen ein Abwärtsstreben. 

Ein Beispiel einer Abweichung von diesem Streben, 

121. Fig. 121, führt Rirnberger an; allein schwerlich 
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yniti man darin viel Wohlklang üjiijRn, Eber mö^U 
solche Führung^ sich etwa in der Art wie hei 122 .I2S. 
rechtfertigen lassen, um des^ zwischen hi^den Har? 
monieeu stattfindenden Ruhepunctes willen. (§ 241, (§ 241.) 
Nr. 7.) 

d.) Die None bewegt sieh in all diesen Fällen 
frei, bald liegenbleihend, bald auf- ^ oder abspringend : 
Fig. 120 £-m. Nur in Fällen der Art wie n, o, wo 210 i-m, n^o. 
im folgenden Accorde der Ton derselben Stufe chro- 
matisch erhöht vorkommt, kann die None nicht wohl 
anders, als sich zu diesem um eine halbe Stufe höhe- 
ren Tone hinbewe^en. (§ 490.) (§;490.) 

r 

§ 537. 
4.) Auch bei anderen, ausweichenden Har- 
monieenschritten strebt 

a*)die Septime, sich stufenweis herab aufzu- 
lösen, wenn solcher Auflöseton im folgenden Accorde 
▼erfindlich ist, z. B. Fig. 123, 124. 125. 124, 

h.) Die Terz behält auch hier ihr Streben, eine 
kleine Tonstufe aufwärts zu schreiten, Fig. 123, 124; 125, 124. 
es wäre denn, dass solcher Auflöseton sich im folgen- 
den Accorde gar nicht vorfände. 

Denn so kann z. B. in Fig. 125 1, k, bei dem 12^ i,l^. 
Crrnndschritte vom dritten zum vierten Tacte, die 
Oberstimme freilieh unmöglich von dem Tone Jis nach 
e schreiten, weil in der zweiten Harmonie gar kein 
e vorfindlich ist, — und eben so wenig könnte bei (, i, 
vom vierten zum fünften Tacte , der Alt v^n f is stufen- 
weis zu g aufsteigen. — So auch in Fig. 126, u. a. m. |26. 

e.) Die Quinte hingegen schreitet bei solchen 
Aecordenfolgen nicht immer, nothwendig eine kleine 
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. '"1 i ^ * ' 

1 .."'* ifdcr jfni^r B*fMoni« 9 iii''d*m'54er^jene.m,;KÄlle, auf- 

J^ slrfle«: dodh^und dl€se flämmtlfeli isu specicll, und das 
. ,. Heiar der»pUieii würde entweder ein difJMSS-^jrmftdeDdefl 
>kii s;%^| £lLUett,0(l€r,iraVtemlUi«lf^ li^h 1^ 
\% X < ]&t&oäe, äbier Bslascti und fto^en Tb al]|;e meine Grand- 
I Sätze zusammenfassen, so ivürden sie 'wieder, eben so 

1- trtt]^o)t ^ein^ \^ie so yiele andere «llgemfeiasi*^ Regeln 

f V V ^^^iehen Seblag^es , deren ScblecKthcit wir im 4^^rlaiife 

i^ -^ ^uiisoceK bisherigen Forschungen erkennen gelernt! 



a 



ufueif 



.lUia« 



i / „. $0 /hat «. B.-4ev.Unistaiid4 dasi bei- den Quartenscl^rittea 

*.,' *" der' Grrhndliannoiiie «Ue Terz de« Drcikiange« «der llüiih;<^ oder 

g359r5^4(X) der ersten Stufe gern stnfcnweis steigt, (§ 359, 340 j, gleich 

wieder «in OD Theoristen veranlasst, es als Lehrsats anf^ii^telien : 

! :£' « sa.oft ein Breikland^ eine Quarte hinauf, oder eine Quinte herab 

zu einem anderen Dreiklange gehe, so^niüsse seine TerS'So, wie 

^ der Leitt.911 im Uanptvicrklange , behandelt werden, d h. atafen- 

weis aufsteigen; siehe A. F. G. Kollmann*s Praetieal Guide 

io Tkorouffh^Bass, Ckapt. «, | J; „ fTAen tke fundamtnial 

„ Coneord ascends jfour or descends five detfrees to aitother /unda- 

„mental Coneord, its Third must he treated as a leadin^note in 

fithe ehord oflhe. Seventh;**. -r- ein Sata, welcher ^i^ii gleich 

-idurph 'dei| ersten Anblick der vorstehend angeführten Beisaiele 

tSi, tS^ Widerlegt; (Pi^. 131, ISfi-iSr, 158 l-q.) 

£57 ISBZ^ *»'••••' 

Von gleicheqi Schlag ist die zi^imlich gemeinfibltche- Ijchre, 

* * du Q^iiafe eines Terminderten Breiklanges müsse allairtal stafen- 

$ Z 9veis abwjirts aufgelöst werden; woTon da», Gegentb^l .eben so 

140, 7^." '^lan an den Beispielen Fig. i'40 und Taf. 33 Fig. 73. erhellt. 

(S324^ABm.)(^«>'ffl* ^e -*^n™* ^- § ^24.) 

*• ,» 

*" ' Ich übergehe noch ein Heer anderer ähnlicher, ^nter den 

i ^ .STonlchrem . cuvsirender , Re^i^ln , weil ich ' es allzu ivüdc bin, 

augenscheinliche Irrlehren zu widerlegen , über weiche der Sieg 

nur gaif zu leicht wird, und welche sämnitlich schon langst 

ausser Gurs wären, hätte man, statt sie von jeher gläubig 

nachzubeten, sich auch nur leichthin die Frage stellen wollen: 

ob das, was da gelehrt worden, denn auch wahr sei? — eiac 

Frage, welche aber die bisherigen Leser solchelf^ -Xftdovisten » 

'- :^ wie M istlbeint* ai^H nü« Stäben einfallen- lasseti.'— Tergl, Anm. 

(J99,4f*in.)ziim § Ö9.) ■ . <\ 
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Durchgehende Tone. (fi 343.) 47 

IV.) Fortschreitung durchgehender Tone. 

§ 342. 

Die Fortschreitungr dnrch^eliender Töne beruht auf 
dem all^emeinea Grandsatze ^ dass jeder solche Ton» 
als Nebenton seines Haupttones, sieb in diesen letzte- 
ren aufzulösen strebt. 

Die nähere Entwickelung^ dieses Grundsatzes wird 
einen Theil der nachstehenden achtea Abtbeilung bilden* 



Achte Abtheilungp. 

Durchgehende Töne. 

I.) Begriff und Wesenheit. 

A.) Im Allgemeinen, 



§ 545. 



Wir hatten^ bei der Lehre von den ümgrestaltnn^en 
der Harmonieen, die Lehre von Durchgängpen nur im (§96.) 
Allgemeinen erwähnen , aber nicht erschöpfen können, 
>veil bei derselben allzu Vieles aus der Lehre von 
Tonarten, von Grandfolgen und Modulation, und selbst 
▼on der Fortachreitang und Auflösung harmonischer 
Intervalle, hätte vorausgesetzt werden müssen. Jetzo, 
nachdem wir diese Gegenstände durchgangcn , werden 
ivir die Lehre von Durchgängen 5 sowohl überhaupt, 
als von deren Fortschreitang, ohne Schwierigkeit be- 
handeln können. 

Die Lehre von den Durchgängen beruht, 
wie schon am angefahrten Orte vorläufig erwähnt, auf 
folgendem Hauptgrundsatze : 
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Eine Stimme kann, unmittelbar Torlter» 
ehe sie einen harmonischen Ton angiebt, 
den zunächst neb enanliegpenden , um eine 
grosse» oder kleine Tonstafe höheren oder 
tieferen» wenn £^leich der Harmonie fremden 
141. Ton, anschlagren. In Fijf. 141 

: 141.) ^ P 




schlägt die Oberstimme , bevor sie die Grandqainte 
S aiigiobt, erst den zanäcbst daran liegenden, zur 
Grundharmonie g nicht gehörigen Ton eis an» und eben 
so wird,. im folgenden Tacte^ dem Grundtone g die, 
nicht zur Harmonie gehörende iVebennote a angehängt, 
▼orangeschickt oder vorangeschlageu ; die Stimme geht 
gleichsam durch den der Harmonie fremden Ton eis 
zu dem harmonischen Tone 3^ und eben so durch a zu 
g; und deshalb heisst man einen solchen harmonie- 
fremden Ton, durch welchen zu einem anderen ge- 
gangen wird, im Allgemeinen einen D urchgangton, 
einen D urchgang, eine durchgehende Note; — 
auch wohl zuweilen Vorschlag, weil er vor der 
Hauptnote angeschlagen, derselben Torangeschlagen, 
Torgcschlagcn wird. ,£r ist also seiner Natur nach ein 
nicht wesentlicher, uicht harmonisch geltender Ton, 
kein harmonisches Intervall , sondern ein blos zufälli- 
ges melodisches Zicrrath un|d Anhängsel. Er ist 
blos melodische . die Grundharmonie nichts angehende 
Kräuselung und Verbrämung, bioser Nebenton des 
Tones welchem er voraugehängt wird, welcher Letz- 
tere eben darum , in Vergleichung gegen ihn , mit 
Hecht Hauptton, Hauptnote, oder auch gel<> 
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Begriff und fFesrnkeit ($349.) 49 

tendeKote lieisst. Kurs , ein Darchg^ang^ ist iiiclit« 

anderes , als ein , in die Beweg^ung einer Stimme ein* 

geflochtener barmoniefremder Ton , dessen Dasein siek 

Uos auf einen darauf folgfenden Ton bezieht ^ und nur 

durch sein Anlehnen an diesen £^e recht fertiget wird. 

Dass er allemal ein dissonirender Ton ist^ braucht 

nicht mehr erwähnt zu werden. (Vergl. § 96-99. — (§06-99.; 

Siehe jedoch § 385.) (S 385.) 

Ehe wii* in dieLehr^jVon Durehg^ng^en weiter ein- 
gehen, wollen wir uns erst noch an einigen weiteren 
Beispielen im Erkennen solcher durchgehenden Töne 
üben. 

In Fig. 142 Ä * iUk. 




gehört der zweite Ton der Oberstimme, d, offenbar nicht 
in die @-Harmonie. £r ist also nicht als harmonisches 
Intervall da , und sein Dasein lässt S|ch nur dadurch 
erklären und rechtfertigen, dass man ihn als Durch- 
gang zum folgenden harmonischen Ton c ansieht. Eben 
so ist das 7 zwischen e und g nur als Durchgang und 
Nebenton zum folgenden g zu erklären und zu recht- 
fertigen , — und auf ähnliche Art erklären sich alle übri- 
gen in diesem Beispiele durch Querstriche bezeichneten 
Töne , welche alle nur Nebentöne , nur harmoniefremde 
Zierrathe und ausserwesentliche Verbrämungen der auf 
sie folgenden Haupttöne sind. Der ganze solchergestalt 
mit Durchgängen verbrämte Satz k ist also nichts als k. 
eine Ausschmückung und melodische Kräuselung der 
Oberstimme des^ aus lauter harmonisch geltenden Tonen 
bestehenden Satzes bei i; und will man sich diese i, 
ausserwesentlichen Ziernoten wegdenken, so bleibt das 
trockene Scelet l übrig. /. 

Eben so ist der, bei Fig. 143 £ blos aus harmöni- 145 i,. 
sehen Not^n bestehende Satz , bei k in der Oberstimme Ic. 
mit Durchgängen durchflochten $ — und eben so ver- 
Theorie der Tonsetlkunst. S, BtL 4 * 
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144 1, h, 
14» c. k, 
146 1. 
k, 

14Tlt, 



balten lieh 144 i u. k (fegen einander , — so wie ancK 
i45i(]^efren A:, woselbst Durchgänge in der Bassstimme 
erscheinen. — Eben so besteht Fig. 146 i aus lauter 
harmonischen Noten, bei k aber sind in alle drei 
Stimmen Durchgänge eingefloehten. — Eben so ist 
Fig. 147 A: 



-1471.) 




f>\i - \i^'^f^f0' ^ 



147 f.) 




nichts anders , als eine Ausschmückung des , aus lauter 
i. harmonischen Tönen bestehenden, Satses bei i, wei- 

cher, nach Beraubung seines durchgehenden Schmuckes, 
I. bei l wieder als nacktes Gerippe dasteht. 

Sehr ähnlich dem eben angeführten Beispiel ist 
148 Xr, i, l, Fig. 140 kf wie die ähnlichen Zergliederungen i ud l 
Beigen. — 



148 1.; 




M0%art, Cosi /«* tutte. 
ihert. Iiitroduz* ^itiT*. 
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Aach Fiff, 140 t, k i#t T4m gleidhef Art. 

149 1.; JM^tart noIlM-OHorf . 



149 i 




B.) Durek^äHge untergeordneten RMngef, 

§ 544. 

So wie man aber einem harmoniscli geltenden Inter- 
Tall einen Durchg;ang voranfö^^en kann, so kann man 
aucli wokl nock weiter g^ehen, und einem 
solchen dur chgekenden Tone selbst wieder 
einen Nebenton durchgehend Yoranschic^ken. 
Dieser Letztere erscheint dann als Durchgang zu einem 
Durchgang, als Durchgang zweiten Grades oder 
zweiter Ordnung, als Nebßtinote einer Nebennote, 
welche Letztere mithin i in Beziehung gegen jcfne« als 
Hauptnote gilt, — gleichsam Hauptnote zweiten 
Ranges. — Z. B. in Fig. 180 




siud im ersten Tacte-dte Töne ä und E der zum Grunde 
liegenden ^Harmonie fremd ^ ih^ Dasein lässt sich nur 

4 * 



IW. 
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dadurcli rechtferiigfeB » dass man das E als ünrehgtLng 
zu C) das i aber als Darchgang zum Dnrcfagfangre H er- 
klärt: G ist alse hier Durchgang erster Ordnann^, und 
aohin Nebennote von c; a aber ist Nebennote der 
Nebennote fi, also JDarcfag^ang zweiter Ordnang^; nnd 
B ist daher, obgleich an sich, und im Verhältnis 
zu Cy Nebennote, doch Hauptnote im Verhältnis zur 
Nebennote zweiten Grades a, nnd folglich Hanptnote 
zweiter Ordnung. — Eben so erscheint im zweiten 
Tacte desselben Beispieles der Ton a als Durchgang 
zu Q , das h aber als Durchgang zum durchgehenden a. 

Man sieht leicht, dass, so oft der Raum zwischen, 
zwei um eine Quarte von einander entfernten Inter- 
vallen, z. B. von der Quinte einer Dreiklangharmonie 
zu ihrer Grundnote hinauf, oder von dieser zu jener 
hinab, durch Zwischennoten ausgefüllt werden soll, 
allemal sblbhe zwei' Durchgangstöne erfoderlich sind, 
deren Erster folglich allemal ein Durchgang zweiten 
Ranges ist* 

Aber auch in anderen Fällen kommen solche Durch- 
gänge geringeren Ranges vor, wie z. B. in 



1*51. Fig.lW.) 




die Töne fi und ä (nämlich i als Durchgang zam fol- 
genden harmonischen Ton fi, das dem a vorhergehende 
H aber als Durehgang zum durehgebenden ä ) — und in 



ist *^ff **^ ) 
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Art wie He vorkommen. ($546) itö 

£e Tone iü Hod c : letsterer als Nebenton von d , Fi« 
aber, als Nebenton dieses Nebentones. 

In Fig. 185 i lS5f. 



.J5l rrf 




erscheint so^ar ein Durchdrang; dritten Ranges; näm- 
lich das g des ziveiten Tactes als Durchgang sam har- 
monischen Tone f^ — das a als Durchgang zweiten^ 
Grades zu g , — und das fi als Durchgang dritten Ranges 
zum Durchgange zweiten Ranges I. 



n*) Verschiedene Art ^ wie Durcligangtöne 
vorkommen können. 

§ 548. 

Nachdem wir im Vorstehenden die Begriffe von 
Durchgang überhaupt, und von DurchgäDgcn ersten 
und zweiten, oder noch geringeren Ranges insbeson- 
dere, entwickelt, wollen wir auch die verschiedene 
Art , wie , und die Umstände , unter welchen solche 
Burichgänge vorkommen können, noch etwas näher zu 
erforschen, zu unterscheiden, und zugleich zu unter- 
suchen uns bemühen , inwiefern Durchgänge unter 
diesen oder jenen Umständen, dem Gehöre besser» 
oder übler, angenehmer, oder härter klingen. 



A.^ Durekßänße zu Intervallen der gegenwärtigen,-^ 
oder der folgenden Harmonie* 

§ 546. 

Ein Dnrchgangton ist entweder Durchgang zu 
einem Intervalle der gegenwärtigen Har- 
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i»5. 



1^6. 



M (S 346.) JDurdigekefuU nme. 

mtmie^ -«^ oder aber so cineiii der folg^endeii^ 
oder mit anderen Worten: die Haaptnote, aafTrelche 
der durchgfehende Ton sich bezieht, ist entweder ein 
Intervall derjenigen Harmonie, "während welcher er 
als Nebenton gehört wird » — oder sie ist ein Intervall 
der folgenden. In Fig. Itt4 i 




ist der erste Ton S Durchgang zn c, also zum Grund- 
tone der S- Harmonie während welcher das 3 anftritt. 
Eben so sind alle übrigen Durchgänge dieses Beispiels 
Durchgänge zu Interrallen derjenigen Harmonie wäh- 
rend welcher sie als durchgehend auftreten, nämlich 
der Ton 7 Durchgang zu c, welches letztere Grund- 
terz der S-Harmonie ist während welcher das J als 
Durchgang gehört wird , u* s. w, -^ In Fig. iöä 




hingegen ist das fi Nebenton au ä, welches letztere 
kein Intervall der gegenwärtigen ^-Harmonie, sondern 
erst dernachfolgenden ^-Harmonie ist $ und eben so 
ist im zweiten Tacte das e Durchgang zur Grundnote 
^ des nächstfolgenden ^-Acoordes« 

Eben so ist Fig, 1^0 das h Durchgang zum c des 
folgenden ^-Accordes, — eis Durchgang zur Terz d 
d«r folgenden ^«Harmonie , ^-* dann das fis Durch- 
gang zur Quinte ^ der folgeqden c-IIarmo«ie. 
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jirt wie sie vorkommen^ (S 546.) SiS 
§ 547. 

Der Unterschied beider Gattang^cn von 
Borcligängen besteht darin > dass Durch{fäng[e eu Inter- 
Tallen der gegenwärtig^cn Harmonie da stehen , wo 
sonst ihr Hauptton selber stehen sollte » ivie man ans 
der Vergleichun{; vorstehender Fig^. li>4i mit k ersieht. *ß*«f *. 
Sie stehen also gleichsam einen Augenblick an der 
Stelle ihres Haupttones , vertreten eine Zeitlang dessen 
Dienst, und können deshalb mit Recht stellvevtre- 
tende Töne, stellvertretende Intervalle, 
Ceigentlieh nicht Intervalle ; besser Stellvertreter von 
Intervallen), oder, (da Durchgänge allemal Disso- 
nanzen sind, § 101, 343,) auch stellvertretende (§101.345) 
Dissonanzen heissen; (wiewohl wir weiter unten 
finden werden , dass der Sprachgebrauch diesen letzte- 
ren Titel mehr nnr einer besonderen Gattung 
solcher Durchgänge beizulegen pflegt; § 430, IVr. I.) — ( J430.) 
Nicht eben so könnte man einen Durchgang zu einem 
Intervalle der folgenden Harmonie einen stellvertreten* 
den Ton nennen. In vorstehender Fig. iaä lässt sieb I^^- 
nämlich nicht sagen, das fi vertrete die Stelle seines 
Haupttones i ; denn da , wo dies durchgehende fi steht, 
wurde sein Hauptton i selbst noch gar nicht an seiner 
rechten Stelle stehen, weil er zu der ^-Harmonie noch 
gar nicht passen würde ; das E kann demnach hier nicht 
als die Stelle von ä vertretend angesehen werden, und 
darum auch nicht stellvertretender Ton heissen; — 
und eben so wenig das e Stellvertreter des Tones i, 

§ 348. 

Es lasst sich die Eintheilung in Durchgänge zu Inter- 
vallen der gegenwärtigen , oder der folgenden Harmo- 
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150. 



151. 



183 i. 



h. 



SO (§ S48.) Durchgehende Töne. 

nie, aacli auf Dnrcligänge untergeordneten 
Ranges anwenden« In obiger Fig. ISO 




Beziehen tich die Durchgänge ersten und zweiten 
Ranges, (äund fi) beide zuletzt auf den harmonischen 
Ton G 9 welcher harmonisches Intervall derselben Har- 
monie ist während welcher die Durchgänge erklingen; 
^ — und eben dies gilt im folgenden Tacte Ton den Tönen 
ha. — Hingegen in Fig. 181 




beziehjen sich die Dnrehgangtöne H und ä auf das E des 
folgenden Tactes , also auf ein Intervall der folgenden 
©^-Harmonie» -^ £ben so beziehen sich in obiger Fig. 
iS5i 




?-^''^i 



die Durchgänge E a zuletzt auf den Ton *, welcher erst 
einen Theil der folgenden b^Harmonie ausmacht. — 
Eben dies gilt bei k von den Tönen h a äs. Bei k sind 
also die drei letzten Achtelnoten des ersten Tactes 
Durchgänge zur Grundterz f der folgenden b-Harmonie ; 
die zwei ersten des folgenden Tactes aber sind Durch- 
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jirt wie sie vorkommen. (§ 549.) Sf 

gängle EU einem Interralle derjenigen Harmonie , wäh- 
rend welcher sie auftreten. Alle beziehen sich nämlich, 
ifie bereits mehrmal erwähnt, auf die einzige harmoni- 
sche Note f , an welche sie sich theils mittelbar, theils 
unmittelbar , anlehnen. Alle sind mithin unmittelbar 
oder mittelbar Durchgfänge zu diesem Tone F> welcher 
harmonisches Intervall der im zweiten Tact auftreten- 
den b-Harmonie ist. Nun aber erklingen nur die 
Durchgänge g und ges während der b-Harmonie , und 
nur diese sind also Vorschläge zu einem Interyalle der- 
jenigen Harmonie , während welcher sie erklingen ; die 
Durchgänge C a as hingegen erklingen während der S- 
Harmonie , zu welcher der Ton f selber noch gar nicht, 
sondern erst zur folgenden b-Harmonie gehört, und 
sind also all' diese drei Töne Durchgänge zu dem f der 
folgenden b-Harmonie. — Bei Fig. li>5{ sind G S a as 1831. 
Durchgang zur folgenden Harmonie« (Ycrgl. § 449.) (|449.) 

§ 549. 

Man kann im Vorübergehen bemerken , dass ein 
Intervall, an dessen Stelle eine Zeitlang ein ^tellrer- 
tretender Ton steht, während dieser Zeit nicht 
für ausgelassen (§ 71) gelten kann, und daher (Ü^I.) 
a. B. Fig. 187 , iÄ7. 



li$7.) 




xr 

woselbst, während der ganzen ersten Hälfte des 2teB 
Taetes , die Terz der tonischen Harmonie niqht, son- 
dern nur der ihre Stelle vertretende Ton Jis gehört 
wird, darum keineswegs gegen die, im § 73 des Iten <§ 73.) 
Bd* erwähnte Regel der Auslassung verstösst. 
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148 ft. 



tiS8. 



M. (fs5l*) Jhtfthgekende l^ne^ 

i SSO. 

Die Darchg^änge sind bald Ton längerer Daner , bald 
geben sie aacb nar scbnell Torüber ; oder , mit anderen 
Worten, die Haaptnote erscbeint entweder sebr bald 
nacb der Nebennote , oder aber sie bleibt länger aus, 
lässt länger auf sieb warten. 

In den bisber angefübrten Beispielen sabcn wir 
meist kurze Durchgänge^ von Secbszebntel- , oder 
Achtelnoten. Länger sind in Fig. 147 A: die Durch- 
gänge des ersten, zweiten und dritten Tactes , — nocb 
länger die des öten und 6ten, so wie der in obiger 
Fig. 148 k. 

§ 581. 

Es ist natürlich, dass ein Durchgang um so fühl- 
barer und auffallender wird, je länger er währt, je 
länger also der Hauptton, auf welchen er sich .bezieht, 
ausbleibt , indess Durchgänge , welche sieb sonst wohl 
berbe ausnehmen würden, bei geschwindem Vorüber- 
gehen nicht mehr unangenehm auffallen. So hat z« B. 
Mozart im Quintette des zweiten Acts der Zauber- 
flöte , ganz unbedenklich die Durchgänge Fig. L6& 

Jlfozart, Zauherflote. 189.) 




189. 



gesetzt, welche den weit herber klingenden in Fig. 
189 ganz ähnlich sind, welcbe aber dort, wegen des 
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lidcMe, — schwere. (f 352. ) M 

sdiBellen Yopubcfi^kent, dnreliaiu nickt melir widrig 
Uioffen. 



G.) Leieht€s — schwere Durehgaiiife. 

§ 5S2. 

Eine zweite, nicht unwichtige , Verschiedenheit der 
Dureh(räDge beruht darauf, ob die Nebennote auf einem 
schwereren Zeittheile erscheint als die Hauptnote, — 
oder auf einem leichterent 

In Fig. U^k 1421,, 




sind, im ersten Tact, alle durchgehende Noten innerlich 
leichter als die harmonischen ; im zweiten Tact aber 
umgekehrt. — In Torstehender Fig. 148 A: ist das durch- i48A 
gehende c schwerer als das darauf folgende h , — u. s* w. 

Manche Tonlehrer wollen nur diejenigen durch- 
gehenden Noten eigentlich durchgehende Noten genannt 
wissen, welche auf leichteren Zeiten als ihre Haupt- 
' Böten eintreten, diejenigen aber, welche auf schwere- 
ren Zeiten erscheinen, sollen Wechselnoten heis- 
sen. — Andere wollen jenen den Namen regulär 
durchgehende Noten beilegen, den letzteren aber 
den Namen irregulär durchgeh ende j (worin 
grade die Irregularität liegen soll? verstehe ich frei- 
lich nicht.) — Wieder andere yerstehen unter regulä** 
rem und irregulärem Durchgehen wieder etwas ganz 
Anderes (z. B. Koeh, in s. Anleit. z. Compos. ) — 

Durch diese Varianten sind wieder all' diese Kunst- 
wörter zweideutig und für uns unbrauchbar geworden; 
nur die einzige Benennung W echselnote nicht. Denn 
da unter diesem Ausdrucke Niemand etwas Anderes ver- 
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steht y als elfte Dorchganpiote , welclie auf- einem 
schwereren Zeittheil erscheint als ihre Hauptnote , so 
können allerdings auch wir uns, zur Bezeichnung eines 
solchen Tones, der Benennung Wechselnote bedienen. 
-^ Man kann übrigens einen solchen Ton eben so gnt 
auch einen schweren Durchgang nennen, und im 
Gegentheile die auf leichte Zeiten fallenden Durch- 
gangnoten leichte Durchgänge, leichte Vor- 
schlage, leichte durchgehende Noten. . 

§ 5SS. 
Die Eintheiluttg der Durchgänge in leichte , und 
schwere, erschöpft übrigens an und für sich selber 
nicht alle möglichen Fälle , indem Durchgänge Torkom- 
ni^n können , Ton denen man in der That nicht bestimmt 
zu sagen weiss, ob man sie für Wechselnoten ^ oder 
für leichte Durchgän(»'e erklären soll. Dies ist z. B. 
der Fall in dreitheiligen Tactarten, in welchen be- 
kanntlich zwei leichte Tacttheile nacheinander folgen 
(§ LXVi.) (§ tXVI), wo man also, wie in Fig, 14i, 



> P 




nicht bestimmt zu sagen weiss , ob man das eis leichter, 
oder schwerer als das nachfolgende J, nennen soll. 

Eben dies ist der Fall, wenn die darehgehende 
Note eine 'Synkope bildet und somit zwar auf einem 
leichten Zeittheil eintritt, aber hernach auch in dem fol- 
genden schwereren noeh fortwährt, z*B. 
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Hie^ »nd die Durchgäiige eis und ä weder bcttimmt 
'Wechselnoten , noch auch bestimmt leichte Dnrchgäng^e 
zu nennen. — Eben so sind in 160/^ 1601. 




I" i ■!» g'l 



| itiy nr ipTi|'m » , 

II V I 

in den beiden Oberstimmen^ die Zwischennoten f nnd 
i im 2ten Tact allerdingps leichte Darchg^änj^e, und 
eben so unzweideutige sind sie im fönenden Sten Tacte 
schwerer als ihre Hauptnoten g und e, und folglich 
YV^echselnoten ; — im 4ten Tact aber sind sie , so eu 
sagen. Beides sugleich. — Eben so sind im 5ten Tacte 
die Zwischennoten e und c unzweideutig leichte Durch- 
gänge , die im 7ten Tact aber zweideutig. — Von ähn- 
licher Art sind die Durchgänge im 8ten Tacte. — Wer- 
den endlich solche Durchgänge Tollends auch noch 
entweder in Stücke zerbröckelt, oder durch Pausen 
getrennt, u. dgl., wie bei 160 A, (vcrgl. § 5Ö) g^^j^ ^j^g^ 



'IM J iiM MJii 




sa-:wlrd es dann immer noch unbestimmter, ob sie als 
leichte^ oder als Wechselvorschläge zu betrachten 
sind. 
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§ 5iMI. 

Es lieg^ in der Natur der Sache, dass scliwere 
Durchgäng^e etwas härter auffallen, als leichte, schon 
darum, weil sie schwerer sind, anf die schwerere 
(sogenannte bessere,) Zeit fallen, ihrer Hanptnote die 
gute Zeit rauben, und dadurch gleichsam frecher her- 
vortreten, als andere, leichter Toribergehende. Da- 
ran stossen s« B« in Fig« i6| 

^t f -f f 

die beiden Durchgange E im ersten Tacte bei weitem 
nicht so hart an, als im zweiten, weil sie in jenem 
blos leicht yorübergehende , in diesem aber schwer 
auftretende Durchgänge sind* 



B») Durchgänge in mehren Stimmen zugleich 

Dass Durchgänge bald in der Oberstimme , bald im 
Basse , bald auch in Mittelstimmen vorkommen , hahea 
wir aus den bisherigen Beispielen schon von selber 
bemerken können, so wie, dass nicht selten auch in 
mehren Stimmen zugleich welche vorkommen. 
i60, 16S. Z. B. in vorstehender Fig. 160 und in Fig. 108 
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In mehren Stimmen, 



ersclieiiieii Dareligäiige in den beiden Stimmen 
Fiff. 105 

165.) 



bei 



16S. 






in vier Stimmen eugfleich. ( Ver^rl. § 464. ^ 

§ 5»6. 

Auf solche Art kann es denn auch g^escbeben, dass 
Einem und demselben Tone zwei Neben- 
noten zu gleicher Zeit Torangebängt werden , nämlicb 
eine von oben , und eine zweite Ton unten ; — oder 
umg^ekebrt, dass der Ton einer und derselben 
Tonstufe als Nebenton zweier yerschiede- 
nen Ilaupttöne zu g^leicber Zeit ersebeint , nämlich 
als Nebenton Ton unten zu dem nächst über ihm lie- 
genden Tone, und als Nebenton yon oben zu dem 
nächst tieferen* 

Als Beispiel ersterer Art mag Fig. 164 
164.; T ^ p t_^ P 




(§ «*.) 



164. 



dienen. Hier geht die Oberstimme durch den harmo- 
niefremden Ton J z« c; in der zweiten Stimme aber 
geht eben diesem c der Nebenton fi Toran. •— Eben so 
gehen im folgenden Tacte dem 3 Nebennoten ron oben 
und Ton unten zugleich yoran. — Aehnliches findet 
man in Fig. 165. 



165. 
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i6iS. 



14!» i. 



(§ 584.) 



(§4ö.) 



IC6, 167. 



* Umgekelirt, als Beispiel der letsteren Art, ist im 
Fig[. 165 im dritten Tacte 

'- ^ , J.MI , | J 



I f'h ■ bj 



£ 



& 



All 



^ 



n 



dem 3 der Durchgangp c Torangehängt, dem Tone b aber 
der Nebenton c. Hier ist also gleichsam ein und der- 
selbe Ton (c oder c) Durebgang zu zwei Tersebiedenen 
Haupttönen, (zu S, und zu b.) 

Es kaiin in solcben Fällen sogar der Ton einer 
und derselben Tonstufe in zweierlei chromatisch yer- 
schiedener Gestalt zweien Haupttönen Torgeschlagen 
werden , wie z. B. in Fig. 140 i , 

Mozart Fiolin-QUart. 




WO im 2ten Tacte rii| als Nebenton von e » und zugleich 
fis als Nebenton von g ertönt. ( Vergl. § o84 flg.) 

§ 587. 

Wenn zwei mit durchgehenden Noten durcbflochtcne 
Stimmen in paralleler Bewegung (§ 45) einherschreiten, 
so kann dies auf zwei Tcrschiedene Arten geschehen; 
nämlich entweder so , dass allemal beide Stimmen zu- 
gleich Hauptnote A haben, wie in Fig. 166 , 167 u. dgl./ — 
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ru ji ipi^ j^jä 





l Rossini. 



oder aber so, dass, indess die eine Stimme eine 
Hauptnote angiebt, die andere eine Ntbennote^ bat, 
und umgekebrt, irie dies in Fig. 168 16B. 

T P 



168.) 




der Fall ist. Hier bat beim dritten Viertel die Ober- 
stimme die Grandnote der zum Grunde liegenden @-Har- 
jDonie , die zweite Stimme aber einen Durebgang sur 
Quinte. Beim folgenden Viertel aber bat die Ober- 
stimme einen Nebenton C^^^^ zwar zweiter Classe), 
die zweite Stimme aber die Grundquinte. Beim fol- 
genden Sten Viertel baben dann wieder beide Stimmen 
zugleicb Durcbgangtöne « ( wenn man sie niebt etwa für 
wirkliebe Interralle einer freilieb nur kurz Torüber- 
^ebendcn ^-Harmonie anseben will. ) 

§ 338. 
Es ist an sich wobl berber, wenn mebre Stimmen 
zugleich mit Durchgängen dorcbiochten sind, als 
Theorie der TonsetxhuASt, 5, Bd, tt 
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€8 (§ 360.) 



175». 



F.) Hmuftton mit dem Neheni^ne zugleiek 
erklingend, 

% 5G0. 
Ebenfalls schon ans den bisherigen Beispielen Yon 
Durchgängen zu InterTa]lcn der gegenwärtigen Harmo- 
nie sehen >rir , dass nicht selten einem Interyalle einer 
Harmonie auch eine Nebennote yorangefiigt wird, 
indess in einer anderen Stimme dies Intervall 
selber ertönt. Z. B. in Fig. 175 c 




y >J^tH, >.> 




176. 
177. 



wird^ in der Oberstimme, dem Grundtone g der durch- 
gehende Ton a Torangeschickt , indess in der zweiten 
Stimme der Grundton g selber erklingt: und eben so 
hernach f is zu g — es zu J , — Jis zu d » u. s. w. — 
Aehnliches findet sich bei Fig. I7G. 
Eben so steht in Fig. 177 

lT7i) 




ffl^ 
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im dritten Tacte in der Oberstimme a als Nebcntoa 
XU g, indess in der dritten Stimme g selber er];liu{|^. 
Noch im nämlichen Tacte vernimmt man in eben dieser 
dritten Stimme a als Nehenton zu h, indess im Basse 
H selber erklingt^ — und ^vährcjid der ferneren Fort- 
dauer eben dieses Basstones II, ^yiebt bald darauf die 
zweite, und dann wieder die dritte Stimme den Ton 
ä als IVebenton zu G an. — Vergl. ebendaselbst Tact 
7 und ». (Vergl. §466^») 

Im obigen Beispiele Fig. I71S£ liegt das ohneXeben- 
note eintretende g in einer tieferen Octave, als das 
durchgehende a; — und eben so das durchgehende fis 
höher als das gleichzeitige g. Eben so Verhält es sich 
in Fig. I76£. 

Es kann aber das unmittelbar angeschlagene har- 
monische Intervall auch wohl in derselben Octave wie 
derTorgeschlagene Nebenton liegen, wie z. B. in obigen 
Fig. 17» A: und 176A:. 

§ 861. 

Es klingt allemal herber, wenn, zugleich mit dem 
Hebenton, auch der Hauptton mitgehört wird, als wenn 
dies nicht der Fall ist. So wird man z. B. obige Fig. 
17tt£ undit, und Fig. 176 £, ky 
t76i.) k.) 




17 6 L 



176 1. 



17« Jk. 
176 J^. 



171;*, k, 
i76i, *. 
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470^ n. 



70 (S3^l.) Durchgehende Töne. 

durc]i(fäjB{riff Berber Ulogead finden^ als Fig. 17» l und 
aU 170/, n, 

i7««.V 




wo solchet Zusammenklinjren d«ft llaBptton«« mit »eineni 
Nebentonc , durch Auslassen des ersteren , yermieden 
ist. 

Insbesondere fallen aber solche , xn^leich mit der 
Hauptnote ^hört werdende Dnrch(vän(;e alstlann Tor« 
zn{;lich herbe auf, wenn ihr üauptton sog^ar in eben 
derselben Octave zu{;lcich mit ihnen {rehört wird» 
so dass derselbe nicht allein zugleich niit dem IVeben* 
tone^ sondern auch unmittelbar und hart neben 

1781:, I76fc. demselben erklingt, wie bei I7SA: und 170 ür. 

Das Zugleichhörenlassen des Ilaupttones mit sei- 
nem Nebenton ist jedoch alsdann am wenigsten herbe^ 
wenn jener der Grundton der Harmonie ist, 

178 1. wie s. B. im ersten Tacte von i7S i. — Minder gelinde 

nimmt sich ein Nebeuton zugleich mit anderen Inter- 
yallen aus, z. B. mit der Gruodquinle, wie im zweiten 
Tacte, — und noch, etwas anstössiger zugleich mit 
der Terz im dritten Tacte. 

178. Eben so klingen in Fig. i70f 



I78i.) 

9 




m 




die Durchgangtöne h und J nicht hart gegen den im 
Basse liegenden Grundton G; — man. gebe aber statt 
dessen einmal die Grundterz £ im Basse an, wie beiü, 
so wird man wohl fühlen, wie vial herber die harmonier- 
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fremden Nebentone S und f ^egpen dies E finjklui^ea; — 
Das Aehnliclie wird man bei kk finden, wenn man, hk, 
statt c in der Oberstimme, e greift. 



178Ü.I 




Eben da^er ma^ es rubren, dass die vorbin bc- 
sprocbenen Durcb^ränge des Beispiels Fi(;. 177 im vier- 177. 
tcn und achten Tacte dem Gehör eben nicht schmeicheln. 
(Verijl. § 4665>») (§4e66w.) 

Ferner klin^ solches Zusammentreffen des Neben- 
tones mit seinem Uaupttone bei sogenannten halb- 
tönigen Durcbffänijen (§ 366) etwas herber als bei (53««.) 
ganztöni^en. Man wird leicht fühlen, dass in obi(fer 
Fijj. 17u£ das fis herber (jegen das zugleich ertönende g 17» i. 
anstösst, als das a, — im zweiten Taclc das es und das 
Jis herber ffcgfen das 3 , — und im dritten das i herber 
{regten das b , als das c. 



#.) Mitäm*€hlagende BurtJkf^m$€, 

§ 862. 

Wir finden ferner, bei der Betrachtung^ d«r vcr- 
sahiedenen Arten von Durehgäng^en, dass zuweilen der 
durchstehende Ton mit anderen harmonisch 
geltenden zu gleicher %eit angeschlagaii 
wird, -^ zuweilen aber auch nicht* In Fig. 179 ^ 179 i. 
werden, zugleich mit den Durchgängen ? und a» auch 
die Intervalle der Grondharraonie mit angeschlagen ^ — 
bei k aber nicht. ^ 
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m.) fVekhm Tone eitiem HawpHom als Nehentone 
vorgeschlagen werden können. 

i 504. 

Wenn wir aas dem Bisherigren ersahen, dsss einem 
Haapttone bald dieser bald jener andere Ton als Neben- 
ton vorao^eschlag^en wurde, so erräth man doch wohl 
im Vorans, dass einem Haapttone nicht willkürlic^h 
jeder beliebige Ton vorgeschla^feu werden kann^ 
(§543.) Schon der IJaupt- Grundsatz, im § 543, deutet Be- 
schränkungen an, und diese werden ^ir jetzo uähef 
zu erforsciien , und möglichst zu bestimmen suchen. 



A.) Durchgänge vi»» tnten, -* vom Ofte». 

§ 56». 

la Ansehung der Richtung, in welcher eine 
Stimme sich von der IVebennote zur Hauptnote be- 
wegt, sind die Durchgänge entweder Durchgänge 
▼ on Unten, oder solche von Oben; d. h. der 
Nebenton kann sowohl ein tieferer Ton sein, als der 
(§ M5.) Uauptton» — als auch <^in boherer. (§ 343«) 



B.) BalbtÖHigt, -^ gam%t6kig9. 

§ 366. 

In Ansehung der Grösse des Stimmenschrit- 
tes, oder des Intervalls von der IVebennote zur 
Ilauptnote, sind die Durchgänge entweder halb tönig, 
oder ganztönig; oder mit anderen Worten: der 
Nebenton ist von seinem Haupttone bald um 
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Hulitönige, — gßn%$i^ge. (§51^7.) M 

• ine kleine, bald »m eia^ ^roate &tilfe ent* 
fernt. (§543.) Durcbg^ängfe erster Art nennt man (§343,) 
gei?öhnlicli balbtönigfe Durch^ängfe, die letzteren 
aber ganz touig^e ; wcicbe IVamen aber freilich etwas 
vneijjfontlicb sind. — Kicbü[fcr , aber freiflcb nn()^e- 
wdbnlicher, ivären die Benennuniv-en g^rosstöni^fery 
kleintönig^er Durcbi^an'^, » oder noeb ei([cntlicber : 
gross-, und kleinstnfiff. ( Vergl. I. Bd., § XXXVI(§ XXXVI. 
wd § XXXVIII. ) §XXXV11I.) 

£in Dureh^fang; aber, welcher von seinem Haupt- 
tone no6h weiter als um eine kleine, oder 
(vrosse Stufe, entfernt wäre, würde dem Gehöre 
nicht mehr als brauchbarer Nebenton erscheinen; er 
würde nicht mehr ein, dem Hauptlone 2;ttnächst- 
gfelegpener Ton (§ 345), heissen können, vielmehr (§ S43.) 
Ton demselben zu entfernt sein, um sich inni(]^ gfenug^ 
sn ihn anzuschliessen. Wenn man daher 2. B. in 
Fig. 182 £, löat 

182») ^^ p ^<? ^ y p - rL-gy 




statt des hiflbtön%ev l>urch^anOpes ^, e(wa a setzen 
wollte, wcleber letztere Ton yon der Ilauptnote c um 
eine kleine Terz entlegen ist, — und statt dea fol^^endeA 
Vorschlao^es eis , etwa (j[ar e , wie bei k, k. 

k.) 




oder ai«, oder £, u. dgl., so fühlt man wohl: daa 
Gehör widerstrebt 8(dchen Ourchgänijen. 
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§ 367. 
Eine weitere Unterscheidan^ der Durchjfänge gfrün- 
det sieh auf das Verhältnis der durchgehendea 
Note za derTonleiter der Tonart, unter derea 
Herrschaft sie auftritt. Die Durchdrang töne sind näm- 
lich, wie man auch schon aus den hisheri(rcn Beispielen 
gesehen, hald leitereigen, bald leit er fremd; 
mit anderen Worten: der als Durchgang su einer 
Hanptnote gebrauchte Ton wi^d bald' so gebraucht« 
wie er in der eben zum Grunde liegenden Tonleiter 

178,179. liegt, wie z. B. in den Fig. 178, 179, 180, u.a.m.,— 
bald auch, anders, nämlich chromatisch erhöht, oder 

178 1. erniedert, wie etwa in obiger Fig. 172 i die Töne eis» 

äis f'is und dis. 
172 1.) 

Man kann Vorschlage dieser letzteren Art mit Recht 
chromatische Vorschläge, und die chromatische 
Versetzung derselben zufällige Erhöhung oder Er> 
(§144.) niederung (yergl. 2terBd. § 144) nennen. 

Die eben erwähnten chromatisch Tcrsetzten Vorschlag- 
noten waren sämmtlich Durchgänge ersten Ranges. 
Man findet aber auch solche leiterfremde Durch- 
183. gange untergeordneten Ranges. In Fig 185 

183.) 




ist das E Durchgang zu c , diesem H aber ist als Durch- 
gang zweiten Ranges der leiterfremde Ton äis Toran- 
184. geschickt. — Eben so ist in Fig. 184 
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P 




im ersten Tacte das gis Dttrch[|^aD{r ersten Ranges «am 
barmonisclien Tone ä> das dem ^is Torangehende fis aber 
ist leiterfremder Durchgang zweiten Ranges zu gi«; — 
eben so im zweiten Tacte desselben Beispiels» das 
leiterfremde gti| Durchgang zweiten Ranges zum folgen- 
den ?. — In Fig. 185 
«88 ). 




findet sich gis als leiterfremder Durchgang dritter 
Crasse. 

§ 568. 

Man hann aber einen Durchgangton auch wohl erst 
so hören lassen , wie er in der Leiter liegt , und ihn 
hernach erst der Hauptnote noch mehr nä- 
hern; wie z. B. in Fig. 186 
186.) , 




185 



das S» als Durchgang zu e» sich, vor seinem Eintritt 
ins e 9 erst noch in cFis verwandelt , so dass zwischen 
den zwei harmonischen Tönen c and e» statt einer 
Zwischennote, nun deren zwei stehen. 

Aehnliohes findet statt in Fig. 187, wo der Ton 
der fünften Stufe f, als Vorsehlag zur Ter« g der S^- 



186. 



187. 
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Harmonie , erst natürlich , und dann durch Erhöhnn^ 
dem HaupHon« g mich mehr g^niiliert» erscheint. 
188. Eben dies ist der Fall in Pijr. 180, 

wo im «weiten Tacte das c» als Nekenton zur ei^ent* 
liehen Quinte J der @ --Harmonie, sieh diesem J erst 
noch mehr nähert, indem es sich in es TerwaDdelt« 
Eben so TcrwanJelt im vierten Tacte das ä » als Durch- 
gan(r zur Quilite ^9 (sich erst npchts as» um sich seinem 
Haupttonc j» Tor dem Uebergpang in denselben, erst 
noch mehr zu näfaerii. 

§ 569. 

180. Ehen so lassen sich in TIq, 189, im ersten Tsete, 

die zwischen c und c llrofendcn harmoniefremden Tone 
eis d 3 s foljfendi'rinasen erklären jnnd rechtfcrtif en : 
J Ist l)urch[>-aa{; zu c» wird aber, bevor es sujr Uaupt* 
note c ühiyrgeUi , derselben erst noch durch Erhöhung 
chromatisch mehr genähert; das eis aber ist leite r« 
fremder Durch{ran(;^ zweiter Ordnung; zu dem durch- 
Ijreheuden ä* --r- Inl' zweiten Tacte desselben Beispiels 
wird eben so^ d«r Durch^anglon a dem harmonischen 
Tone h durch e|H*omatische Erhöhung (;enäbert^ das 
0is aber ist Durch{[ang[ zweiter Classe , nämlich Durch- 
^an(|^ zum Durchlange a» 

190, In Fig. 100 werden im zweiten T«cte dr^i luirmo* 

niefrcmde 'l'öne zwischen S und | angeschlagen , indem 
das a, welches als dnrchgehend zu g auftritt, sick 
diesem se^eni Haupttone . epwt n^ehj durch Erniede- 
nwg m isitjcjifo^atiscli aaM> d»» i pher eJir#Mfttitek 
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eruederterDareiigaii(r zweiten Ranges snr durchgehen- 
den Noie a ist. 

In Fig. 191 im ersten Taete werden swisehen den 191. 
Iiarinoniscben Tönen G and c sogar rier durchgehende 
gehört, nämlich Gis A Ais H. Sie erklaren sichj 
wenn man A und H als Durchgänge zweiten und ersten 
Ranges ansieht, Gis aber als Durchgang dritten Ran* 
gel zu A-, und Ais als chromatische Annäherung des 
darcfagehenden A an den Durehgangton ersten Ranges 
H« Das folgende c ist dann wieder harmonischer Ton; 
eis ist Durchgang zweiter Glasse zum Durchgang erster 
Classe d, welcher letztere» Tor seinem Hintreten zur 
harmonischen Stufe e, sich derselben erst noch ale dis 
chromatisch nähert. Das demnächst folgende f ist 
fiorehgang erster Ordmntg zum folgenden g, verwan- 
delt sich aber, Tor seincib Hibtreten zur UauptqotCy 
erst noch in fis. — Im folgenden Tact ist Gis Durch- 
gang zweiten, A aber ersten Ranges, und wird, ror 
seinem Hintreten^ erst noch in Ais rerwandelt; II ist 
larmoniseher Ton, c Durchgang vor d^ wird aber 
erst noch in eis yerwandelt. Kach d, als eigentlicher 
Quinte , folgt dis als Vorschlag zweiter Classe zum 
Torschl^g ersten Ranges e ; f ist die Septime der 
Grundharmonie , und fis Vorschlag zum folgenden 
Grundtone g. 

Auf solche und ähnliche Art lassen sich auch wohl 
noch mehre harmoniefremde Töne ununterbrochen 
und unmittelbar nacheinander anbringen. So sind z. B. 
4n Fig. i»S l^^g 

P 
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die aammtlicheii Töne £ S a ai g gc» darcli^^elieiid : aä»- 
lieh das g ist Darcbgan;^ ersten Rang^es cum liarmon»- 
sehen Tane F j welchem es sich vor seinem Hinfritt erst 
noch als ges chromatisch nähert $ a ist Durchdrang zwei- 
ten Ranges zu |, welchem es sich ebenfalls als as 
nähert ; £ ist Durchg^ang^ dritter Ordnung^ znm Vorschlags 
xweiter Ordnungr I, und nähert sich demselben erst 
üoch durch Erj^cderung^ und Verwandlung in C. 

Auf solche Art können also ganze lange Reihen 
Ton Tönen gebildet werden, deren jeder nur entweder 
nm eine kleine , oder um eine halbe Stufe höher oder 
tiefer ist , als der andere , welche Reihen man deshalb 
chromatische Tonreihen nennen kann. 



Manche nennen solche Tonreihen wohl gar chro- 
($15^7.) matische Tonleitern. ( Vergl. Ster Bd. §iie7i — 
(i XVII, ^^^ Anm. zum § XVII.)— Hiergegen ist denn freilich 
Aiiin.) alsdann nichts zu sagen ^ wenn man mit dem Ausdrucke 
Tonleiter keinen höheren Begriif yerbinden will, alz 
nnr den ron einer Reihe von Tönen , deren einer eben 
immer um Etwas höher ist als der vorhergehende, so 
wie eine Sprosse einer Leiter immer höher ist als die 
andere. — Sobald man aber mit dc»m Namen Tonleiter 
( Tonarlleiter ) den eigentlichen Begriff . verbindet, 
wonach derselbe, die Gesammtheit der Bestand- 
theileder einer Tonart eigenthümlichen 
Harmonieen bezeichnet, so sieht man wohl, wie 
ungeschickt es ist, solche, aus wenigen harmonischen, 
und vielen barmonie- und Icitcrfremden Tönen, be- 
stehende Tonreiben, Tonleitern nennen zu wollen! 
— und wenn die Herren aus solchen höchst zufällig 
entstehenden Tonreihen vollends ein eigenes ,, Klang* 
geschlecht <S wie sie es nennen, machen wollen» 
so gestehe ich gern, dass ich sie nicht verstehen kann, 
wenn sie mir von so hohen und geheimen Dingen 
sprechen wie vom chromatischen Rlangge- 
schlecht, oder gar von Mischungen des chro- 
matischen und diatonischen, wo nicht gar auch 
des diatonisch-chromatischen und enliarmo- 
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nisclieii Rlangfgeschleclits, — von einer ehro- 
matiflch-enliarmoiiiflcheii Tonleiter, vnd' sol* 
clien mystischen Ding;en mehr , welche nun einmal über 
meinen Horizont gehen* Meine lieben Leser kann ich 
indessen durch die Versicherung beruhigen , dass es 
eben nichts auf sich hat , wenn Sie es etwa auch nicht 
Terstehen lernen können, — und dass man sich (mit 
Jean Paul zu reden) ^ bei solchen hochtönenden 
Stichwörtern und Stichblättern, eben weiter nichts zu 
denken hat, als nichts. 

liasst uns, statt mit jenen gelehrten Herren nach 
Tornehm klingenden Kamen und Phrasen ste haschen, 
mit denen sie selber , wie man sieht , unmöglich einen 
gesunden, klaren Begriff yerbinden können, unsrer« 
seits lieber fortfahren » so weit wir es Tcrmögen , nach 
Wirklichkeit su forschen. 

§ 570. 
Wenn wir all die leiterfremden Durchgänge be- 
trachten , so finden wir, dass die chromatische Er- 
höhung oder Emiederung überall dazu dient,, den 
Nebenton seinem Haupttone näher zu brin- 
gen, als er sonst , der Tonleiter nach , stehen würde. 
Z.B. in Fig. 169, 169. 

169.) 




ferner in den Fig. 170, 171, 172^ 17S, 181, I8S5 170.171, 
IW u. a. m. 181.18«, 

TJeberall, wie man sieht, nur Annäherung der ^^8« 
Nebennote an ihre Hauptnote } oder mit anderen Wor- 
ten', Ikberall findet die chromatische Verwandlung des 
Nebentones nur statt, um ihn seinem Haupttone näher 
zu bringen ; überall werden als Durchgänge nur solche 
Töne gebraucht , wie sie sich entweder eben in der Ton« 
leiter vorfinden, oder aber chromatisch näher liegend« 
ntorU der ToBt^tzkunst, 3 Bd, Q 
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■^*.7_ 



So [pt «J«lr'«k€iujölAc^ 4ei»i-BuußllWfc4i ^ii»eir- 
♦ gerückte DttA^&iajfe^ aiisheliiwm,«^ 

""^r^^tcgd nach an, die »ürcli^t^J^tP^^*^^ ^ 
Verselsungpsseichen noch weiter ▼»^n der Haupt- 
Bote zu entfernen, als sie |l^i\^nleiler xiifo%e 
^ - 'ifOii derselben ^ntftrat ist./ * f ^^^. 

195 i. *'- Wollte man z. B« das in Figf« 195 c iroi|£%^mende 

jt. durchgehende F in li« wwaij.yicln , , nitf»^ bei ^ , 



i9SU 



I 



:Eaj^i4i^ 




f 

■ ■• ' "* -'•' '"; ^.. 

80 Tiürde es sehr unnatürlich hlin(|^cn , weiih, ^nrch 
solche Erhöhung^, die Darchgan|fnotej^^r harinoniächen 
'nicht genähjcrl^» 84jnderii weiter von ihr Entfernt würde, 
'"^if'^r^^der X^tf«f-tel^ der Fall ist. Ein solches Tis, 
als Durchganj^ zu c 9 lässt sich daher in C-dur nicht 
rechtfertifrcn. — Wohl aber klingt eben dies fii al» 
Durchgang zu g Tollkommen gut, hei /, * -^ • - 






weil diesem Ton«, dem Tone g, das f , durch ßhro- 
1%»tiiU!^he Erhöhung uitd Verwandlung in f»^ näher 
-gebracht wird. — Oder man höre,;!Wi|''j9i^\ 4ll Fig. 104 
im *ZHiv;eit«n'Tacte das diirclig:ehiende c^ der^^ergtinime 
«tatttU aufnimmt, — und maii wird i^ne »iyißit« rei& 
Beweise mehr rerlaiigen. '^'* 
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Eine elazigey gleicbsam durch 4ie Notli abgedrun« 
gene Ausnahme 3 wo sich das Gehör eine Nebennote 
|re fallen lässt 9 welche Ton ihrer Hauptnofe weiter 
entfernt ist, als sie, der ))estebendcn Tonleiter 
Eufolge , davon entfernt wäre , werden wir später ken- 
nen lernen« ( § 376 n. ff. ) ({ 576.) 



1*) AVillliitirlielie^ *~ oder nothwendige, oliromft- 
tische Annäherung^ des Nebentones an den 
Hauptton. 

§ Wi. 
Wenn man die bis hier ang^efiihrten Beispiele von 
leiterfremden Durcbgfängen , welche , durch chromati- 
sche Verwandlung;, ihrem Haupttone g^enähert werden, 
überblicht , so wirft man sich wohl die Fragte auf: wann 
denn solche chromaUsche Ai^näherun{|^ der Nebennote 
ai^ den If aiiptton zweckmässig sei ? 

Es ist solche chromatische Annäherung bald l^il}-' 
kür lieh, bald aber auch gewissermasen noth" 
UFendig* 

Wir wollen zncrst solche willkürliche An- 
näherungen betrachten« In Fig. 106 i itItiL 
196L) 




könnte man, statt der Durchgänge d tind 7« nach Beg- 
lichen wohl auch Jia und Fi« setzen , wie bei k , so wie ts, 
man in Fig. 190, statt hs und jis, auch wohl ft] und iM» 
dkl setzen dürfte« Hier sind also die Erhöhungen will' 



kürliche« 

' 



Digitized by 



Google 



84 (§572.) Durchgehende Töne. 

In Anseliuiig solcher willkürlichen Aniiähening^ der 
Durchgang^öne können wir nur im Allgemeinen an- 
fuhren, dass Vorschläge von Unten dieselbe weit 
öfter vertrajjen, als Durchjjänge von Oben, Man siebt 
dies schon daran, dass unter allen bisher ang^efährten 
Beispielen die chromatisch grenäherten Nebentöne fast 
überall Durchgänge von unten sind, indess sich nur 

188 190 wenige solche von oben (in obigen Figuren 188, 190, 

102. iÖ2,) finden. 

IQ7^ Man versuche auch, z.B. in Fig. 197 1, 

^ ^m ^ Mozart. 

■"" - -" ^ ^Ä 




statt der halbtönigcn Durchgänge His dis, und dis Tisis 
ais, halbtönige Durchgänge von oben zu setzen, wie 
fc. hei ky 

^^^^^^^ 

und man wird den Cebelstand sehr auffallend ver- 
nehmen. 

§ 572. 

So wie in den obigen Beispielen die chromatische 

Annäherung willkürlich ist, so ist eine solche ia 

anderen Fällen niehr oder weniger nothwendig. 

So fühlt man z. B. wohl, dass, wenn man in vor- 

197 stehender Fig. 107 , statt der leiterfremden Durch- 

gängfe fiis, dis, fisis und iis, die leitereigenen Töne 

I. £ J fis and a setzen wollte , wie bei /, 
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der g^ate Flass der Stimme dadurch sehr leiden ivurde. 
— Eben so würden in Fi{y. 198, *^^- 

198.) 




J* Haydn Schopftiufß, 
statt der Iciterfremden Vorschläjjc, die leltereig^eneu ä, 
S, — d und e sich weit uu{;raziöscr ausnehmen. 

§ 573. 

Eine wirkliche N oth w endi{;keit aber, einen 
durchgehenden Ton seiner Hauptnolc näher 
SU bring^en, als er, der eben zum Grunde liegenden 
Tonleiter nach, stehen würde, entspringt vorzüglich 
oft aus dem oben angeführten Grundsätze, dass der 
Nebenton von seinem Haupttone nicht weiter, als 
höcbstens um eine grosse Stufe , entfernt sein kann. 
Oder mit anderen Worten: in manchen Fällen kann, 
dem erwähnten Grundsätze zufolge , mancher Ton so, 
wie er eben in der Tonleiter liegt, gar nicht als Vor- 
schlag gebraucht werden, sondern er muss, um als 
Durchgang zu einer Hauptnote dienen zu können , der- 
selben durch chromatische Versetzung näher gerückt 
werden, als er, der Tonleiter zufolge, steht, indem 
er, wollte man ihn so gebrauchen, wie er in der Ton- 
leiter liegt, von dem Haupttone weiter als um eine 
grosse Tonstufe abstehen, und darum, als zu 
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weit abstehend, als Dareh^än^ zu demselll«ii nicht 
(]543,SC6^]>faaclibar sein wurde. (§ 545, 566.} 

Dies ereig;net sich ia der M eil tonleite r. la 
dieser bildet nämlich der Zwischenraum vom Tone der 
sechsten SloUstufe zu dem der siebenten» eine 8o§^e* 
nannte übermässig;e Stafe. Sollte nun der eine 
dieser Ti^ne als Durchgang zn dem anderen {rebraucht 
werden , s. B. in a-moU der Ton f als Dnrchsfaö^ zu 
gis, oder gis als Vorschlag zu f , so war eine solche 
Purchganguote Ton ihrer Hauptnote um eihe über-» 
massige Tonstufe entfernt. 

Ein solcher Durchgang würde nun aber dem, gleieli 
(S S43.) im Eingänge der Lehre von Durchgängen angedeuteten, 
(J 960.) nnd im § 5G6 näher ausgesprochenen Grundsatze zu- 
widerlaufen. Darum kann also fi^ nicht als durchgehend 
tcu gis dienen, und gis nicht als Durchgang zu f. -* 
Soll daher der Ton einer solchen Stufe als Durchgang 
znm Tone der anderen gebraucht werden » so mnss er 
nothwendig dem letzteren näher gerückt» das f also, 
um als Durchgang zu gis zn dienen, in fis verwandelt 
werden, — das gis aber in gif, um Durchgang zn f 
sein zu können. — - Oder mit anderen Worten; wenn 
gis Hauptnote ist, und es soll demselben ein Durch-' 
gang von unten angehängt werden, so kann der, der 
«i^-moU-I^eiter eigene Tun f nicht als solcher Durch-» 
gang gebraucht werden , sondern es muss ^ statt dessen, 
nothwendig As gesetzt werden; — und aus gleichem 
Grunde kann da, wo |(f Hauptnote ist, nicht gis ale 
Vorschlag von oben zu diesem f gebraucht werden, 
iondern nur lifg. 

Wir wollen dien an einigen Beispielen näher ent« 
wickeln» 



Digitized by 



Google 



Leitereigene — leiterfremde. (§ 374.) 87 

§ SM. 

a.) IVenn dem Tone der siebenten Moll* 



• 



stufe, z. B. in a-moll dem Tone gis, ein Durek- 
gang^ von unten Toran^efügt werden «»ll, 
so kann dazu das 9 der a-moll - Leiter eigene f nickt 
dienen , sondern nur das dem gis nähere fis ; und da- 
rum ist also das in Fig. 199 zweimal vorkommende l'U . 199. 
ein notkwendig «rhöktel? Ton. 



""■' 'i-mf^^ 



h 




Von ähnlieker Art ist Fig. 200. Wenn hier im »00. 
dritten Tacte dem folgenden Töne gi« ein Durchgang 
von Unten Torangcschickt werden soll, so kann solcher 
nicht das der Harmonie und Tonleiter des dritten Tactes 
eigene |i)f, sondern nur das dem gis näher gerückte Fis 
sein^ --^ und aus demselben Grunde steht auch im 
sechsten Tacte nicht F, sondern Fis; — so wie in Fig* 
1M>i nicht 6, sondern Ek). SOI. 

Ebeh iim derselben Ursache willen hört man in 
Fig. 202, am Ende des ersten Tactes > in der Mittel- 202. 
stimme den Ton gis als Vorschlag zum ais des folgen- 
den Tactes. Denn obgleich in der A-Molileiter nicht 
||;is , sondern g liegt , so würde dies g doch nicht als 
Vorschlag zu ais dienen können, von welchem letz- 
ieren Ton-e^ um eine übermassige Seeunde «nllegen ist. 

Aus gleichem Grunde habe ich^ iu meiner Messe 
Ko. If , in der Durchführung des Fugenthema's in Moll, 
(Flg. 205, im zweiten und vierten Tacte), nicht g, 205. 
sondern nur gis als Vorschlag zum folgenden als selben 
können.' 

In--den bi s her igen B e i s pielen ^arlrien überall har- 
monische Töne und Durchgänge ersten jRanges: — 
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folgende Beispiele seigfen aber, dass gans Dasselbe 
aach bei Haupt», und Nebenaoten anter^^e« 
^ordneteii Ranges statt findet ^ 

804* In Fiff. S04 



SM)4.) 



liegt die Harmonie a, als toniscbe Ton a-moU, som 
Grunde. Das gis ist also nichts Anderes , als ein leiter- 
eigener Durcbgang enm folgenden a, (dass das leiter- 
fremde ^ statt gi» als Nebenton an der Hauptnote ä 
(§ 570.) nicht dienen könnte, urissen wir schon ans § 570, -— 
das fkß aber ist Nebennote sweiten Ranges aum erst- 
erwähnten gis. — Nun ist der a-Molltonleiter awar 
freilich nicht fis, sondern f eigen, allein das leitcr- 
eigene F könnte aus dem ebener wähnten Grunde nicht 
als Durchgang zu gis dienen« und deshalb ist es also 
nothwendig, hier das F in Fis au verwandeln, und 
es dadurch der Hauptnote aweiten Ranges, dem gis, 
mehr »u nähern. 

§ 375. 

b.) Soll aber dem Tone der sechsten tf oll- 
stufe, a. B, in a-moll dem Tone f , ein Nebenton 
Ton oben yorangeschicht werden, so bann 
dazu das leiter^igene gis nicht, sondern nur das näher-« 
20n, liegende gii| dienen, und darum erscheint in Fig, 80$ 

Q ^ f p t ^ t 
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zweimal nlclit das leiterci^ene gis» sondern gfc| als Neben- 
ton Yor der Terz F der Unterdominantliarmonie, so wie^ 
ans gleichem Grande, auch in Fig. 2106» ^ 206. 

^ Q t .^ ^« t p 



206.) 



^^ 



=5= 



I 




vor der Quinte f des verminderten Drciklanges der 
zweiten Hollstufe , nicht ^gis 9 sondern nur g brauchbar 
ist. — 

Eben so Ist in Fig. 207 




der Ton 7 Durchgangs ersten Randes zum harmonischen 
Tone 69 (statt des leitereigenen f hier fis zu setzen, 
würde wieder naeh § 570 nicht ang^ehen ) , — daß dem 
1 vorherg^ehende g aber ist Durchgang zweiten Ranges 
zur leitereigenen Nebennote f. Nun ist zwar der a- 
Molltonleiier nicht g, sondern gis eigen: allein um 
als Vorschlag zu 7 dienen zu hönnen, muss das gis In 
^ verwandelt werden 9 weil gis zu weit von ? entfernt 
ist, um sich als Durchgang an dasselbe anlehnen zu 
können. « 

In Fig. 208 

208.) I 




ist, bei der Harmonie a:V% der Ton ^ Durchgang 
zum Grnndtone l-j diesem Nebentone ? aber ist ein 



207. 



(§570.) 



208. 
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Nebenton asweiten Randes von oben Yor^escUagen. Alt 
polcber könnte aber der , am eine übermässige Secunde 
ron ? entlegene bafmenische Ton gls nicbt dienen , son- 
dern es mnss statt dessen gif gebrancht werden , (wo 
denn freilieb ^^ nnd gt| zugleich erklingen $ gis als bar- 
monisches Intervall, g aber als Darcbgang). — Von 

809, «10. derselben Art ist Fig. 209, •- so wie auch Fi|^. 210, 
wo, wäbrend der ^t^ ^-Harmonie, a|i) als Vorschlag zu 

Sit. g ertönt. — £ben so erklingt in Fig. 211 im dritten 

Tacte ? als Vorschlag zu es, indess im Basse Fis ge- 
bort wird, und ebendaselbst im siebenten Tacte in 
der Oberstimme g als Vorschlag za f , während Gis im 
Basse liegt. — Auf gleiche Art vernimmt man in Fig. 

218. 212 im vierten Tact in der Oberstimme durchgehend 3ii|, 

indess im Basse dis als eigeDtliche Terz der ^Har- 

815. monie erklingt. — Das Gleiche sieht man in Fig» 213. 

Eine ähnliche Nothwendigkeit findet statt in Fig. 

814. 214. Wenn nämlich hier dem Tone c (der None des 

Grundtones ) ein Durchgang von oben vorangeschickt 
werden soll , so kann das zum Accorde gehörige dis za 
solchem Durchgange nicht dienen, weil es von dem als 
Hauptnote zu betrachtenden c zu weit entlegen ist: 
das lis muss deshalb seiner Hauptnote c mehr genähert, 
«Iso in dii| verwandelt werden; und so können denn 
(auch hier) Jis und J|i| zu gleicher Zeit erklingen. 
CAuch hierüber ein Mehres im Folgenden.) 

Man sieht wohl, wie natürlich solches Zusammen- 
treffen chromatisch verschiedener Töne sich aus den 
Grundsätzen erklärt, welche wir bisher aufgefunden 
8ii>. haben, wie noth wendig also z. B. in Fig. 21ä Bach, 

grade den Grundsätzen ganz gemäss , in der Ober- 
stimme, als Vorschlag zu f nicht gis, sondern nur g 
setzen konnte , und wie wenig es daher Noth thut , diese 
SicUc^ zu Buchs Entschuldigung, einen „kleinen 
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Fehler" 9 eine „Kleinig^Iieit" zu nennen, nach 
welcher man einen grossen Mann, ^kie Baeh 
oder Mozart, nicht benrtheilcn dürfe; wie* 
dies in einem gar grundgelehrten Anfsatze in der Leipz. 
allg. M asikal. Ztg. 1. Jahrg. S. 5i0 zu lesen ist. — Es 
thäte mir leid far Mozart und Bffch^ ^enn 819 
»olcher Aasreden bedurften! 



2.) Entferntere Durch[jängc. 
g 576. 

Wir haben bis hier die Bemerkung verfolgt, dass 
das Gehör die chromatische Annäherang eines Neben- 
tones an seinen Hauptton nicht mir erträgt, sondern 
in manchen Fällen fodert; dass es sieh aber einen 
Nebenton nicht gefallen lässt, .welcher weiter von 
Beiner Haupinote entfernt wäre, als er eben in der 
Tonleiter liegt. 

Es hat jedoch, wie wir am Ende des § 570 im (| 370^ 
Voraiis angekündigt« erst die Nothwehdigkeit andere 
unangenehmere Uehelstände zu vermeiden, und dann 
die Macht der Gewohnheit, uns gelehrt, gewisse Ab- 
weichungen Yon diesem Gesetze zuweflen za 
ertragen. Dies ist yorzüglich da der Fall, 

a.) wo die Befolgung der Regel einen übermäs- 
sigen Secundenschritt herbeifüifaren würde , wel- 
chen man 4 weil er sich gewöhnlich etwas holpernd 
ausnimmt, j[ worüber in der 10. Abthetlang (§ 478) (§ 478.) 
das Nähere , ) gerne yermeideii m%te. 

Dies ereignet sich namentHeh wieder in der Mo 11- 
tonart> und zwar ebenCdb wieder wegen der schoA 
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99 (§ 377*) Durchgehende Töne. 

öfter erwalinten Entlegenheit des Tones der sechsten 
Mollstufe Ton dem der siebenten. 

V 

I.)) WenB Bämlieb z. B. in Fig. 216 i 

si6or mm b^' t «» '^ i^^' <iL» " 




die Oberstimme , nachdem sie den harmonischen Ton 
gis angegeben, zum folgenden harmonischen Ton c 
durch eine Zwischennote herabsteigen soll, so würde 
solcher Zwischenton , der Regel nach, das leitereigene 
1 sein müssen. Der Stimmenschritt vom leitercigenen 
gis EU f würde aber eine übermässige Secunde messen, 
welche sich hier um so weniger fliessend ausnähme, da 
eine solche Zwischennote Fii| zwischen gis und c, gleich- 
sam ganz unsymmetrisch 5- gar nicht in der Uitte zwi- 
schen beiden Tönfn, sondern drliimal so weit von gis 
als Ton e , gelegen wäre. Eine Stimme • welche solcher- 
gestalt fortschritte , würde gleichsam hfolpernd von gis 
zu f herabfallen ; und um diesen Mangel an Glätte und 
Rundung zu yermeiden, ist es am Ende noch besser, 
statt des Tones 7 b| , lieber fis zwischen gis und | zu 
setzen, wie bei k 



9t6ik.) 




obgleich dieser Durchgang fis von seineiv HauptnOte 
e weiter absteht, als der leitereigene Durchgang f ab- 
stehen würde. — Auf gleiche Art und aus demselben 
Grunde, kommt im zweiten und dritten Tacfte des- 
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selben Beispiels nocb mehrmal fis statt f ab VorscUag^ 
vor e vor. 

II.)) Umgekehrt wäre bei S17£ 



217 1'.) 



1-L^o t 




der Ton gis leitereigener Durchgang zum folgenden 
harmonischen Tone a : um aber den übermässigen Se- 
cundenschritt vom vorhergehenden harmonischen Tone 
f zum Zwischentone gis zu vermeiden, und diesen 
letzten mehr in die Hitte zwischen beide harmonischen 
Töne zu rücken, setzt man, statt des leitereigenen 
gis, in solchem Falle besser gtf, wie bei k. 




obgleich dies g seiner Hauptnote weniger nahe liegt, 
als das leitereigene gis liegen würde. 

Die so eben erwähnten Ausnahmen sind, wie man 
wohl siebte im Grunde nichts Anderes, als Nothbe- 
helfe , da wo es darauf ankommt , aus zwei Uebeln das 
kleinste zu wählen, nämlich entweder einer Stimme 
einen übermässigen Secundensprung zuzumuthen, oder 
sich einen Durchgang zu erlauben, welcher nicht so 
nahe bei seiner Hauptnote liegt ," als er eigentlich liegen 
sollte. 

Eben darum tritt aber diese Nothwendigkeit, sich 
einen solchen von einer Hauptnote weit abstehenden 
Durchgang zu erlauben, auch nur da ein, wo die 



217 i. 
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fibermäst^e Secundenfortsclireitiin^ yrirklieli unange* 
nehm kling^en würde 5 welches, wie wir am. angef. O« 
erwähnen werden ^ nicht grade immer Aer Fall ist, und 
ist dies nicht, so lässt man auch billig die Vorschlage 
so, wie sie der Leiter nach sein sollten. So sehen wir 
in Fig. 1118, 
218.) y^ — *^ v^^"^*^ I^*«1M Bmsst. 




ftUK 



dass erst der Alt, dann auch die Oberstimme, von der 
harmonischen Note eis zu E herabschreitet. — Eben 
solche Fortschreitung finden wir auch in Fig. 210, 




Tact 2, in der zweiten Violine, von i 2pi gcv« 
I 578. 

hJ) Es hat aber unser Gehör , da ihm , ftus den int 
(iS77.) § 577 erwähnten Gründen, nnn einmal nicht selten 
Durchgänge geboten werden , welche von ihrer Haupjt' 
note weiter abstehen, als sie eigenjAich dürften, aieh 
dadurch an solche, freilich abnorme, aber zn Venpet- 
dnng anderen Uehielstandes geduldete DnrchgäQge5 ^^^ 
schon einmal so sehr gewohnt, .dasn es solch« nun su^ 
weilen sdHkst 4a, ohne aehr na widecatf^ben , mit hin- 
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nimmt, wo sie nicht einmal nötUg wären, sonderii 
Tielmetr willl^ürlich erscheinen. So lägst es sich 
«. B. Flg. !4«0 



S80. 




VergL Fig. M9. 

im ersten Tacte die Durchgänge gis fis abwärts ge« 

fallen, obgleich sie der im § 57ö entwickelten Regel (§ 57&.) 

entgegen sind. 

Auch in Fig. S&l kann man die Vorschläge dli|, etf, ^31. 
nad Fis also willkürlich entfernt nennen» (VergL , 
auch, was im § 580 über dieses Beispiel gesagt ist.) (§580.) 

Von ähnlicher Art sind im ersten Tacte von Fig. 
*S122 die Töne fi a ; ( wiewohl man freilich auch anneh- 928. 
m«n könnte, es liege hier schon die Dbminantharmonie 
@ cum Grunde , wo dann freilich E nicht mehr Durch- 
gang, sondern eigentliche Terz, das a aber nach vor- 
stehendem § 577 bei I.)) gerechtfertigt wäre', nämlich (§ 577.) 
als zu, Vermeidung des übermässigen Secundenschritte« 
fi-äs dienend.) 

§ 579. 

Bie Bemerkung, dass in mehren der bisher angeföhr- 
ten Fälle, (nämlich § 57j5 und 576, ) b^im stn^enw^isen (§575, 575) 
Aufwärtsschreiten einer Stimme durch die sechste und 
siebente Stufe von a-moU, die Töne fis und gis, — bei 
eben solchem Abwärtsschreiten aber g|i| und fif, als 
dvrch|;ehende Nebentöne ersten oder gar nur zweiten 
Grades, erscheinen, — diese einzelne Beobiichtung 
war den bisherigen Tonlehrern schon hinreichender 
Grund, nicht nur den ganz unwahren, und durch die 
§ 577 und 576« und die vorstehenden Figuren 916 it, (§577,578.) 
217it, 220^ p. a. m. widerlegten 3«(tz w Jkhjrisn: nun ^^g* ^^^^* 
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müsse aufwärts immer darch fis und gis, ab- 
wärts immer darch g und f schreiten , — sondent 
aach sogar den wanderlichen Lehrsatz anfzastellen s 
die Holltonleiter selber sei also wandelbar, 
dass aufwärts fis und gis, abwärts aber -g und f der 
Tonleiter wesentliche Töne seien. Vergl. die Anmer- 
(S 151.) kung zum § 151, deren ganzer Inhalt nunmehr jedem 
(§211,579.) Leser verständlich sein wird» so wie § 2il und 370^ 
(|89»ABiB.)iuid die Anmerkung . cum § 99. 



S.) Durc%ang' als Leitton« 

§ 580. 

({567.) Durch das, von dem § 567 bis hier Entwickelte 

haben wir gesehen, dass, bei der Führung einer Stimme 
durch Durchgänge , jederzeit auf die zum Grunde lie« 
gende Harmonie und auf die eben herrschende Tonart 
und Tonleiter Rücksicht zu nehmen ist, und dass 
dieser oder jener Ton als Durchgang zu einem anderen 
in der« einen Tonart gar wohl, in der anderen aber 
nicht , gebraucht werden konnte ; dass z. B. in G-dur 
allerdings fis als Durchgang yor e gebraucht werden 
kann , weil fis in G-dur leitereigen ist ; dass aber eben 
dieser Ton in C»dur nicht Durchgang vor e sein kann^ 
weil er von der Hauptnote e weiter entfernt ist ala 
der in C-dur leitereigene Stufenton f^. 

Eben um dieses Umstandes willen können durch- 
gehende Töne zuweilen ordentlich Zeichen 
ausweichender Modulation, "d. h. Leittöne 

(6 187.) werden, (wie wir schon Im 8. Bande, im § 187 er- 
wähnt haben.) — Wenn nämlich in einem Satzes welcher 

285 bisÜer a. B. ans C-dnr gieng, Fig. aS5, 
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G:fV 



d«r Ton f^ als durebgpehipiid «tt e etBche&it ^ 86 fcanii 

schon diese!*, in JC-Ai'At itfdit, wcÄiI aber in G-dnr 

mögliche Dtr^hg^aiig; , dläs Clehor hef^mmeliv die Ba»- 

inoiiie, hei welcher siolches l)ttrdh^heii «rföYgt^ lik 

nicht lü'ehr d^r bisherigen Tonart CT, 'sondern als der 

Tonart O-itn A^ehoft'eikd aüfi:d^bine&; UVit hahcii 

dies auch scht^tt {Ih äeh §§^ t57, ^W./^S) crVi^hht, (§§1^7,^08, 

«nd nnnm^^ tdrd is dentKch ieiiv l^s dort iff^saff* ^ 

ifii^, da$§ in tfeih'h^sil^ii l^ai^e ^'WiA'^ kU föniftcher 

Il«rili6nte Tun C'^dar, iinftiIttieIhär*Sals^tfttt^r<idi&inant- 

harmidtaie ^ön ^**ikr föfgfe , i^^^ «fer^ (5-Ät5Cötd ik 

iter tswek^n Hfilftis dÜ» ^ieltcÄ Tk^ie^^, -durch d«(B 

zam e hiertib durchg^h^l&tre ff«'; giAhi ünitw^Sinii^ *äU 

nicht mehr d^r YoHg;W, ''ftii^d^'tn - dir n«a<^n*-1\>iiaH 

ann^ehörig^ charahteriisiVt Wird; Ahdfe^'WMr' e*, Venh 

das Fis sich ^um | hin^Wf heh/ve^,- indem Solches d^r i 

Hanptnote g frenäh^Hc dilrc^g'eheiide fis* Mer'iSttgs 

auch in C-änf yorhökmüett-kOlkikte. > - •- ^ ' ' 

Anf ähUich^ Art O^sblTfeiki in Fi$. "SM dlift j^H'dii*- 224. 
xaonie erst als Dreikhin^d^r %echsteW =i^tiifc Toii a-inollj 
«Ad unmittelbar • daräur'^äTs 'töhislEihe IliVtnönie Von 
J^-d«r: nämKch im fftlahen Tacte üöfeh- «t^ iksTI^ iifti^ 
sechsten ahelr ah F: I » WegM d^s ror c durchgehenden 
Tones £> welcher in a-moil hiäk Durchgabg su e sein 

Eben so wird die Mdh^d^titlgkt^it , ir^h^ z.Bf: iivtk 
der Aehnlichheit düi^ Aecötd4 [c erg h] und^c e £f ah'|] \' 

TAeoric der ronfetxXmiifl. J. I^d. 7 
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entspringt, ftach oft dnrcli Darci^i^änge beseitet. In 



^^ ^':^=^ i t fi .i^ y^.4^^ - -,# 




ivürd^, bet4, 14^1 GeW de» Accord de# sweitea Tac- 
te» welte^erfüv F: V% als. fiur e:*>ii^ nehmen (2. B4. 

(§ i^^O I i04)} allein das vor e durcligehendc Ib, welches in 
F-dar unmäglicli'SO ^cscheinen konnte^ charahteiisirt den 
.AcGord sQgljei^h gi^yz unzweideutig als einen der Tonart 
e-moU angehörjigeii: üherra^ss^gen Sextaqcord^ — sowie 

2öa(A. im Gegi^ntheii, Ijifß jb, ^^9 F^ als D^rchgang vor g, den 

Accord u,mbe;sif^ifV^t.zu)|i Kaoptrieiijaiige 6^ stempelt. 

Einq interessaijijte Stelle (aus dem ersten Duett in 

226. Hozart'srZHm.Viranj ^>fif^ ^^fif* ^2S. Hier Ternimmt 

das G^Iförj,^ ^fiW Anfange, des. dritten Tactes, die Har- 
monie^ gewiss .%r, nichts Aii4<?^^^» alsfiir $(^ mit kleiner 
ICon^. .j)i^.,4(^fga]a.s8en(ßm .Gru^dton» also Ar diY^ 

(S 104.) (,a. ^d.^J ,194.,) , p^a.,4li^r ,Bfihm die erste Note der 
,zii[^^ten.;¥ip)i^e .als.Jes^ u^d fifikt als ßi» gesehrieben 

(§224.) i^,.e|»t^cxUei4^t,,aiclM|9. <;j|. .8/l,;| 2!(W,>) : 80 gewiss 
ab^r.dii^ G^hör^.MJ^^A^fitPgQ 4ß«(. erwähuten Tactes, 
31^ vernimmt, so dr^^gen^fiQph .4iß ftOsgl&ieh erscheinen- 
den^ Durokgän|^. sehr ballt: janf eine gan« andere £rklä- 
rungs^rtvw ^WftkV iünpt« iÄ/^ä ^war auch noch die 
zweite; Ac^^^lnote.Ejjs .kleM^eSTcfnc;, upd die folgende 
nieder als 0^9 ^^^ sp^itk'alsTfirf: der.GifundharttOiue 
,51% ah T041 )46/ ^f befiten §Mi% yop,<£-moll ansehen $ 
allein die folge^f^ii J^&ß^s ?f*rd«n 4!». Qurebgänge , so, 
wie sie hier erscheinen, in i£-moll nicht ersebeiaeA 
|(j>nntn, 80|?^d^|rn pnü^stfiA TP& Si» #l|s^ entweder durch 

(§ 377.) B,y oder durch £ (§ a??)» »am,G^mid|tö«e i herabstei- 
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gen. Von all diesem geschieht' aber niclits« sondern 
die Töne folgen so^ wie sie nur etwa in /-moll folgen 
liönnten, (wo denn Ses als Meine None von @S c als 
Grnndton , C als Septime , as als Durchgang zur Grund« 
qninte g , das folgende F aber als Durchgang zu der 
Terz e erscheint.) Durch dies alles wird das Gehör 
sehr überwiegend genöthigt^ dieser letzteren Auslegung 
den Vorzug zu geben 5 und also hier ^^5 und nicht W 
zu empfinden^ -^ welche plötzliche Umstimmung des Ge- 
höres, aus a-moll oder li-moll ins /«m oll , wohl etwas 
grell auffallen würde, wenn nicht die doch immer 
übrigbleibende, wenigstens oberflächliche, Mehrdeutig- 
keit des Accordes [g e b eis oder des] die Härte 
wieder verdechte (§ 5^41, 8.); wonach denn ohnedies ($241, 8.) 
gleich wieder in /^-dur fortgefahren wird , welche Ton- 
art .mit A-moll und li^moll nah genug verwandt ist. (Dass 
nämlich die S-Harmonie des 4ten Tactes schon wieder 
Bo^iinantharmonie der harten Tonart F ist, deutet 
der Tor g hergehende Durchgang ai!| an, welcher folg- 
lich hier ebenfalls Leitton heissen kanu. ) 



Auch in Fig. 221 könnte man sagen , der Vorschlag 
3^ am Anfang des Sten Tactes mache , dass man den 
(S-Accord, welcher Anfangs als f'^Y Ternommen wor- 
,den , nunmehr als Dominantaecord von /^-dur empfinde, 
und ähnliche tVirkung hätten die folgenden Vorschlag- 
töne ck|9 ,nnd ?# 

Eben so wird , im letzten Tacte des nachstehenden 
Beispiels (yergl. 2. Bd., Taf. 25 Fig. 501; §207,) 



ÜU. 




Taf. tS, F. 
501. 
(j 207.) 



D,\il 
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tOO (S3g0.) Dut^gehenäe Tone. 

d«Tr S-Accord, wekirer Aortals "VI von /Is-moll he- 
zetcliDet i«t, leieht^h wie4€r]ieiiriMitder<ldiihdMrJ[>rei- 
jklani;^ der htUA Yerlasseii«ii Haupttpnart D-^nr clurak- 
terisiit, wenn man darin g als Durch^auQ zu i seUt, 
wie nachstellend bei i 



Poco Adagio 




^' oder auch nur., wie bei k, als Vorschlag Ton oben, 

(5 371.) (§ 571) zu Tis. 

Ehen so bezeichnen im nachstehenden Beispiele , 
(§29S.)T«f.(vergl. 8« Bund, § tt»3, und Taf. 5», Fig. SW} im 
29, F. 398. a. Tactc 

598.) ^^^$^^ 




S:\^ 



die Durchgänge f e» dftss hier im 3. Tacttheile eigent- 
lich nicht mehr g :i zu Grunde liegt 9 Sondern hier die 
g-Harmonie schon wieder Ms Harmonie der zweiten 
Stufe Ton JF-dur erscheint; denn in^-moll könnte nicht 
von g durch die Durchgänge 7 c zu S herabgestiegen 
werden, wohl aber in /^-dur; und folglich erscheint 
die g-Harmonie , obgleich sie sich im ersten Aagenblick 
als eine tönische präsentirt hatte, hier schon ¥rie4er 
als Nebenharmonie der Haupttonart jF-dur, und hätte 
daher, genauer genommen, auch also bespeichnet wer- 
den müssen. Es erscheint also hier wieder ein und 
derselbe Accord unmittelbar .nacbelnander erst als gn» 
dann als F: 11. 
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4.): Noch einigte Beispiele ^, zur Erlüutennig^ de$ 
von § 367 bis Hier Gesag^env 

§ 581. 

Nadüdem wir, Ton.§ 9ß7. bis. hier, au erJop8olva]i;(§5C7-580.) 
ge8iusht> wi« uftd in mcCern leiA^tfeigcne , in irvcfern. 
leiterfremde Darchgän|;e anzuwenden slndy-möcfat« es 
nickt iinialeFessant atin, idie Ergebnisse anserer For- 
s«bnag auch noch an einigen, Obehrsttsammenhäaigendeii 
Beispielen zu prüfen. Ich wähle dazu die ki Eig. 1^27, 2^7, 228, 
228 und 229 ersichtlichen Stellen aus Mozarts Don ^^^ 
Juan y darum , weil grade hier Durchgänge der einen 
sowohl, als der andern Art unter sehr yer^chicden- 
artigen Beziehungen Torkommen. 

fJm, aber das Verständnis der Harmonieenfölge dieser 
Beispiele '^n erläutern, will ich folgende Bemerkungen 
Torauschitkcn. In Fig. 227 sieht man den Ten d vier 227. 
Tacte lang fortdauern ; — . eben so ita Fijj. 228. Auf 228. 
gleiche .Weise wird in Fig. 229 der Ton a vier Tacte 220. 
lang unausgesetzt gehört. Es entstehen aber dadurch 
an manchen Orten Zusamodetiklänge ^ der^n Erklärung 
jetzt noch sehr schwer fallen möchte, (z* fi. bei Fig. 220 229. 
T. 2 und! 3.). — Diese Schwierigkeit lässt sich aber 
dadurch beseitijg^en , dass man diese Töne gar föglich 
vorder Hand als gar nicht vorhanden« gänz- 
lich hijOLwegdenken Kabn^ (wie di^s in den §§ 
4»2 a.4&4' näher erörtert werdeü wird.) (5462,464.) 



Ä.) Veher Fig, S97, 

Inr ersten Tact . erklären sich die aufsteigenden 
Töne. & iind qIs. aus § 574 ; die absteigenden c und (§ 574.) 
B aber aus § 37S.— * (§370.) 

Im fönenden Tact erscheint die Harmonie (§ä (oder 
@gT) , dem Princif der Trägheit nach , als Vit von 
^-moll« Der in ^-moU leiter£remde Durchgang F vor 
g erklärt sich aus dem §377, bei II)): es steht näm- (§377.) 
lieh hier f statt t is , um einen übermässigen Secunden*' 
aufsprung zu vermeiden. — In der zweiten Tacthälfte, 
wo die BKodulation sich ins a-moll' wendet , steht aus 
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ahnlicliem Grund« swischeii gis und e nicbt der leitep- 
eigene Ton f , sondern das leiterfremde fis, um dea 
(| 377,) Uerabsprung von gi« zuFzu vermeiden (§377 bei I.)), 
Eben so steht im 5. Tacte das der a-moIl-Leiter 
fremde g , um nicht von ? n gii springen zu müssen. — 
In der zweiten Hälfte desselben Tactes geht , ans 
eben solchem Gmnde, nicht et» sondern e vor S her» 
weil von fis zu es herab ein übermässiger Secondeii* 
sprang wäre. — - 
. Im vierten Tact erklären sich die Dnrehgänge c und- 
f U 9 dann ? nud. es auf gleiche Weise wie die ähnlichen 
im ersten Tacte» 



B.) r«»«r Fiy, 998. 

Im Sten Taot erklären sich die Durchgänge fi Öls 

Ä87, auf dieselbe Weise , wie beim Anfange von Fig, 827. — 

In der ^weiten Hälfte desselben Tactes , wo ins ^f-m^U 

ausgewichen wird, rechtfertigen sich* die Durchgänge 

(§ 577J Jia c nach § 577, Nr. I. ^ 

Im 5ten Tact erklärt sich das der jr-molULeiter 

(§ 377.) fremde f vor g nach § 577, Nr. II; indem sonst vom 

vorhergehenden e« ein übermässiger Secundensprung 

zu ?i» geschähe. — In der zweiten Hälfte desselben 

Tactes 9teht^ aus ähnlichem Grunde, nach gis» fi« 

(§ 577,) yi}r c; § 577, Nr, I, ^ ^. 

Im 4teii Tacte rechtfertigt sich das e vor Fi« nach 
(5 577.) § 577, Nr. II, — d»« ? vor p %her nach § 577, Nr« I, 



C) Vehcr Fig. ^Ä9, 

Im ersten Tact erklären sich die Durchgänge fu 
gi9, und g F» ftuf die schon mehrerwähnte Art. — Der 
im zweiten Tact auftretende Accord [df a b] Hesse 
sich, als S37 betrachtet, zwar wohl als grosser Vier« 
klang der sechsten Stufe der mit a*moU*nächstverwand* 
ten Tonart <i<-moll ansehen (grade so, wie im zwei*> 

227, ten Tacte der Fig. iJ27 der ^^?-Accord als TI^ von 

jf-moU erschienen war) ; allein die vierte Sechszehntel-r 
note es als Durchgang von f würde in d^ikoü nicht 

(J370.) stattfinden (§ 570), sondern nur etwa in £«dur. 
Durch diesen Durchgang ea wird also der Zusammen« 
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ldail0 [d f a b]. hier al« V tx>q jß-dur charakterisirt. 
Der DurcbgaufT cs.erschciDt also hier als Leitton. — In 
der zweiten IlälRe desselben Tactcs erscheint die Har- 
monie @^ Der anmittelbar vorhergehenden Tonart B 
znfolge müsste diese Harmonie als Döminantaccord 
von c-moU erscheinen ; allein sie erscheint dem Gehöre 
doch eher als Döminantaccord Ton (7*diir, theils da- 
rum, weil diese letztere Tonart dem iioch nnverg^es- 
senen a-moll des vorhcrg^eh enden Tactes näher ist als 
c-moll, — theila wird «s auch durch' den Dnrch{ran{j^ o 
TOr J eben dazu bestimmt, indem, in c-moll unmögflich 
c vor a durchgehen könnte, (§ 5700 (§ '^^O 

Im 5tett Tacte, in dessen zweiter Hälfte il-moU auf- 
tritt, hat Mozart lieber Sis E als eis H setzen wollen 
(§ 577, Nr. II.), und also hic>''TT>r[fe«og^en , vom bar- (§ 577.) 
monisck'en Tone eis einen übermäMig^en Seeundensprung^ 
zum lejtereig^enen Xebentone £ zu machen, als durch, 
einen (grossen Sccundenschritt zn dciuc durchstehenden 
und vom Haupttone ä freilich zu entfernten IKebentone 
bii| zu schreiten* 

Im 4ten- Tact erklären «ich die Durchgänge E eis, 
und c B wieder auf bekannte Weii^e, so wie auch die 
im lUen und Gten Tacte keiner besonderen Erklärung 
mehr bedürfen. — 

Im 7ten Tacte, wo a-moU auftritt, erklären sich 
in der ersten Hälfte die Durchgänge fit. gis nach § 574, (f 574.) 
in der zweiten Hälfte aber die gl« fis Ujach § 378. (S 378.) 

Im 8ten Tact ist das fis gis aus § 574 zu erklä- (§574.) 
len, — das gis Fis aber nach § 577. (§ 577.) 

Heller eine,, auch in Hinsicht der Biirchg&ni^t 
lesonderi merkwürdige Stelle einet Moaartfchen 
Violinquartettef siehe den % 466 fcif . (§4666^0 



D.) Durehgän^t auf harmonisehen Stufen, 

§ 58S. 

Wenn man die verschiedenen Durchgänge in An- 
sehung ihres Verhältnisses zur Grundhar- 
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104 (§ »5.) ,J»iiLre^g^h0nd€ Tom. 

^end bflOd. Töne «olaher Stiircfii i^kommdB , w^lAe 
zn^ieich Interralle der Crundharmonie ausaacken, bald 
Aber aacb (and dies ist der gewöbal^chern Call) Tdoj«. 
anderer Sflufen. Ich tage: dia Darchgange^niiiKaiet^^ 
diog» grosstentheils Töoc solcher Stafeif^'auf 
welchen kein zur Grundharmonie geliorigev 
Ton zn U^uae ia\. (35. B. in Fi». JSftr 




ist (S. die GrQttdJkariaonie. Oie Töne» ani waleb#A 
P :^ diet^^Harmonic besteht, sind: der Ton der efsttrn, 
der dritten und der fünften Stufe der C-Darleiter. 
N^un aber ist von allen hier vorkommei^n Durch- 
gängen keiner dar Ton der ersten, der dritten oder 
der fünften Xeiterstnfe, sondern das hier als durch- 
gehend ▼orkonamende 3 ist der Ton der zweiten -^«fe» 
4aa>'dtirc!]^hei|de;? ist.darir Ton der Tierten» das E 
' abor der der siebenten Iieiterstufe, u. s. w.) -"-* I^f iist 
noA, ^ie gesagt» der gewöhnlichste Fall ; ' er iät ab€r 
bei Weitem nicht der einzige. Es ksMiii nämljch '^Jß-C-h 
der Ton eben der Stufe, welche ein zur 
C^vttndbnrmon&e gehöriges Intevyall bildet, 
zugleich als Durchgang a.uftreten;, und, as^ft^r 
1.) entweder so , wie er in der Harmonie selber 

Yorfindlich ist,- oder aber 
So in chromatisch yerwandelter Gestalt, und also 
i^nah leitarfrieaid. ' ■'• v" 

§ '85. 
j Zu i^y Es kann, .sag' ich, manchmal auch ein sol- 
cher Ton, wclchert a.n sich s^alber bc:tracUt,e(^ 



Digitized by 



Google 



ItafMwm 7>Bi\A.^m. 



DimJitam^ Om^ttv 




Digitized by 



Google 



Digitized by VjOOQIC 



Auf ^harmonisjQken Stufen. ^S-3>&50 ^OS 

wlrkll^b iflL der Qrnndhitrmoni^e^ f^«tba.U?eii 
ist» doctt'^ dei^ ZusAin^e^l^n^ rin .wdi^di^W. er »jcl^ 
püräsentirl». 11^4:4^^ Jilieil« niicli ipit welcher er, auf-. 
trUtj' d^iw. Gebore mix als. Nebeii^to.n evseheineu. 
Z. B, in Fi^ 251 231. 

< ^r ^* 



^^ 



hat d«^ Gebor zweimal nacbeinander in der Ober- 
stimme Durcbgäng^e vor den barmoniscben Tonen ? 
und g gebort. Wenn nun demnaebst beim dritten Tact- 
viertel in eben dieser Oberstimme wieder eine, den 
beiden Torbergebenden sebr äbnlicb gezeicbnete Figur 
erscheint^ woHn E eben so vor as bergebt, wie zuvoip 
g vor f , und äs vor g hergegangen war, so ist es kein 
Wunder, wenn solcbes £ dem Gebore gleicbsam eben- 
falls wie ^^n,bIof jdi||K:bgebeii4er'Vo^ Yfrk(i|i^ obgleich, 
an sjicbJb>e trachtet, der Ton b allerdings in der hier zum 
,£run(lie lieg^^eiv 9[^-fl«fPiE»0Bie enthalten ware^ 
1^ -Att » ffa jchjej» Grondg wird auch ia Fi^ »82 das 232. 
pehör dpnJTon.i«, U der zweiten Hälfttr des erste« 
iTactes,.^«!^ einia bll^leu lVeb*tc|n de4 folgenden T(^ 
^f £rk aj^^n^^ de« Tä e* an Uäk seB^et 

In Fig. 235 wird es eher annehmen, der Ton I sei 255. 
ein Durchgang, a]s dass«s die Harmonie (g^ mit kleiner 

JSme MdhieiVjih^t^llQin Grundton^ | sej,. (§, 208.) — (§ 208.) 

-Aus gleichem Grunde erscheint in Fig. 254, inmdk 254 1, k. 
m der Oberstimme dei^ Tpn 1 weniger als Grundton, 
als vielmehi; ]blo,s als. Nel^e^tQn der Septime. ( Dass 

die IUi;mpiiic de^ «T^^it.en Tdcte». bei i und fc vbersil i, k. 
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nichts anderes ist, als JB:V^ init {rrosser. Und ^sV^ 
mit kleiner Xonb, ist am so weniger sa besweifela, 

(S 77J da in beiden all das zatrifft, was wir früher (§77 

(§32^.) Q. flgg., § S2S a. flgg[.) Ton diesen Nonen, sowohl in 
Ansehung^ der Fortschreitung , als der Lage, der Aas* 
lassung des Grundtones, u. a.m.^ beobachtet haben, in 
welcher letzteren Hinsicht eben auch hier das ? grade 
nur darum nicht herbe klingt, weil es fiir einen blosen 
Nebenton zu'ea erklärt werden kann» und deshalb nicht 
bestimmt als beibehaltener Gritndton empfunden wird, 
welcher als solcher hart klingen wurde. ) 

235. , Auch in Fig. 2oS wird im zweiten Tacte der Ton 

f 4» nicht sowohl als eigfentliche Terz der Grundhar- 
monie iD^» sondern vielmehr nur als Nebenton des 

(§244.) ^ebentones e empfunden* (§ 244.) 

836. In Fig. 2S6 scheint der Ton fis nicht sowohl als 

Grandton dazustehen , als vielmehr nur als blose Yer- 
bindyigs- oder Zwischennote zwischen g und e. 

198. Auf ähnliche Weise steht auch hk Fig. 198 




im zweiten Tacte der Ton e nicht sowohl als Grnnd- 
ton der (S^-Harmionie , als vielmehr blos als Nebenton 
der folgenden Septime d,* — und eben so im 4len 
Tacte das S. ' ' 

§ 584. 

Zu 2.) Es kann aber auch ein Ton , welcher sonst, 

der Stufe nach, auf welcher er steht» ein zur Har- 
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aftonle gehöriges lateryall sein würde, ehromätiscli 
erböbt oder crniedert, als Durchgang Torkom- 
men, — oder mit anderen Worten: es können, als 
chromatiseli genäherte' Durchgänge , auch solche Töne" 
Torkommen, welche, ohne solche zufallige Erhöhung 
oder Ernlederung, wirklich harmonisch geltende Töne 
wären. So kann z. B. während der Harmonie (S, d^r 
Ton eis doch durchgehend erscheinen, welcher auf 
derselben Tonstufe liegt, wie der Grundton ^ des S- 
Accordes : z. B. in Fig. 257. 




Ehen daselbst ertönt auch im zweiten TaCte , zur ®''- 
Harmonie, im Basse der Durchgang GIs. — Ebeif so 
hören wir in Fig. 258 bei der (^-Harmonie , deren' 
eigentliche Quinte g|i| ist, den erhöhten' Tön eben' 
dieser Stufe Cgi^) durchgehend ertönen. — Auch in 
Fig. 259 erklingt vorübergehend C zur ©^-Harmonie. 

Von gleicher Art ist in Fig. 240 der Durchgang !is 
Währett4,4er S^-Harmonie , deren Quinte 4er Toaebrn* 
der Stufe ist, auf welcher das durchgehende Für liegt 

In Fig. 24i 




ise. 



rergl Taf. 40, Fig, 
erscheint das leiterfremde, willkttrlich erhöhte hji), 
als Vorschlag zum Tone c des folgenden Accordes, 
indess das nicht erhöhte leitereigene b harmonischer 
Ton ist. Eben so gehört zu der ^^-Harmonie in der 
«weiten Hälfte des Tactes der Ton tii), indess eis als 



S37. 



938. 



939. 
940. 



941. 
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(ein ümsUnd» weldieawir ia der. Lehre Tom lOg«-* 
aAnnten doppelten Contrtpttiict . Ton Intereue finden 
({560,561.; werden.) Yergleiche ferner § 8G0 und 561. 

S 386. 

Zweitens ist die Harte solcher Zusammenklänge 
allemal um so empfindbarer, von je längerer Dauer 
sie sind; und es ist deshalb oft (pit^ um solches lange 
Zusammenklingen zu yermeiden, das natürliche Inter- 

947t. Tall selbst lieber auszulassen, und also statt 247i% 

k, lieber so zu schreiben wie bei k \ 



S47i.) Utiie. 



5K48i, k. 



«471, 




e g <5 8 • 

— und statt 248 £, lieber so wie bei k. 

Alsdann kann ein solcher chromatischer Durchgang- 
ton wohl gar von eben so langer Dauer seid, als die 
Harmonie , während welcher er erklingt , Wie z. B. bei 
S47Z und m, 

l) m,) 
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wo der Tön gijh, ^Is halbtöniger Durchgängern^ d^^ri 
^geit^en g-l^rmonie, währen*' der ganzen Daue^ 
der S-Harmonie erklingt, so dass also bei dieser Q- 
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Ifannonief statt der Grundquiiite Qy äurchglnglQ der 
Ton gis erscheint. 

Ancli in Fig^. 249 kann man den zweiten Accord 
fiir einen g-Oreiklang^ mit aus£^elassener Quinte anneh- 
men , wobei gis als Durchgangs zum folgenden a ange- 
schlagen > die eigentliche Quinte gi^ aber, ausgelassen 
wird» — und den zweiten Accord des folgenden Tactes 
auf ähnliche Art für einen, ©-Accord. 
«49.) 




StfOi.) 



rergl Taf. 4H, Fig. 264. 
Q T T 




^40. 



§ 587. 
Ich bemerke beiläufig, dass manche Tonlehrer glau- 
ben 9 zur Erklärung solcher Zusammenklänge, wie obig^ 
Fig. 247, 249 und 250, eine eigene Grvndharmonie, 
unter dem Niimen „übermässiger Dreiklang*' an- 
nehmen zu müssen, -r- Da sich abe^ je4er solche Zusam- 
menklang in jedem, mö^ichen Falle nach den Gesetzen 
der Durchgänge erklären lässt, indem bei der in sol- 
cliem Aceprde vorkommenden übermässigei^ Quinte all 
dasjenige zutrifft, was bei allen anderen genäherten 
Durchgängen stattfindet, so habe|i wir, aus all diesen 
und noch mehr^ii anderen Rücksichten, keinen Grund^ 
die Zahl unserer sieben Grundharmonie en noch mit 
einer achten, nnd,^ wer weiss > mit nojbh wie Tielen 



247,249, 
2iS0. 
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alinKciieii m^fc* , «a verniebreii , ffior welcli« wir niclrt 

einmal einen Sitz in der Tonleiter der Dwionart iix 

f weldb'er leteißren ftoleke Zusammenklänf e , dodi ^rade 

IiaaptsäcJblich Torkommen) ausfindige zu machen wüs&- 

(5 öl, AnmOten. (Vergl. t. Bd. Anmerk. zum § 31.) -- Selbst die 
Erfinder und Verfechter der sogenannten üDermäs«igeia 
Dretkl«ng««<irnndharmonie wikrden, in einem Satze wi« 

247 i äöOi.z- ß- öbiffe Fiff. 247 i, oder, hei 250 1, den Ton gw 
' sicher für nichts anderes, als für einen, wiewohl 

herben Durchg^anfj^ erklären. Wenn nun aber derselbe 
Ton so , wie bei k erscheint , wo , durch Auslassan^^ 
der eidfentlicbisn ^uifete gi| , die Härte des Durcltgpanges 
gis beseitigt, dieser Durchgang also noch tadelloser, 
und wenigerem Anstand ausgesetzt ist, als bei i, — 
irarum sollte er da nicht eben so gut, und noch yiel 
füglicher, ebenfalls ah Dnrcl^ang erklärt werden dür- 
fen ? und wozu sollte es Noth thun, zur Erklärung eines 
solchen Satzes erst noch feine neue Grundharmonie zu 
erfinden, welche aus den Tönen [c e gis], also ans 
Gruiititon, grosser Tera und übermässiger Quinte hi^ 
stünde? — oder zur Erklärung des Zusammenklänge s 

241. [Aescis] ita obiger Fig. 24i einer Grundharmonie, 
bestehend aus Grundton, grosser Terz und kleiner 
Quinte (de^ sogenannten bartv^rn^inderteA Dreiklang- 
Gr uadhtarm ü 'ui e ) ? — n. dgl. m. 

Ueberhaupt sieht man wohl aus allen bis hierher 
angeführten Beispielen, dass durch solche Durchgänge 
zuweilen gar wunderliehe Intervalle von zusammen- 
klingenden Tönen zum Vorscheine kommen. So er- 

257. scheinen z. B. in Fig. 257 die Töne e und In, welche 
gegen einander ein Intervall einer übermässigen 
Prime oder Octave bilden, — ^ben so in Fig. 

258, 257, 288 g und gb. — In Fig. 237 im Steh Tacte, Fig. 242 

242. 246«, und 246i erscheine^ auf äbnHch« Art verminderte 
245. Octave n.. — lü Fig. 245 äussert sich sogar eine 

Jopf eltübermäsöige Octave zSviscben b und fi#, 
iü Fig. 241 Vi* eine verminderte Sexl* «wiÄchett 
Ais Und ? , U. s. W. 

Wollte maDf nun derartige Zusammenklänge allemal 
für wirkliche H'armonieen ansehen, so würderi oft ganz 

vi^underltche flarmonieen heraus kbmüien , z. B. in 

247. Fig. 247 einie üarmonie , bestiAieikd 'aus den Tto^n 



24iVjife. 
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[cfegh], — oder wenigsteng [c e gfis] — in Tig. 

84t V2 k aus den Tönen [Als eis F] u« s. v. ; ~ lauter ^^^ Vt^» 

Zusammenklänge 9 welcLe , woUte man ibre Bestand- 

theile sämmtltch als wirkliche liarmonische Intervalle ^ 

ketrackten, su keiner Ton allen in unserm §'ltO auf- (| ISO.) 

gezählten Grundkarmonieen passen würden, and zu, 

deren Begründung man nickt genug neue Grandbarmo* 

nieen erfinden könnte ! 



IV.) Mehrdeutigkeit 

A») Btiratktung der durth 'Durchgänge enttiekeA' 
d«n MtkrdMutiffkeit im Allgemtinem* 

§ 588. 
Wir hatten bei den Torstehenden Betracktnttgeii 
mehrfaltige Gelegenheit > zu bemerken» wie käufig eine 
Tonverb.indung auch in der Hinsicht mehrdeutig er-« 
scheinen kann , dass man einen oder mekre ihrer Be- 
standtkeile entweder für karmonisck geltend 5 oder 
aber für Durchgänge ansehen kann» 

Von dem Gesichtspuncte ans» welchen diese neue 
Art yfn Mehrdeutigkeit uns eröffnet » werden uns , wie 
man siebte eine unzählige Menge Ton Zusammenklängen, 
welche wir bisher nur für wirkliche Accorde ansehen 
konnten, nunmekr wieder zweifelhaft und mehrdeutig, 
nnd wir sehen uns dadurch in ein neues Meer von 
Vnbestimmtheiten geworfen« 

Man wird daher billig fragen, ob nicht, und wo 
solche Mehrdeutigkeit ikre Grenzen kabe? und wofür 
man denn in vorkommenden Fällen «ilnen solchen meh/« 
dentigen Zusammenklang zn halten habe ? 



fk€9rU der T^naeitkuHst. S. Bd* S 
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B.) Grenzen der Mehrdentigkeit. — Muiwmhi kriT 
t^treinfmekung der Erkläruugsart. 

§ 580. 

Als Antwort auf obi(;e Frage gilt wieder Dasselbe, 
was wir 'selioii mehrmal is ähAÜclieii Fällen bewährt 
gefunden, nämlich dass jede solche Tonrerbindaog 
dem Gehöre für Das erscheint, wofür sie sich am 
füglichsten, am einfachsten, leichtesten nnd 
schicklichsten erklären lässt* Lässt sie sich ein- 
facher nnd natürlicher far eine Verbindung von wirk- 
lichen harmonischen Intenrallen erklären , so gelte sie 
dafür; passt and schickt sieh aber Alles besser, wenn 
man die andere Erklärart annimmt, so ist natür- 
lich anch diese TOl*znziehen. Nor selten werden beide 
Erklärarten einander die Wagschale halten ; — ist 
dies jedoch der Fall, so bleibt der Zusammenklang 
eben wirklich mehrdeutig und zweifelhaft. 
Stfl. Z. B. in Fig. aSl 



ilf ^ I ^ 



m=rF 



^ 



könnte es etwa zweifelhaft sein, ob das im vierten 
Viertel des ersteig Tactes stattfindende Zusammfti- 
klingen der Töne [ e g c E ] als ein grosser Vierklang 
6t zu betrachten sei — oder ob man den Ton fi für 
blos durchgehend anzusehen habe , in welchem letzteren 
Falle dann dem ganzen ersten Tacte die S^Dreiklang- 
faarmonie unyerrüekt zum Grunde läge? — Offenbar ist 
diese letztere Erklärung nicht nur die einfachere , son- 
dern die entgegengesetzte würde auch noch den Uebel- 
stand voraussetzen, dass der grosse Vierklang, mit 
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unYorbereiteter ^ds^er Septiine y auf der leichteren 
Tactzeit einträte , vrelches alles , -urie bekannt , seiner 
Natar eiiwider ist. Der besagte Zasammenklang ist 
daher in diesem Fall offenbar fär einen blosen &Drei- 
IslaDgy nnd der Ton H für einen blosen Durchgang sa 
erkennen. 

Einen solchen Zusammenklang, welcher, den Tönen 
nach aus welchen er besteht, einem aus lauter bar- 
nuonischen Tönen bestehenden Accorde vollkommen 
gleichsieht^ welcher aber« dem Zusammenhange nach 
in welchem er erscheint, d. h. dem am Anfange dieses 
§ erwähnten Grundsätze zufolge ,^ yom Gehöre nicht 
als ein solcher Accord empfunden wird, welcher also 
ein ans harmonischen Tönen bestehender Accord 
scheint, aber nur scheint ohne es wirklich su sein, 
d. h. ohne dem Gehör in der That als solcher zu 
gelten , •— einen solchen Zusammenklang , sag' ich, 
wollen wir Schein a^ccord nennen. ( Vgl. § 90 , 407. ) (§98» 407.) 

Umgekehrt aber könnte man in Fig. 2i>2 es zwar %!&% 
nicht wehren, wollte einer etwa annehmen, in der 
zweiten Hälfte des ersten Tactes seien alle Töne der 
drei oberen Stimmen blos durchgeh endj und die Har- 
monie also überall nichts Anderes, als @; denn das h 
könnte allerdings Durchgang zum gleich wiederkehren- 
den c sein, das f Zwischennote von g zu c, so wie 
das H zwischen e und c; das g nnd G aber gehören 
ohnedies eben so gut zur (S-, als zur ©-Harmonie. — 
Allein man fühlt leicht, dass diese Erklärart wenig- 
stens nicht natürlicher ist , als wenn man den Zusam- 
menklang [Gr (I f £] für das^ ansieht, was er Zunächst ^ 
iXL sein scheint, für ®^, und die Harmonieenfolge für 
die ganz gemeinübliche t#Y^#I. 
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So leicbt iTir in den vorstellen den beiden Bei- 
spielen die Wahl zwischen zweierlei Erklärarten ge- 
funden^ so unentschieden hlcibt sie in manchem an- 
deren Falle. Z. B. in Fig. S2Ö5£, Jb, Z 

I V I ■ ' . 

kann man das f im sweiten Tacte ganz fuglich als 
Nebenton des Haupttones e betrachten, und nach dieser 
Erklärung bliebe die Harmonie des sweitcn Tactes 
durchaus S\ und die Harmonieenfolge im Ganzen 

F: I I W 
Man könnte aber diesen Zusammenklang [ g E f ] auch 
eben so fiiglich für das ansehen , was er, an sich betrach- 
tet, zunächst zu sein scheint, nämlich für g^ mit ausge- 
lassener Grundquinte; wo dann die Harmonieenfolge 
auch wieder eine sehr natürliche und gewöhnliche wäre, 
nämlich 

Fil I II' V' I 

Man wird keinen entscheidenden Grund auffinden kön- 
nen, der einen Erklärart einen überwiegenden Vorzug 
vor der anderen zuzusprechen. (Denn warum sollte 
beii, k und l nicht eben dieselbe Harmonie zum Grunde 
liegen können , wie die bei m, n, oder wie die bei o?) 
2S5 m.) 
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Der beta^^te ZusammcnldaDgr igt und bleibt daber 
wirklieb mehrdeutig;. 

§ 300. 

Insbes pudere ist bemerkenswerth» dass man in man- 
eben Fällen die Wahl bat^ ob man 8olcbe Zusammen- 
Uang^e als Durcbgäo(];e zu Interrallen der folg:enden — 
oder der ^egtuwiktiigen, Harmonie anseben will. 

Z. B. 
Flg. 2611) 




bann man, wenn man will, den Za8ammenklaii[|^ [g gl 
für einen blosen Sebeinac'cord anseben, wenn man an- 
nimmt, das g sei nur ein Darebgpan^; zvl a, das fi aber 
Dnrcbgfangp zu e, und das g zu F. In dieser Hinsicht 
bestünde denn der Sali aus nur zwei Harmonieen: S 
und %. — Alsdann kann man aber insbesondere bald 
annehmen, die (S-Harmonie währe bis zum dritten 
Accarde fort, und während dieser ^-Harmonie seien 
die Tone g fi und g Durcbg^ängfe zu den Intervallen f c 
und a der folgenden ^-Harmonie^ wie dies bei Ar bezeich- 
net ist. — Han kann aber auch annehmen, die ^-Har- 
monie trete schon beim Zusammei^Ian(ye [ g E g ] ein, 
wie es bei l angedeutet ist, wo sich dann die Durchs 
0angtöne g £ und g auf Intervalle der ^-Harmonie 
beziehen» während welcher sie durchgehend erkliugeu. , 

In Fig« 24>5 hat man die Wahl, entweder das 2 der 
Oberstimme als nothwendig genäherten (§ 57S) Durch- 
gang zu c 2u betrachten, — oder aber anzunehmen, 
die ^^-Harmonie bleibe während dieses ganzen Tactes 
liegen, und das ijn Bass erklingende dis, welches. 



5KSii,A> l 



Jk. 



U6, 

(§ 37d.) 
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obne die diromatische Erhöhaag, liavmoiiisclies later« 
yall dieser Harmonie wäre, sei bloa ein willkiirlick 
genäherter Nebenton snm e der folgenden e-Harmonie. 
(Eine ähnliche Mehrdeatigkeit lässt sich in Ansehang 
filS. des Beispiels Taf. 42 Fig. 1119 bemerken.) 

§ 501. 

Man wird aber — nnd dies ist das wichtigste Moment 
dieser Betrachtungen , — daraus zugleich ersehen , wie 
sehr sich die Erklärung mancher Tonrerbin- 
dung dadurch erleichtern und yereinfachen 
las st, dass man einen oder etliche Töne darin, als blos 
durchgehend , gänzlich ausser Anschlag lassen kann. 

Schon bei mehren früheren Gelegenheiten haben 
wir auf diesen Gesichtspunct hingedeutet 

Nachstehend noch einige weitere Belege. 

S»6. . In Fig. SSO 




liegt, wenn man den Ton e als blos durchgehend 
betrachtet, den beiden ersten Tacten die Harmonie % 
oder ^^ zum Grunde ; — wollte man aber das Z als har- 
monischen Ton gelten lassen, so würde er den Zu- 
sammenklang des vierten TactWertels zur weit minder 
gewöhnlichen Harmonie ^f stempeln, von welcher 
dann der noch weit ungewöhnlichere Harmonieen- 
schritt : 

F:I^It^I, oder: FiI.It.BiY' 
geschähe , und wobei überdies auch noch die Vorbe- 
reitung der grossen Septime mangpelte. — Man siebt also 
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woUi, datt j^rsiete ErUäroag. bei wcitom natarliclier 
und Vorzüglicher ist* 

Aus gleiehem Grunde wird man im ersten Tacte 
Ton Figr. 257 das' letzte Viertel c der Mittelstimme 
nicht sowohl fiir eine unvorbereitete ^^osse Septime 
der an sich selber seltenen ^t-ilarmonie empfinden, 
als Tiel eher blos für eine Nebennote des folgpenden 
harmonischen Tones J. — Auch das letzte Viertel f 
des folg^enden Tactes, -urelcbes in ähnlichem Zusam- 
menhange vorkommt wie im vorigen das e , wird das 
Gehör sich ebendarum ebenfalls als blos durchgehend 
erklären, obgleich dieses t sich sansl auch ganzvfüglich 
als Septime der an sich gewöhnlichen HauptvierUang- 
harmonie ansehen Hesse. 

In Fig. 258 im zweiten Tacte könnte man, statt 
das g als harmoniefremd anzusehen, dasselbe auch 
als harmonisch geltend betrachten , und sohin die 
Harmonie der zweiten Hälfte des zweiten Tactes für 
C:Y'' erklären;— allein offenbar ist erstere Erklärart 
einfacher, und daher vorzuziehen. 



.' § 59a. 

In nachstehendem Beispiele 



ri^.'jiS9io 



J.Jc^ 




Sl(7. 



2^8. 



ist^ bei i, die durch die Querstriche angedeutete Er- 
Uärart einfacher und viel natürlicher» als wenn man 
diese Töpe für harmonisch geltend ansehen wollte. Im 
ersten Falte bedarf es zur Erklärung des ganzen Satzes 
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nur einer eiiizij^en Grniidliariiioitie $ im vweiten aker 
müsste man deren drei annehmen, nämlich: 

Ueberdies wäre dieser^ letztere Harmonieenscliritt > 
11^ ^I, wenijrstens ib dieser Gestalt, ein ziemlich an(re- 
wohnlicher; und wir sehen daher den Accord [d f c c] 
weit besser für einen blosen Scheinaccord an, -— so 
9^9 fc» I. iifle auch bei k den Accord [dg^cfc], — und bei / 
den Zusammenklangt [c F 3 |.] 

Unsere Tonlehrer pflegten solche Fälle wie obigpe 
9»9, 173. Fig. 2158, (oder auch auf Taf. 41 Fig. 175 u. 180) sonst 
t^. auf eine gar mühselige Art zu erklären, indem sie einen 

solchen Znsammenklang als einen eigenen Accord an- 
sehen zu müssen glauben, welchem sie den Namen: 
Accord der stillstehenden Septime« geben, von 
welchem Stillstehen sie dann gewaltig viel Gelehrtes 
und Schwerbegreifliches zu sagen wissen. (Man sehe 
z. B. Leipz. allg. musikal. Ztg. 1810 Nr. r>8, 59), und 
wobei dann auch wieder die beliebten elliptischen und 
' katachre tischen Harmonieenfortschreitungen eine grasse 
Role spielen. — Wir sehen wohl , dass es zu unserer 
einfachen Erklärung keiner grossen Gelahrtheit bedarf, 
indem wir in den erwähnten Sätzei» nichts Anderes sehen, 
als höchst alltäglich durchgehende Töne, wovon wir also 
gar nichts Besonderes zu sagen wissen. (Vergl. Anm. 
(§ 09,520, zum § 99, u. zum § 520.) 
Anm.) 

S60. . In Fig. 360 könnte man freilich die Harmonie 

des zweiten Tactes an sich selber allenfalls für ftd^, 
und die des dritten Tactes für <D^ hallen; — allein 
weit eher wird das Gehör dir Basstöne £ und D für 
blos durchgehend zwischen dem Fis des ersten und 
dem Gis des vierten Tactes, also ftö als Gritndhar- 
monie aller vier Tacte vernehmen, (wie dies auch 
^ schon Kirnberger, von dem ich dieses Beispiel 

entlehne,, in s. K. d. r. S. , i. Bd., 4, Abschn., Anm., 
S. 51 , gethan hat. ) Wollte man aber erstere Er« 
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Ulrarf anneliineii , lO >fürde nicht nur eine wunder- 
liebe und unj^ewöliiiliche Hafmonieenfolge : 

ft« P^ D^ P, 
erscheinen, sondern auch das unTorhereitete An- 
scUao^en der Nebenseptimen nicht gut zu rechtfertigen 
sein. — (Uebrigens M^ill ich nicht laugnen, dass der 
Tonsetzer uns hier der Durchgänge doch jedenfalls zu 
^derlei auf Einmal geboten hat. ) 

§ 59S. 

In Fig. S6i mag man freilich dem zweiten Viertel 961. 
nach Belieben die ^-Harmonie unterlegen , — und sich 
auf gleiche Weise denken, beim folgenden Achtel 
trete die S-Harmonie wieder ein, — beim folgenden 
wieder^ die ^-Harmonie , — dann wieder der 6-Drei- ^ 
klang, — und eben so wechsle die Grundharmonie ad^h 
bei jedem der folgenden Sechszehntelschläge — so wie 
auch im folgenden Tacte, wo die Harmonieen ®'' und S 
Tielfältig miteinander äbwechselu. — Da man aber gar 
füglich auch annehmen kann, das a des ersten Tactes 
sei überall nur Durchgang zum folgenden |, und eben 
so das i Durchgang zu e , •«•eben so im folgenden Tacte 
die Töne e und c überall Durchgänge zu den nebenan- 
liegenden Noten, — so ist diese Erklärung offenbar weit 
einfacher, und daher, wenigstens für die schneller 
wechselnden Zusammenklänge , wohl Torzuziehen. 

Eben so kann man sich in Fig. 2({2 i beim ersten $62 i. 
Viertel des ersten Tactes, die Töne a und F entweder 
als Terz und Grundton der ^-Harmonie denken, — 
oder als blose Nebennoten Ton § und c ; — eben so 
lässt sich die zweite Tacthälfte auf Tcrschiedene Art 
deuten, n. s. w. ---> Auch hier ist die durch die obere 
Ghiifernreihe angedeutete Erklärung einfacher und natür- 
licher , als die andere, indem der Satz, wenn man 
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Ififi (§594.) Durchgehende Töne. 






264 1. 



(§ 586.) 



265. 



266 i, k. 



fiävnmtliciie Viertelaoten als Diurcliffliife betrachtet , am 
Ende als blose Verbrämang des sehr natürlichen und 
gebräuchlichen Satses bei k erscheint. * 

Auch in Fig. 263 hat man die Wahl, bei jeder Vier- 
tel-» Achtel-, oder Sechszehntelnote eine andere Grond- 
harmonie anzunehmen, — nnd welche Töne mau für 
harmonisch, welche als blos durchgehend ansehen will. 

Auf ähnliche Weise kann man in Fig. 264 1 den 
zweiten Accord des ersten Tactes entweder so erklä- 
ren , wie im § 586 geschehen , — oder aber man kann 
ihn auch, noch einfacher, als eine Fortsetzung der ^- 
Harmonie (nur aber in zweiter Verwechslung ) ansehen, 
wenn man die Töne gis. und e beide als durchgehend 
annimmt. Denn warum sollte hier nicht dieselbe Har- 
monie zum Grunde liegen können wie bei A:? 

Auch in Fig. 265, im Anfange des zweiten Tactes, 
kann man den Zusammenklang des ersten Viertels ent- 
weder aus der ©-Harmonie erklären, wenn man die 
Töne h und g als harmonisch, das Sis als harmonie- 
fremden Nebenton zum e des folgenden Accordes, das 
erste c aber als Nebenton zweiten Ranges ansieht. — Man 
kann aber auch annehmen , die , am Ende des ersten 
Tactes bestehende, ^-Harmonie bleibe auch beim ersten 
Viertel des zweiten Tactes liegen, das h sei Durchgang 
zum folgenden c , so wie jis zu e : — und diese Erklär- 
art ist am Ende noch einfacher. ' 



§ 594. 



Wenn man in 
Fig. 2661.) I 
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(S395.) ISS 



den cor ^-l^armönie erklingenden Ten es eU blos 
dorekgehend annehmen kann (§ 384, Fif. S48), eo(§384.)245. 
kann man denselben anek wokl während der (ganzen 
^-Harmonie andauern lassen (§ 386), wie bei Ä:, wo ($586») h. 
also^ statt des dem harten ^-Dreiklang eig^enen Tones a, 
dnreh^änj^igp as steht. — Man sieht leicht » wie viel 
einfacher Fig. i und A: sich auf solche Art erklären i, Jb. 
lassen, als wenn man den Zusammenklang [c as i c J 
jedesmal für die, in C-dur fremde, weiche f-Dreiklangs- 
karmonie annekmen wollte. 

Durch eben diese Ansicht lässt sich auch die Er- 
klärung der Stückendungen auf Taf. 50 Fig. 416 und' 416. 
T'af. 31 Fig. 4222 ungemein vereinfachenk T.50,F.422^ 

§ SOS. 

Wenn man in Fällen nackstehender Art 
267.) «67. 




sämmtliche Töne als harmonisch geltend ansehen will, 
so besteht der Satz aus folgenden vier Harmonie en : 

C : I ®vii VI V ; — oder etwa I V^ vi V. 
Man kann ikn aber auch so erklären, als seien der 
aweite und der dritte Ton der Oberstimme Durch- 
gänge, zweiten, und ersten Ranges^ das f der Mittel- 
Stimme Durchgang £um fftlgendea e , das d der Unter- 
stimme aber Durchgang su e ; wo dann die drei ersten 
Zusammenklänge als durehaua auf der Harmonie C:I 
beruhend erschienen, und die ganze Harmonieenfolge 
also folgende wäre : 

C:IV 
Oder aber man könnte ,deii dritten Zusanunenklang 
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124 ({ 396. > Dur^hg€hend€ Tone. 

harmoBisck geltea lassen , wodnrck sich fblgtAde Har<- 
^onieen ergäben: 

C illtV 

n. 8. w. Man sieht hieraus, auf wie Tielfaltigpe Art 
solche Terzsexteng^äng^e sich ansehen vnd erklären 
lassen; nnd dass man siemliche Freiheit hat, hei jeder 
solchen Accordenfolge , sich die je nach Umständen 
natiirlichste ErUärung^sweise anssuwählen. 

§ S90. 
In nebenstehender Fijfur gfleicht 
3er Zusammenklangt [g eis e äis 
allerdings yoUkommen einem ^ii 
Accorde mit ausgelassenem Grnod 
ton, und beigefügter kleiner Nene, (oder etwa, den 
Tasten nach, einer eben solchen 3(^-, S^-, oderStV- 
(M«) Harmonie. § 8S.) 

Allein das Gehör empfindet ihn nicht als solchen, 
weil es offenbar viel einfacher ist, die Töne ^Is, c und 
aif der drei oberen Stimmen für blos durchgehend 
anzusehen ; indem alsdann der ganze Tact auf dem 
Hauptyierklange ®^ beruhend erscheint, indess man 
andernfalls für diesen Tact drei Grundharmonieen an- 
nehmen müsste, nämlich erst ®^, ^- dann ^td' (oder 
S(^ oder 6^ oder @^^ ) mit kleiner None , — und dann 
wieder ©^ ; — welches denn für diesen Tact folgende 
weit minder einfache Harnonieenfolge gäbe : 
C :\' ^ h lY' ^ C : \\ 

oder li : Y^ . • . • , 

nder F : V^ , . • . , 

oder etwa j4si V* . . . . , 

968« Von ähnlicher Art ist Fig. 268. Hier kann der 

zweite Aecord wohl allerdings als ®^. gelten; -^ man 
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-k«iin ufaer "vrolilf auch «iiB€liiii€itj die GrundliariDoiiie 
des ersten iTacttlieiles bleibe aueb beim 2|eii Vierlel 
liegen, und das E erklinge nur als Dnrcbgangton zum 
c der folgenden Harmonie , so wie F sa es , und 3 zu. 
c. — Eben 80 konnte man den Zusammenklang des 
vierten Viertels an sich wohl, als (ges ccs es a], für 
die Harmonie ^f^ mit erhöhter Terz — oder für eine 
Wechseldominantharmonie ^^ mit erniederter Quinte, 
ansehen, oder auch , als [ ges ccs es Ees ] oder [fis h 3ia i], 
für @e^^ oder i^''; man kann aber auch annehmen, die 
Sl^-Harmonie des dritten Tactyiertels währe noch fort, 
das a sei blos genäherter Vorschlag zum folgenden H, 
das cct eben so zu b , und das fis zu g. Und in der 
That ist es viel einfaeher, diesen vierten Accord sol- 
chergestalt für einen blosen Scheinaccord, als für die 
Harmonie ^p oder ^^, oder gar für die nichts weniger 
als nahe fegende Harmonie @ed^ oder Jp^ zu erklären. 

Auch in Fig. 209 könnte man, wenn man wollte, 269. 
die Töne Fis und dis als harmonisch,, und den Zusam- 
menklang als ^^ mit kleiner None betrachten; — allein 
weit einfacher erklärt man die Töne fis und Jis für 
blose Durchgänge. 

Jn Fig. 270 kann man den Zusammenklang [Ges b 270. 
eis e] sowohl für eine eigene Harmonie ansehen, näm- 
lich für @C«' [Ges b des Fes], oder ^i^' [Fis ais eis e], 
— oder für V mit erhöhter Terz, [Ges b des e], u. 
dergl., — als auch annehmen, der ganze Zusammen- 
klang sei nur ein Scheinaccord, nämlich es liege schon 
hier die S3-Harmonie zum Grunde, der Ton i sei nur 
Nebenton der im folgenden Tacte wirklich erscheinen- 
den Grundquinte F, das eis sei Vorschlag zur Terz J, 
und das 'Ges Vorschlag von oben zu der im Bass auf- 
tretenden Grundquinte F. —- Auch hier ist, wie man 
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268. 



271 i. 



272 i. 



*, o. 
275. 



siebt I die ErUämiig fHir eiaea Sclieibaecord offeabat 
die einfM^bste. (VergL Fig. SOS.) 

§ 397. 
In Flg. 271 i bann der 2asammenblang [c Fis] eben 
Bowobl für jD^ gelten , als man aucb annebmen bann, 
fis sei Mos genäberter Durcbgang zu. g. Erstenfalls 
wäre es eine vorübergebende Ausweicbung , — letzten- 
falls aber niebt ; welcbes letztere weit einfacber ist. — 
Bei A: könnte der Zasammenklang [ c dis iii] aucb wobl 
als auf der Jp^-Harmonle berubend angeseben werden, 
wenn man nicbt weit einfacber annäbme » ^is und fis 
seien blos balbtönige Dnrcbgänge vor e und g, und 
also keine barmoniscben Intervalle. 

§ 398. 

Auf gleicbe Welse kann man, statt in Fig. 272 1^ 
»272iV ft.) I.) m.) 




JV 

IV I 

beim Brscbeinen des Tones b, anznnebmen, es trete 
bier eine ©^-Harmonie mit grosser None und ausge- 
lassenem Grundton auf, — die Saebe, Tiel einfacber, 
aucb dafdr erklären, dass der Ton b bioser Durcbgang 
zum folgenden c sei; wo dann die Harmonie enfolge 
blos als IV ^I erscbeint, statt als lYt^VM. 

Auf äbnlicbe Art lassen sieb aucb bei A: bis'o die 
Töne b und d , — und selbst bei p und q die Töne b J 
und äs erklären. 

Auf eben solcben Wegen lässt sieb aucb die Erklä- 
rung der Figuren in 273 yereinfacben» 
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Eben so konnte man Fi^. 27 Ai und k woM so Ter- 274 1, ir. 

stehen, als trete mit der zweiten Tactfaälfte der Haupt* 

vierklan^ £^ mit None und ausgfelassenem Grund- 
ton^ als Wechsel dominant - und Leitaccord ins G-dur^ 
auf; — man kann aber auch g[ar wohl annehmen, der 
£ranze erste Tact beruhe auf der S-Breiklang^harmonie, 
und das fis der Mittelstimme sei blos durchgehend. ^-^ 
Dieses ist ohne Vergleich einfacher;' denn aus diesem 
Gesichtspuncte betrachtet ,' bleibt der ganze erste Tact 
auf Einer Harmonie Ctl beruhen; wollte man aber 
Fis als harmonisch geltend annehmen , so bedürfte man, 
zur Erklärung dieses Tactes , nicht nur Zwei verschie- 
dene Harmonieen, sondern das Aufeinanderfolgen der- 
selben wäre sogar eine, wenigstens yorübergehende, 
Ausweichung, nämUch : 

C :I G xV I (§ 211.) (§2il ) 

C:V. 

Eben so erklären sich Fig. 274^, m. 2742, m. 

Ja, in Fällen der Art, wie Fig. 278, ist die Er- 275. 
klärung solcher Töne fiir Durchgänge auch noch aus 
einem , weiteren Grunde Torzuziehen. Wollte man 
nämlich z. B. bei 278 i annehmen , es liege dem Zu- 275 i. 
sammenklange [f h J i] der Vierklang ®^ zu Grunde, 
so erschiene dann der Basston f als Grundseptime, 
und aUs diesem Gesichtspuncte betrachtet, würde der 
Sprung des Basses Ton diesem f zu c herab, im Augen- 
blicke der Gadenz, der Fortschreitung einer Haupt- 
aeptime nicht ganz entsprechen. (§ 517 B.)') (§517.) 

Eben so wird in Fig. 276 beim letzten Viertel de» 276. 
Sten Tactes der Zusammenklang [e ais eis c gis] am 
füglichsten für einen Scheinaccord erklärt, worin, bei 
fortwährender ^-Harmonie, die Töne ais und eis blos 
durchgehen, der Basston e aber Grundton bleibt. ^^ 
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(AoA Vorstelieiideiii rechtfertigen nnd erklären . •ick 
Taf 31 F denn auch anderweit die Beispiele im 2ten Bde« Taf« 31 
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§ 590- 
Ancl in Fällen der Art wie Fig. 277, i«t es nicht 277. 
nothwendig; , die Zusammenkläno^e [Tis c c], [fis c ?«], 
[c es Fi»]? n. d^h für leitende IlaiiptTicTWhnjjpe der 
Weebscldominante anznselien ; sondern man nimmt, 
weit einfaclier^ hei i das * des 2ten Accordes als Mose L 
Nebennot^ des folgenden 3 an , so wie c nnd Fi.i für 
Nebennoten Ton Ti nnd g ; wo dann diesem «weiten 
Accorde gar leine eig;ene Harmonie , sondern hei allen 
drei ersten Aecorden nnausg^esetzt die (S^Harmonie, 
zanifGrnnde läge. Aehnliehes lässt sich vom 6ten Ac- 
enrde desselhen Satzes sagen , -^ so wie vom fiten und 
6tea hei k, u. »« w. k. 

§ 400, 
Ja , man hat in den meisten der TOirstehefid be- 
trachteten Fälle sogar die (schon im § 59i im AUge- (§ 59i.) 
meinen angedeutete) Wahl, die hier als Dorchgänge 
bezeichneten Töne für D.urchgänge zu Intervallen der 
gegenwärtigen^ oder der folgenden Harmonie an- 
zusehen. Denn z. B. hei Fig. 278 £ 27a «. 

-O- .#„0 i» 




IV I IV I 

Icaan man annehmen , der zweite Aeeord hernhe noch 
«nf der bisherigen ^-Harmonie: und dann ist das b 
Durchgang zom c des folgenden (S-^BreiUanges» wie dies 
bei k angezeichnet iatf •*- man kann aber auch annefa« 
tnen, die <S-Harmonie liege schon beim Zusamnlen-« 
klänge [ F H a ] zum 4]rrnnde : und dann beziehen sich 
sämmtliehe Durchgänge auf Intervalle der (S-Harmonie, 
während weleher sie durchgehend erklingen ^ nämlich 
Tkei^ri0^ d^ Tönsettkunst S, Bd. 9 
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das a auf dereji Qaiate %, — das li Auf den Gmiidtott 
c»' — and das F auf ' die Grnndten e« -Siehj^ selclie 

278 2. .Bezeichnang bei /. ... 

279 1. Eben so Kann man in Fig. S7j>( ai^ncbmen, der 

ziveite Accord bcrabe nocb auf der bisherigen Har- 
monie V' und dann ist beim zweitep Zusammenklaii(;e 
das Jis Durchgang zam e des folgenden ^-Df^iklanges, 
das fis zum g, die Töne ä und c aber bleiben nach wie 
vor Qainte und Septime der t>^*Harmonie , wie dies 

^' bei A: angezeichnet ist; — man kann aber, je nachdem 

es sich besser zu- schichen scheint, auch annehmen, 
die S-Harmonie trete schon beim Zusammenklange 
[fis c ä jis] ein, das 3is sei schon Stellvertreter der 
Grundterz e, das a Stellvertreter der Grnndquin^ g, 
das fis von g, das c aber sei schon Grundton, wie 

{. es bei / angezeigt ist. 

§ 401. 

2Q0i. In Fig. 280 £ kann der Zusammenklang [J äs c f ] 

füglich so erklärt werden,, dass , während der, einen 
ganzen Tact fortwährenden b7-Harmonie, auf der har- 
monischen Stufe a der Ton is vor dem g der folgen- 
den .. Harmonie durchgeht; -^. nn^ man braucht ,also 
den Zusammenklang der zweiten Tacthälfte keinesl^egs 
als einen Vierklang mit kleiner Quinte anzusehenv* — 

j^. Auf gleiche Weise gehen bei Ä: die Töne as nnd c .durch. 

281 1. Wenn wir bei Fig. 281 i die Harmonieen % und @ 

ohne Durchgangtöne nacheinander folgen sehen , so 

h, kann ma|i, statt dessen, auch wohl, wie bei Ä:, wäh- 

rend der ' ^-Harmonie den Ton äs als Durchgang zum 
g der folgenden Harmonie hören lassen , — oddr auch, 

I, wie bei ^, den Ton fis als Durchgang zu g^ -«- oder 

m. auch beide zugleich , wie bei m — oder , diese Durch- 

gänge während der ganzen Dauer der ^-Harnioiüe 
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fortwalireiid (§ 586), wie bei n öder o;>- und «af/§3860 28t 

diesem Wege sehen whr also, blos dareb Darcbgange "'^ ^' 

auf harmottiscben Stufen , Zusamihenkläage entstebi^n, 

welche denen in § 89 u. flgg. des i. Bandes, Fig. 4a5(§J|0^ ^e- 

o, p, q besprochenen Töllig gleich sehen. — (Vergl. 

Fig. 268 u. 270.) 268,270. 

Und wenn man diem befraglichen Aecorde^ ausser 
den vorerwähnten Durchgäiigen auf harmonischen 
Stufen, auch noch den Ton es, als halbtönig genäher- ' 
ten Durchgang Ton oben zur Grundquinte der folgen- 
den Harmonie, beifügt, wie beiFig. 28|p, so sieht 28ftp« 
man auf diesem Wege Accorde entstehen, welche ins- 
besondere denen im § 9i Fig. 125 r, *, t, u, und (S^*)*^*^**' 
Fig. 128 u. 129 Tollkommen ähnlich sehen. ft2'8/i29. 

Von ähnlipher Art, wjieFig* 28i> sind die Beispiele 281. 
Fig. 282»- p. 282 i-p. 

Eben so kann man , statt die Harmonieen § # S 
so einfach wie bei ''Fig. 285 £ nacheinander hören zu 285 1. 
lassen, auch wohl während der ersten Harmonie den 
Ton as als chromatischen Durchgang auf der' harmoni- 
schen Stufe a, durchgehen fassen, wie bei L — Man ^ 
kann auch ausserdem auf ähnliche Art fis vor g durch- 
gehen lassen — und zugleich auch dis vor e, wie 
beit; — und giebt man all diesen Durchgängen die l- 
Dauer des ganzen Tactes, wie bei m, so hat man >». 

wieder ähnliche Resultate wie im yorigen §. 

♦ * 

§ 405. 
Auf ähnliche Weise kann man, statt die Harmo- 
nieen b^^@ so einfach nacheinander hören zu lassen, 
wie bei Fig. 284 £, auch wohl allenfalls äs durchgehen 284«. 
lassen, wie bei A — auch wohl zu gleicher Zeit fis h. 

9* 
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284 ^ 



93i$t-« 



886 i 



(§414.; 



287 i. 



TOT f, und CS Tor d, ^ie bei /» — «nd ancli §o1cIi«b 
Zusan^incjiUaii^ Isaiui man ifirähfend der ganzen Daaei 
der b'-UaroMnue bestehen lassen, wie bei w. 

Man siebt wolil, dass anefa amf diesem We^e wie? 
der äbnliebe Resnltnte 9 wie die dejr beiden .vosii^en §§ 
erscheinen. 

Von äbnlieber Art wie torst^hendea Beis{»iel in 
]>ar, ist das in MoU Fi^. 986 »-m. 

§ 404. 
In Torstehendf^n Paragraphen sahen wir, wie Zu« 
sammenllänge der besprochenen 6aftun{]^ sich ans 
chromatisch genäherten Dnrchgän(jcn zn Intervallen 
der folgenden Harmonie erklären liessen. In manchen 
Fällen lassen sie sich aber auch sogar noch einfacher 
aus Durchgängen lU Intcryallen der gegenwärtigen 
Harmonie erklären: denn s. B. in Fig. 2S6i 

8861.) fc.) l) m.) 

-c — ft# # - • k m • 




kann man gar wohl annehmen» es liege nnausgesctst 
die @-Harmonie zum Grunde, nnd während derselben 
lasse nur Torübergchend die Oberstimme den Ton Tis 
als zurückkehrenden Durchgang (§ 414) zum Gmnd- 
tone g hören, die Mittelstimmc aber c als ^ben solchen 
Durchgang zur Grnndterz Ii , und eben so der Bass den 
Durchgang as. — Auf gleiche Weise kann man auch den 
Satz bei Jt als durchweg auf der ©-Harmonie beruhend 
ansehen , / und m aber auf der @- Harmonie. 
§ 40». 
Auch Fig. 287 i 
287 ».) *•) ^ jL I ^ ^0 
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kann ttiaa , auf älinlicb^ Weite » als difrekwe^ aaf 

der a-Harmonie beruhend betrachten, und auch den 

ähnlichen Satz bei k, oder besser bei /, als durchaus 287 A-, {. 

auf dem harten (S-^I^reiklansfC beruhend ; *^ dn welcher 

Hinsicht den'n die Schreibuli(>^ [is c Jis'^is] richtig^er ist, 

als [as ? es fis]. (Verg-l. nunmehr 1. Bd. § B^.) (§ 06.) 

Eben so kann man in Fig. fi89 im sweiten Tacte, 1289. 
das fis in der Bassstimitoe ent^reder als Grundton — oder 
auch blos als Durchg^an(|f isur Grnndseptime e , ansehen, 
^ber noch mehr ! was kann ans hindern , anzunehmen^ 
die Grundharmonie sei während der {^aneen Dauer des 
K weiten Tactes überall e, das üt niir Dur ch^ngp zum 
fold^enden C , das c »nm Iblg^de» h , das fis aber ssum 
folgenden Grundtoae e — ? ^ 

§ 406. 

JMTan wird vielleicht durch i^orstehende Betrachtungen 
tnf den Gedanken gerathien^ dass, wenn die besagten 
Accorde sich solcV^i^^estiiU durch Mose Durchgänge 
erklären lassen, es alsdaiin uunotfaig gewesen, in den 
§§ 80 l>is 98, eine eigene Umgcstaltungsart unter dem (§89-9») 
Naflften Erhöhung der f«rs6 — oder Eruiedcrung der 
(|ttilite 9 anzunelnnen. Allein dem ist doch keineswegs 
also/ Denn nicht in allen Fällen ist die Erklä- 
rung solcher Zusammenklänge als Durchgang anwendbar: 
z. B* nicht in Fig. 28B^, hier kanil der Ton ais nioht 888. 
als Durchgangton betrachtet wefden: denn ^is solcher 
jnüsste er sich an eine folgende, ni^r um eine kleine, 
oder grosse Stufe höhere oder tiefere nauptuote an- 
scUiessen; hier aber folgt nach iis keine solche Note, 
es kann also nicht Durchgang, sondern nutss harmo^- 
a&sches {aterTall «flu, i4nd «war entweder Gr^ndter^ 
der ^^^-Harinonie — oder willkurlicb erhöhte Grund- 
tcras des Tierklanges °^^ mit kleiner t^iui^^«- (Vergl. 
Anm. 2itm § 98.) (§9i$> Anm.) 
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C.) Limderndt Wirkung derHekrdeut^gk^it. ! 

§ 407. 

Nacli so Hanckein , was wir sdioir früher , Ton der 
lindernden EijB^enschaft yersclüedener Arten yon Mehr- 
deiitigpkeit beobachtet haben^ kann man sich wohl im 
Yoraas denken, dass auch, die hier besprochene Art 
Ton Mehrdeutigkeit in ihrer Sphäre ähnliche Wirkang^ 
äussert. 

In der Thai bemerkt man denn auch , dass mancher 
ZusammenMang Ton Tönen, yon welchem man sonst 
wohl erwarten mögte, er werde dem Gehöre beschwer- 
lich fallen , sich doch d«rlim weit angenehmejr aus- 
nimmt, als sonst der Fall sein mögte, weil er» wenn 
man ihn als aus lauter harmonischen Tönen bestehend 
ansähe , einen an sich nicht herbe klingenden Accord 
darstellen würde, oder mit anderen Worten, weil er 
rS98,589.) einen Scheinaccord (§0B, 589) bildet, welcher, als 
wirklicher Accord betrachtet, nicht unter die herbe 
klingenden Accorde gehören würde. 

So ist, 2. B. im nebenstehen- 
den Satze 3 (in welchem, während 






der, den ganzen Tact hindurch M^ 1 ' ' J ^ 

zum Grunde liegenden Harmonie ^ , ^ .^^ 

/tt7 • .F -41 j j. » Vergl. §596. 

@' eine Zeitlang der dieser Har- 
monie fremde Ton äis an die SteUe des harmonischen 
Tones fi tritt ^ und zugleich e an die .Stelle der Sep- 
time f, so. wie auch eis an die Stelle der Quinte,?), 
das Zusammenklingen von drei zur Harmonie nioht 
passenden Tönen auf einmal ,' dem Gehöre hanptsafcii- 
. lieh darum doch nicht unangenehm , weil dieser Zu- 
§596.) sammenklang einen Scheinaccord (§ 596), nämlich 
[ g eis c ais] scheinbar einen g^t^^-Accord (mit in 
Bass gelegter None und ausgelassenem Grundtone) 
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Bildet V 4rd«)liei$, an sich, mcbts wtiiigfer aU widrig- 
Ubf^end ist. ( § 87 ) ; — we^lialb denn diese Durciig^äDge ( § ^7. ) 
aaeh selbst dapn nicht im Geringsten herbe klingen, 
wenn' nan ailch sngleich mit den harmoniefremdcn 
Tönen den harmonisc|ien Ton g noch einmal anschlägt^ 
was sonst doch härter aofzu.fallen pflegt. ( §565.) 

Aehnliches lässt sich in Fig. S90 vom Spheinaeeorde 
[Ges b eis c] sagen.. 

Auch von Fig. 29t 




Es.l c;V' VI Esil «. Te Deum. 

lässt sich behaupten, das Gehör lasse sich den, beim 
ersten Anblick allerdings das Auge befremdenden Zu- 
sammenklang [fis ces es ä] nur darum so ganz ohne 
Widerwillen gefallen, weil er, als [fis h clis ä] oder 
[ges ces CS Ecs] betrachtet, ein ganz gewöhnlicher 
Uaaptvierklang $^ oder @ed^ sein würde. 

§ 408. 

Im Gegentheil aber erscheint in Fig. 292 



(§ 505.) 
290. 



291 



292. 




-TT 
I II I V 

der ganze zweite . Tact darum so herbe, weil man sich 
unter keinem der beiden darin vorkommenden Zusam- 
menklänge [hie] und [c g n] einen Accord denken 
kann, — es wäre denn etwa, dass man Ersteren für 
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t7T. 



196 (S 408.) i>»rc/i5fe/ieiwk 7)^c. 

eine JS^^-Harmonie mit kleiner None lukt beibehabtiiem' 
Grundton, und Letetereo för einen grossen VierUang 
& nekmen wollte , welche beide Harnranieen aber, 
wie wir schon längest bemerkten , an sich selber betb* 
klingen» wobei also nichts gewonnen wäre. 

In Fig. 295 ist es naturiieher, beim Zasammen« 
klänge [ais c ^ c} anaunehmen^ das c sei nur Keben- 
ton zum fi des folgenden e-Accordtes, so wie das ais 
nur Nebenton zum folgenden Tone h , — als dass man 
den Zttsaittltt«nklang für <»ft^' mit Erhöhter Tefa an- 
sieht » indem nach dieser letzten ErMärart die. erhöhte 
eigentliche Tcris ais tiefer läge als die eigentliche 
Quinte c^ welche Lage solchem Accorde uo^pewöhn- 
licher, und nicht natürlieh ist. <i. Bd. § 91 bei B.') 
Obgleich sich indessen auf solche Weise der befrag* 
liehe Zusammenklang ganz ^ohl als blöser Scheinaccord 
ansehen lässt (§08), so ist und bleibt er doch, 
auch als solcher, immer nur weiiig wohlklingend; 
well er, wenn man ihn als wirklichen Aecörd betrach- 
ten wollte , ein an sich sehr herbe klingender Accord 
wäre. 

Auch in der schon so oft besprochenen Fig. 177 




kann das Gthör , im Anfange des Sten Tactts , unter 
dem Zusammenklänge [H g eis a] sich auch nicht ein* 
mal einen Scheinaccord denken, weshalb auch dieser 
Accord wenigstens nicht besonders lieblich kliofft. 
(§ 4C€*u.) (Vergl. § 46U *«-) 
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Y.) Durchgangtöne in ihren Bezielmngen gegen 
die vorhergehende Note hetracUet. 

§ *)9. 

Wir haLen Bisher die darchgeliendeii l^Öne überall 
linr in Beziehah^ Atif die folg^ende Hiilljitn'öte he^ 
trcicditet-, •^leicii als* stünde eine Nekeonote durchaus- 
mit nichts ^Anderem im VerliäUnis,. als^eiAzü^ mit dem 
auf sie folgpenden Haupttone, ' 

^nde^s'en i^erden ivir docfa'ilfiiden,^ dfiisl^ llancher^ 
Ici auch auf di*...StelLu4(r der l^^r^Jl^^-ängpnote 
gegpen dru ihr ttnmitt^]bbi|rxTorjb^r^g^^h enden 
Ton ankömmt, und dÄ£ sxs jcttiri^finT allerdlhg^s auch 
mit diesem in einel*, wenn Alich nur jSectfndärea 
oder untergeordneten unU Neben beziehunj^ 
stehen* '. • . ., ,j .. . ^;.^ ..,.'•. r. r 

Es ist nunmehr an der Zeit, auch dies Verhältnis^ 
kennen zu lernen, und mii Aulmerksaiiikeit kenden zu 
lernen, indem sich «us demSelb^hti sehr ausgebreitete^ 
Anfrendimgen entspintien, . r, . ' ' 

Wenn wir darauf sehen, wie. eine Xeben^ote sic^ 
gegen die unmittelbar vor ihr hergehende Note Terbält^ 
oder was diese vorhergehende im Vergleich gegen die. 
durchgehende ist, ;und niimentlich darauf,, wejchcf 
Intervall beide gegen einander bilden , ,80 finden ^ir, 
dass dicH Verhältnis von sehr verschiedener Art ist. 
Hauche stehen in gar Jkeiner Beziehung zu^irgend einem 
vorhergehenden Tone,.; ^manche in (siner^ entferntere:pi, 
andere' in einei» i^er^ii, and wieder aiudere «i^id spg^v 
mit dem vorhergehenden l^one £in und das^ejUie^ 

VVir wollen dies in der so, eben bezeichneten Ord- 
Bun^folge durchforschen* 
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, Tacte Torkommenden Tones cl«, so wie des Fit im Itea 

(f 446.) Tacte sielte im § 446. ^-^Usat kftna ditse Gattwg; von 

VorscUädf^n dijireh den Namen springende Vor- 

Scklägre» oder sprinjpeade Dnrcli^äng^e anier-r 

•ckeiden. 

. Auck den sprang weis, eintcet enden Durek^ng^önen 
Ktekt, eben so^ und avs;äkiilickem Grunde, wie den 
Anfa^ngenden , die cbromatificbe Annäker.ung an 
* ..^ ikren Hauptton wokl an, indeili-efl auck kei diese» 
auf einen ununterkrochepen Zusammenkangp auek rück- 
wärts ,«ijum oknedies nickt ^^i^Hidern rotsaglick nor 
auf deren Ansckliei^sen an die folgende H^uptnote ak- 
geseken ist.] 

,,.Ja, nancker springende Nekenton würde, wenn 

m^an ik^^,,, okne solcke Annäkerung ,. leitereigen nekmen 

3r9ll]te , . jick^ sogar sekr ungraf iös ausnekmen. Man 

297. Tcrsucke z, B., in obenerwäknter Fig. 207, statt des 

(§ 372.) an, a, — und fi, statt Eis zu nekmen. ( Vergl. § 3752.) 



C) Stufenweis eintrettnde Durchgänge. 

:" ^ ' .- § **^- ' ' 

. ■ Andere Durckgänge treten nickt sprangweis 
^in, sondern kängen mit dem Toirkergek en- 
den. Tone stufenweis zusammen; — und diese 
nickt springenden Darckgänge sind Ton zweierlei Ter- 
sekiedener Art, 

' 1.) Zwiseheiihofeii« 

Wir bemerken nämliek, dass einige zuweilen grade 
den 2wisckenraum von 'ein«m Haupttone 
zum iin^derien ausfüllen, so, dass die Slimniifr 
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Springende — stufenweu flnirtte^t^. ($415^) 141 

nur, $Utt »Ick spraugwels yon dem einen Tone iin^ 
miltell^ar ztt dem anderen za beweg:en, die Tone der 
daewiselieh liegenden Stufen im V^orbeigehen berührt 
und ansoblägt^ >vie dies z. B. in Fi^. fi9|}£ 998 1. 

298,-.) 




stufenweis (diatonisch) und In Figp. 299 sogar nach 209. 
Meinen und halben Stufen (chromatisch, § XVII, (§ XVII.) 
Anm. ) geschieht : — Durchgünge, dieser Art kann man, 
wenn man will, und wie wir bereits bisher gethan, 
Zwischennoten nennen. 

Da Durchgänge dieser Art, indem sie mit dem 
Torhergehenden Tone stufenweis zusammenhängen, mit 
demselben auch sekon in mek^em Zusammenkange , in 
näherer Verbindung nnd Beziehung stehen, und ge- 
wissermasen dazu dienen, eine^ durch keine Auslassung 
eines zwischenliegenden Tones ^ sohin durch keinen 
Sprung unterbrochene Tonreihe herzustellen, so steht 
es solchen, mit der Yorhergehenden Note stufenweis 
zusammenhängenden Dnrchgang- und Zwischennoten, 
in der Regel, natärlieker an, so 2u ersükeinen^ wie 
sie in d^r Tonletter liegen , also -nicht jakrometisdi ge- 
nähert ; ^ obgleich auch sie , in gewissen^ Fällen , sich 
zur chromatischen Annäherung gerne hergeben und 
eignen. 

Es kommt hierbei hauptsächlich darauf auf, ob man 
die Ncbennbte wirklick als Verbindungsnote zwischen 
Bwei Tönen , als eigentlichen Zwischenton gebrauchen 
will , — oder aber ob sie mehr als eine , blos auf ihre 
folgende Hauptnote sich beziehende , Nebennote er- . 
scheinen soll. Beabsichtet man z. B. in ^-dnr eine 
nnunter])roGhene Tonroihe zwischen den Tönen i, ci^. 
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14fi (§413.) Durchgehende Töne. 

e der SI-Harmonie , so dass nicht blos jeder Nebentoii 
fliit seinem Haapttone, sondern äberbanpt ein jeder 
Ton der Tonreihie Ton ä bis e hinauf, mit seinem Vor- 
gän^^er sowohl als mit seinem Nachfolger, gleichmässig 
zusammenhängend und als Glied einer ununterbroche- 
nen Rette erscheinen soll, so sind die leitereigenen 
Zwischentone h}^ und dit| dazu geeigneter als die leiter^ 
fremden Durchgänge Eis und Jis sein würden j yer- 
gleiche obige Fig. 298 i gegen k. 
.mk.) 




l>enn eben dadurch, dass solche leiterfremde genäherte 
Durchgänge sich gans innig und gleichsam ansschliess« 
lieh ihrer Hauptnote anschliessen,* sondern sie sich auch 
desto weiter Yom yorhergehenden Tone ab, und die Ton- 
reihe Ton i zu c bildet deshalb bei A keinen ununter- 
brochenen Faden. — Anders aber als bei 28Bft ist der 
Fall bei k, oder bei Flg. WS. 




Hier beabsichtete der Tonsetzer nicht sowohl eine 
ununterbrochene Tonreihe , . nicht einen sogenannten 
Lauf von a au c und a hinauf, sondern er wollte nur 
die Intervalle des ${*Accordes von ä bis a nacheinander 
anschlagen, und jedem dieser Interyalle cfine, blois 
auf dasselbe sich beziehende, Nebennote anhängen ; und 
dazu schickte sich freilich ein möglichst naher und da- 
rum möglichst innig sich anschmiegender Nebenton am 
besten , und besser als die leitereigenen Töne E und 3. 
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% 414. 
' %) Zurückkehrei^de IVebentöne* 

Eine andere C^attung stufenweis eintretender Dnrcli- 
gange, welche jedoch keine Zwischentön» sind, bilden 
diejenigen, wo eine Stimme sich, von einer Haoptnote 
zu einet nächst daran liegenden Nebennote, und von 
dieser sogleich wieder zu der vorigen Hauptnote 
zurück bewegt, wie z. B. in Fig. 5CM1 500. 

500) 




die beiden Tön^ fi im ersten Tact, und die zwei i im 
zweiten, so wie^im, dritten die Töne I und fi, welche 
sämmtliche Durchgänge weder sprungweis eintretende^ 
noch Zwischennoten, sondern von einer und derselben 
Hanptoote ausgehende und zu derselben zuruokkeh- 
rendje Nebentone sind. 

Diese Art von Durchgangen hat mit den, im vorigen 
§ erwähnten , Zwischennoten, darin Aehnlichkeit , dass 
sie , wie diese , auch rückwärts mit einer anderen Note 
stnfenweis zusammenhängen; — sie unterscheiden sich 
aber dadurch, däss Durchgänge der hier besprochenen 
Art nicht in der Mitte zwischen der vorhergehenden 
und der nachfolgenden Note stehen; sondern die dem 
Nebentone vorhergehende , und die ihm nachfolgende 
Note sind eine und dieselbe ; der Durchgang steht nicht 
der Tonhöhe nach zwischen beiden, sondern neben 
beiden, und geht von einer ^ und derselben Note aus, 
zu. welcber-er auch wieder zurückkehrt. 

Um. einen eigenen Namen für Durchgänge dieser 
Art zu haben, könnte, man aie deshalb surückkeh- 
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rende Darchgrängre ^e&ne>, weil solclies Darcli-' 
gehen blos darin besteht, dass die Stimme sieh Tom 
Hanpttone eine Zeitlang entfernt, aber gleich darauf 
wieder fiu ebendemselben curückhefart. 

Man wird hier, gelegenhcitlich , leicht bemerken, 
^88 unter Anderem auch ein Triller, «• wie der to«- 
genannte JWprdent, nichts Anderes ist, als eip ipehrr 
maliges Wechseln einer 11 auptnote mit einer solchen 
immer wieder zaruckkehrenden', entweder leichten, 
oder schweren Nebennole. 



D.) Verbtreitttt Durchgänge, 

§ 418. 

Wieder andere Durchgänge traten weder apvoag- 
'Weis, noch stnfe^weis ein, sind von der Torbergehen*- 
den Note weder um ipehr als eine Ton«htfe , noch auch 
nur um eine ganse , oder auch nicht .einmal «m ein« 
sogenannte halbe Tonstufe yerscbieden, soiidern fiin 
«nd derselbe Ton wie das Torhergehende bafrmonisch 
geltende InterTalL Z. B. 

501. Flg. 501.) p ^ ^Q s >::^ -- 




beim Anfange des sweiten Taetes , ist der Ton J har* 
moniefremd $ die diesem harmoniefremden c nomittel- 
bar vorhergehende harmonische Note war aber eben- 
falls c. — Eben so ist am Ende des a weiten Taetes 
das 7 harmonischer Ton ; unmittelbar darauf aber , am 
Anfange des folgenden Tact«8 , erscheint eben dies f als 
hapoHiniefrcnider Nebenton Ton e. 
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In solchen Fällen ist diso der harmoniefremde Ton 

tnirdl»» «^s hftrmonisclier Injtevrall r^ei^rt .i^rdeo, 
oder , yrie vp^^n es «uszttdrüc^ken pflegt', er: 'liiit seiiolk 
im yorhergegaii(reneii Zösanimenklaiigc {gelegen, oder 
larzweg^': er, K^tvorlcr gelegen; uitd'^das 'Gehör 
ist dadurch auf denselben^ sozusagen, vorbereitet 
if Orden 4 indem e$^hii. noinittelbar Torher schon als 
harmonischen Tou( gehört baitte. ( Yergl. I. Bd. § IO>S.) (§ i04. ) 

Man sieht wohl, d*M Diirchgänge dieser Art eine 
noch nähere ^ Beziehung apf^den ihnen YorhergeVnden 
Ton haben, als alle bisl^er erwähnten Arten ; und eben 
in dieser nahen Beziehung liegt «ba ., Grund , warum 
Durehgänge. djeselr Ajri ,4ein Gehöre weit linder er- 
scheinen, als andere. Denn dadurch, dass der Ton 
unmittelbar znyor als harmonisches Intervall gehöret 
worden, wird das Gehör 'scboii im Voraus an diesen 
Ton gewöhnt, nnd gleichsam dpr^jif vorbereitet, 
so dass es ihm hernach minder hart flUlt, .dessen Fort- ^ 

dauer auch bei eiiito Znsammenklange zu ertragen, 
in welchem er sonst. w.^it. weniger geniessbar wäre; 
— und daher, also hoii|«lt f?». d|iss Nebentöne, welche 
sonst sehr herbe aufiallcn.w^rd^n^ dcAi ^ehör^ minder 
herbe erscheinen , wenn man- es «uf dieselben vorbe-^ 
reitet hat. Man vcirgUiche Fig. 502 i,. . 502 i. 



502 i.)^ 




wo das harmoniefrenide h unvorbereitet erscheint, 

mit kf ivoselbst es vorbereitet auftritt; — und eben j;,.. 

so das g in Fig. 805 £ mit dem bei X:. ^^ Auch in SOSi, k, 

Fig. 504» 504 1. 

Tlieorie der Tonsetzhun^t, 5 Bd, 10 
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304 i) Q T h) 




erscbcint Im StenTacte der harraoniefremd« Ton g oller- 
dingfs unerwartet auffallend, und dem Gehöre nicht 
eben angenehm ; die Härte mildert sich ober , wenn 
er, so wie bei k, vorbereitet auftritt, wo das g, wel-^ 
cbes im 2ten Tacte hariiioni«fremd , also disionirend 
ist, im Yorher{|;ehenden Tacte schon als harmoni* 
scher Ton, als Grnndnote der Q-Hannoniey gelegen 
hatte. 

§ 41«. 

Itan kann Nebentöne der hier bemerklich gemach- 
ten Art ( und dies mit dem gewöhnlichen Sprach- 
gebranche im Wesentlichen fkbeireinstimmend) Torbe« 
reitete Durchgänge nennen. 

Da aber diese ganse Art, Nebentöne Yorbereitet 
eintreten zu lassen, in der Anwendung so änaaerst 
fruchtbar ist, so hat ihr die Kunstsprache auch einen 
eigenen Namen beigelegt. Man pflegt nämlleh solche 
vorbereitete Durchgangnoten mit dem eigenen Namen 
Vorhalte tn bezeiehnea. 

Auch wir wollen bei diesem Theile der Durchgang- 
lehre etwas ausführlicher Tcrweilen. 
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XI.) ForhaÜe. 

I A.) Allgtmeine Grundzüge. 

\.) Begpriif von Vorhalt imd Vorbereitung. 

§ 417. 

Nach dem yon § 4IS bis hierher Gesagften , ist ein (§ 4ilS.) 
Vorhalt nichts Anderes, als ein vorbereiteter 
Durchgang, oder mit anderen Worten, ein einem 
Interrall einer Harmonie vorangefügter harmo- 
nie-fremder Ton, welcher schon während 
der vorhergehenden Harmonie als harmoni- 
sches Intervall gehört worden. 

' ManpflegtindessendenTitel Vorhalt nicht je dem 
vorbereiteten Durchgangtone, sondern nnr denen bei- 
zulegen, welche von etwas langer Dauer sind. 
So kann. man z. B« in Fig. 50i (Vergl. § 4ii>. ) 501. (§4iö.) 

50J.) •- ^ . - T . 




wohl das c einen Vorhalt nennen ; mah wird aber das 
kurze f des folgenden Tactes nicht leicht des Titels 
Vorhalt würdigen , sondern diese Note schlechtweg 
eine durchgehende oder Weöhselnote nennen. 



2.) Art und Weise, wie die Vorbereitung^ 
der Vorhalte geschieht 

§ 418. 
Wie das Vorbereiten eines Tones geschieht , haben 
^ir schon (§ 108 u* '•) in Allgemeinen gesehen, und (g |08.) 

10 • 
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«af das dort Beobacbtctc k^nne^ ^k Hier uns beziqlien ; 
denn aach die Vorbereitunop der Vorbalte (jcschiekt aaf 
die nämliche Art^ wie die der barinohischen Töne, 
nämlich, wenn sft ^plkommen. sein soll: a.) in der- 
selben Tonhöbe , ^ in der nämlichen Stimme , c.) (ge- 
bunden, <i) langte genüge, e.) durch ein harmonisches 
Intervall, und f) auf leichterer- Zeit 5 wie dies alles 
in Flg. SOö i gepau befolgt ist. . 



502S (.) 




^^-=rp 



^flT 



§ 419. 

a.) Die Vorbereitungsnote muss in derselben 
Tonhöhe oder Octaye gelegen haben, in welcher 
der Ton dissonirend auftritt, wie in den obigen Figuren 

S0Ak,Z06i. 504A: und S05c\ Eine Vorbereitung, bei welcher dies 
anders wäre, würde^nur uipe s«hr unvollkomQieiic Vor- 

50^ It. bereitung heissen können, wie z. B. ZO^ky 




TT ^ . TT _ 

woselbst das dissonirende dreigestrichene c nicht in 
eben dieser Lage, nicht in der dreigcstricbenen Oc- 
taye , sondern in der cwetgestrtehenen vorbereitet ist, 
wo also nicht eben das cy welches nachher als durch- 
gehend gehört wird» vorher gelegen hat, sondern ein 
anderes c. 

§ 420: 
b.) Die Vorbereitung geschieht 9 wie sich, der Natur 
der Vorhalte nach, voii selbst versteht, durch die. 
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Vorbereitung der Vorhalte. (J42l0 14D 

nämliche Stimme; öd^r mit anderen Worten: die 
Yorbereitinidpsnote miiss ' in derselben Stimme g^elegpen 
haken , welche , beim Eintreten der folgenden Harmo- 
nie , die' Dissopanz ang^eben soll. Eine Vorbereitung^, 
wobei die Vorbereitung^snote von einer anderen 
Stimme ang^eg^eben würde , wie z« B. Fig. 50S m , 501$ i 



" i^p ui r II 



TT 

wo, bevor c als harmo nie freunder Ton in der Mittel- 
stimnie gehört wird,, zwar, eben dies c schon in der 
Oberstimme gehört worden^ aber .doch immer nicht in 
ebensder Stimme, in .deren Sliinde es hernach als har- 
moniefremder Ton erlilingt — eine solche Vorberei- 
tung wär<e wenigstens gewiss minder vollkommen > als 
die bei i. . <• 

§ 421. 

c) Die Vorbereitung äussert ihre lindernde Wir- 
kung erst dann in vollem Masc^ wenn der di^sonirende 
Ton in dem Augenbliche , wo er dissonirend wird , in 
dem Augenblicke > wo die Hhirmonie, Welcher er fremd 
ist,^ auftritt, nieht selbst erst \^ieder von Neuem ^ nicht 
zugleich mit den Intervallen der üeU auftretenden Har- 
monie, mit angesehlagen (§362), sondern vielmehr (§562.) 
nur fortgehalten, oder^ wie man es nennt, an den 
vorbereitenden Ton gebunden wii*d, wie in vorste- 
hender Fig. SCtöi. , . 5Q^,. 

Ein auf solche Art eingeführter- harmoniefremder 
Ton erscheint dann gleichsam nur verspätet und 
noch fortklingend, indess dife anderen Töne schon ver- 
schwanden sind und schon dem folgenden Zusammen- 
klänge Plats gemacht haben , — als ein jVachzügler, 
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der noch liegen geblieben, indess das Corps derTone, 
SU welchem er gehörte, schon abgeeogen, nnd das 
Feld schon von einer anderen Macht besetst ist. Man. 
pflegt solche gebundenen Vorhalte , eben ipreil sie 
erwähntermasen gleichsam blos als. xög^rnde lieber- 
bleibsel eines Yorhergegängenen ISasammenklanges er- 
scheinen, auch Zögerungen, Aufhaltungen, oder 
B.itardationen, zu nennen , (nicht Retard ation ! wie 
Koch in seinem Lexikon viermal, Sp» £72 ^Sp. £75, 
und Sp. 257 schreibt; nnd Sp* £2G8 bei ritardando 
auf retardandö verweiset; — auch ist dieses Retar- 
diren nicht zu verwechseln mit dem Ritardando der 
rhythmischen Bewegung.) — Auch der Name 
Vorhalt selber scheint ungefähr gleichbedeutend mit 
Aufhalt gemeint zu sein; indem der Vorhalt eigent- 
lich weniger ein Vor-, als vielmehr ein Zurück- 
halten ist. — Auch heissen solche gebunden aufge- 
führte Vorhalte häufig Bindungen oder Ligaturen, 
(§111,2270^^'^^^^*^'^'^^^''^^* Vergl. £. Bd. § 111, u. § 227. 

§ 4SS. 

Wie sehr die Bindung ^ie Härte einer Kar- 
moniefremden Note lindert, kann man leicht 

303 it. bemerken, wenn man z. B« den Satz Fig. 503k so 

vorträgt , als ob die beiden Bindebögen nicht vorhanden 
wären, und also das g|^ zweimal anschlägt, wodurch 
dieser harmoniefremde Ton viel härter^ gegen das Gis 
anstösst, als wenn er an das als Quinte der S-Har- 
monie vorhergehende g gebunden vorgetragen wird. — 
Aehnliches wird sich bei äholicher Behandlung der 

302 /f, 505 i. obigen Beispiele Fig. 302 <:, 303 £, u.a.m., erproben. 

Dass indessen doch auch selbst eine ungebundene 

Vorbereitung die BEarte ^ines hacmoniefremden Tonnt 
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immer noch bedeutend mildert, ersiebt man daraus, 
dass Fig. 505 A:, aueb wenn man die Bindebögen nicbt 
befolgt, docb immer nocb weit minder berbe klingt, 
als bei £, wo das gb| ganz obne Vorbereitung erscheint. 

§ 425. 

d,) Die Vorbereitung muss, um ihre Wirkung 
ganz zu erreichen, auch lang genug dauern; der^ 
Torbereitende To* mUss lang genug vorher ge- 
legen haben. — Auch hier wird gewöhnUcfa ange- 
iteminen, die Vorbereitung solle eben so lang sein als 
der Anschlag, wie dies z. B» in Torstehdnder Fig. 504^ 
der Fall ist. 

Dass jedoch auch selbst sehr kurze Vorbereitungs- 
töne die Härte des Anschlags eines faarmoniefremden 
Tones schon mildern , beweiset unter Anderen die 
Fig. 504/, 



505 i^. 



504 k: 



50^ i. 




worin das g der Oberstimme im zweiten Tacte, ob- 
gleich nur durch eine kurze Sechs zehntelnote vorbe- 
reitet, doch bei Weitem nicht so grell gegen die Har- 
monie anstösst, als wenn diese kurze Vorbereitung 
gar hinwegbUebc , wie bei i oder m. i^ m 

§ 4M. 

e.) Die vorbereitende Xote ist übrigens, wie 
sicby schon' nach der Natur der Siehe und nach dem 
gegebenen Begriffe von Vorhalt (§ 417), von selbst (§^17.) 
ergiebt, allemal ein Intervall der vorhergehenden Har- 
monie, also allemal eine harmonisch gelt^de 
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Note; denn eiu harmoniefrenKler Ton, weldber aicU 
zayor als harmonischer ^Ton gehört -worden ut » wäre 
ja nicht Torhcreitet, folglich kein Vorhalt. 

Dieser harmonisch geltende Vorher« itnagaton kaooi 
übrigens hald eine sogenannte Gonsonanz, bald auch 
eine Dissonanz (hier also eine Grandseptime) sein. 
306. In Fig. 506 




ist im ersten Tacte die Vorbereitungsnote a der 
Grundton der a-Harmonie$, — im folgenden Tact ist 
die Quinte der ^-Harmonie der Vorbereitungston des 

im folgenden Tacte sich zeigenden Vorhaltes im 

dritten Tacte dient die Terz c der a-Harmonie zur 

Vorbereitung des im vierten folgenden Vorhaltes 5 all 

diese Vorhalte sind also durch donsonanzen vorbe- 
507. reitet. — In Fig. 507 hingegen ist der Torbereitende 

Ton h die Grunds^ptime des flauptyierhlanges ®^ j 
also eine Dissonanz. 

In letzterem Falle, wo der Vorbereitungston f ein 

(5 513.) strebendes InterVall (§ 513) ist, welches schon 

beim Eintritte der 6-IIarmonie zu c herahzuschreiten 

strebt und diese Fortschreitung noch eine Zeitlang 

verschiebt, erscheint also der Vorhalt als eine Ver- 

^ zögerung der Auflösung der Septime. (Vergl. 

(§314.) §514^ c.) -. 

Man fühlt wohl, dass, wenn^ das Gehör , sttrhon 
indem es im ersten Tacte des angeführten Beispieles 
die Septime f vernimmt, das Herabsteigen desselben 
zu e erwartet, diese Erwartung aber ^eim Eintreten 
der .^-Harmonie noch nicht befriedigt, sondern noch 
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liinaitsgescliobeii wird', dasa» sagp'ich, AttrA solehes 
Hinsias^chieben der erfrärteten FortsclireiliiJig , di« Er-t 
Wartung noch höher »giespannt wird^ . npd die endlicl| 
erfolgende Befriedigang derselben alao demnächst desto 
willkommener erscheinen' musa. 

' \ ' ' " 6 ^'^^' ' ' 

■ • - f 

Wenn gleich, dem Bisherigen xufolge, ein Vor- 
halt eigentlich nur durch einen harmonjsch geltenden 
Ton Yorbereitet erscheinen k^nn, -«- so könnte man 
doch gewissermasen, aber freilich nur in nn-' 
eigentlicher Bedeatung, es auch einen Vorhalt nen» 
nen, wenn ein als Nebenton su einem Intervall einer 
Harmonie erscheinender Ton, während der Tor- 
hergehenden Harmonie ebenfalls als Neben- 
ton gehört worden ist, wie z. B.' 




308. 



wo man den durchgehenden Ton E des ersten Tactes 
uaeigentUch als Vorbereitung des H im sweiten Tactc 
ansehen kann , welches ß in diesem zweiten Tacte dem- 
nach* uneigentlicher YorhUtton wäre. 

Eben so steht in Fig. 509 der, im ersten Tacte 309. 
harmoüiefremde Ton gis-als Vorbereitung des gis^ Vor- 
halt« im zweiten Tacte. 

Auch in Fig. 310 im dritten Taete könnte man die 510. 
zweite Hälfte des synkopirten 'Tones gi« einen uneigent- 
lichen Vorhalf, und ^ die erste Hälfte der Synkope, 
eine uneigfsntlich^ Vopbfreitvag pennen — Auf ähnliche 
Art lässt sich, wen»<^ttM wiU>' ancb Fig« Sil erklii^eiK 
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312, 315 



ftt4 (§ 426.) Dttrehgehende Töiu. 

Allein»! «ind indessen solche hanBoniefremde Töne, 
deren Yorbereitongston selber karmoniefremd war, nur 
uneig^entlich Torbereitet, und daram nur anei- 
gentllcbe Vorhalte zu nennen, indess.das Prä- 
dicat Vorhalt eigentlich nur denen Durchgangtönen mit 
Recht snsteht, welche durch harmonische Töne 
Torbereitet worden. 

§ ««• 

Unsere Theoreten haben fnr gut gefunden, den 
wilnderlichen Lefarsats aufzustellen: die Dissonans 
(der Vorhalt) müsse, ,,als Gonsonanz" Yorher- 
gelegen haben. 

Dass aber auch diese gemeinübliche und ganz accre- 
ditirte Regel wieder grade zu unwahr ist, be- 
weisen schon die ganz alltäglich vorkommenden Sätze 
Fig. 307 u. dgl. , welche übelklingend zu finden , oder 
fehlerhaft zu nennen, noch Niemanden eingefallen ist; 
so wie auch Fig. 312^ Tact 2-5, und Fig. 315, Tact 
S - 3 , — oder auch nachstehendes Beispiel, wo der Vor- 
halt F durch die Grundseptime der Harmonie Q^ vor- 
bereitet ist. 



Moztirt Don J. 



ft-^ 4 > i- :^ 




CkvM-tra aneora te Caval efe. ete. 

Aber noch nicht zufrieden mit der eben erwähnten 
offenbaren Unrichtigkeit, gehen die Gelehrten sogar 
poch weiter, und wollen nicht einmal alle Gon- 
sonanzen als tauglich zur Vorl^ereitung einer solchen 
Dissonanz erkennen. So lehrt z. B. Roch (in s. 
Handb. der Harmonie, S. Slli): „Bie Vorbereitung 
.«ttt^r jeden Dissonanz kaim T^wi&telst alXez consoni- 
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venden Inleryallen (die Quarte aus genant mea) 
ohne alle Einschränliaiigf gescipelieii. " — Was würde 
ab^^ dieser gelehrte Autor gegen den äusserst alltags 
liehen und noch nie, weder von ihm, noch einem an- 
deren Theoretiker, noch Ton irgend eineqi gesunden 
Ohre misbilligten Satz Fig. 514 514. 

. 514.) 






sagen, woselbst das der ©-Harmcoiie fremde c, durcli 
e, als Quarte des Basstones g, Torhereitet ist? — 

Ich weiss mir gar nicht zu. denken, ^as diesen 
Schrif ist eller zu so wunderlicher Meinung yeranlasst 
baben mag!^ 

Man sieht, wie sehr aneh hier wieder die von 
Theoristen verfertigte Regel dem in der Ausübung 
unbezweifelt Anerkannten widerspricht , und — wie, ^ 

dessen ungeachtet , immer ein Theorist dem andercti 
gedankenlos die Regel nachbetet und nachschreibt: „die 
Vorbereitung muss durch eine Consonanz geschehen!'' 
— CVergl. Anm. z. § 00.) (§99i Anm.) 

§ 427. 

f) Die Vorbereitung eines harmoniefremden Tones 
ist, eben so wie die einer Septime, (§ 114) am be- (J 114.) 
friedigendsten, wenn sie auf leichterer Zeit ge« 
schiebt als. der Anschlag, so, dass'deniiiaeh 
der Anschlag auf eine schwerere Zeit fällt, 
und also, sofern sie gcbundrCn ( §421) erscheint, — (§ 421.) 
als Synkope (§ XC VIII) wie man auch dies in den (§XG VIII.) 
bisher angeirährten Beispielen beobaehtet findet. 

Weit seltner ist das Gegentheil , obgleich nicht 
unerhört. S. z. B. Fig. 518. — Auch in Fig. 516 », 1 51», 516i,fe. 
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(§L\VIJ 
317. 



tt V' Vogler IHckord. viV^:V' i 

ist die zweite Kälfte der halben Note E Vorhalt von 
a: i^nd sowohl der zweite Tac^theil^ auf welchem das 
£ als Vorhalt erscheint , * als der dritte , hei welchem 
der Haaptton a auftritt, siod heide leicht (§ LXVI.) 
Von ähnlicher Art ist ViQ. 5i7, (so wie auf dem 



T.I«,F.S55.JVotenhlatte £6 des Sten Bandes Fi^. 235, T. £5.) 



318. 



319. 



(§5M.) 



In Fi{^. 518 ist der Vorhalt, die zweite Hälfte des 
Tones c, sogar bestimmt leichter als sein folgende^ 
Hanptton h ; -^ und ehen so in Fig* 519 der Ansehlag^ 
(nämlich die zweite Hälfte der halben Note c) leichter 
als der folgende harmonische Haupttou fi. 

§ 428. 

Die Ursache, warum Vorhalttöne meist auf schwerer 
Zeit vorzukommen pflegen, wird von yerschiedenen 
Lehrern hald gar nicht, bald nur höchst ungenügend 
angegeben. — Mich dünht, die Antwort auf solche 
Frage ersieht sich, am leichtesten^ wenn man diese 
Untkehrt uud etwa so stellt: warum meist nur die auf 
schwerer Zeit Yorkommeuden harmoniefremden Töne 
(schweren Durchgänge) vorbereitet zu werden pflegen? 
4 — Sehr natürlieh darum, weil diese, wie wir schon 
im § 554 beobachteten, dein Gehöre herber auffallen, 
als leichte, und deshalb der Linderung mittelst Vor- 
bereitung am meisten bedürfen. Dadurch wird natür- 
licher Weise das Vorbereiten bei ihnen öfter nöthig, 
und ihnen also mehr, als anderen, leichten Durchgang- 
tönen, eigenthümlich. Dadurch ist unser Gehör mehr 
gewöhnt worden, schwere Durchgänge vorbereitet 
auflreteü zu hörcu', und minde^•gft wohnt , Vorbereitete 
leichte Durchgangtöne zu vernehmen, so^ dass ihm 
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jeUt feine ' vorbereitet« leichte difreligfehelide Note, 
ein Vorhielt auf le.icliter Zeit, ordentUc]i ungewöIiQ;- 
Hell vorkommt. 

ISocl) ein anderer Grund, ivärum Vorhalte ^ deren 
AA94ib}ag: auf eine leichtere Zeit fällt, das Gehör etwas 
befremden, mag; auch in folgendem Umstände liegen. 
Da der Augenblick des Anschlags allemal der Augen- 
blick des Auftretens einer neuen Harmonie ist, z« B. 
Fig. 515 bis 519^ so isit mit dem Anschlagen eines 3iJ(-519. 
Vorhaltes auf leichter Zeit, allemal auch ein Auftreten 
einer neuen Harmonie auf leichter Zeit verbunden. 
Wenn nun in der folgenden leichten Zeit, wo der Vor-* 
halt sich auflöset, dieselbe Grnndharmonie noch liegen 
bleibt, wie bei Fig. 515, 316 i, 3l7i^ so dass diese 31S, 3t6i, 
auf leichter Zeit aufgetretene Harmonie läniger dauert, 517 i. 
als .der vorhergehende, schwere Zeittheil, — oder 
wenn die Harmonie, mit deren Eintritt auf leichter 
Zeit der Anschlag der Dissonanz eintrat, beim folgen- 
den schweren Zeittheile liegen bleibt, wie Fig. 31Bk, 318 i. 
Si9£, so dass auf leicht et Zeit -ein Harmonie enschritt 319 £. 
geschieht , auf der folgenden , ä^bweren aber keiner — 
so liegt in solcher Vertheilung der Harmonieenschritte 
im ersten Falle gleichsam eine rhythmische Verruckung 
(§XCIV u, ÜQ^.) — im zweiten eine Synkope (§ XVI (§ XCIV, 
u. A^Q*), welches wohl mit beitragen mag, solche Vor- XVI.) 
h^lte etwas befremdender zu mnchen,. als dift-auf schwerer 
Zeit anschlagenden^ — Diese Vermuthung wird ciniger- 
masen dadurch bestätigt, dass in Fig. 510 A:, 317A:, 518A:316ft, Zi7k, 
und 510 A:, wo Harmonieenschritte auf alle Zeittheile 3i9A>3ft9fc. 
gleichmässig vertheilt sind , die, wenn gleich auf leichter 
Zeit anschlagenden, Vorhalte das Gehör doch minder 
befremden als die bei i, i. 

§ «9. 

Die Theoretiker haben es indessen als Regel auf- 
gestellt: die Vorbereitung müsse immer auf einem 
•leichten Tacttheile geschehen, — die als Vor- 
bereitung dienende Note müsse allemal auf einer leich- 
teren Zeit liegen, als der Vorhalt selber! — : Diese 
Reyel ist wohl ebenfalls wieder aus der einseitig wahren 
Beebachtttn; abstrahirt worden- das« die Vorhalte, wie . . 
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irorateliend bemerkt^ |^#ö&iiltcfc T^^hilliscli tisliwere 
Koten nitd^ od«ir mit anderen Worten: dfess dvreh- 
gehende Töne Yorzüglich dann vorbereitet sn werden 

{flegen, wenn sie anf -rbytbmisch schwererer Zeit vor- 
ommen. Dass aber jene Regel in ihrer Allgemeinheit 
sehr anwahr nki beweisen leicht die ^^4al(Sil Torstehead 
erwähnten Beispiele. — 
SSO. Aach in Fig. 3iM> 



J.-4 J 



tritt das.. vorbereitende c aaf der schwersten Zeit des 
Tactes ein, welche schwerer ist als die Ste Tacthälfte, 
auf welcher das c als Vorhalt erscheint ; — and nach 
der Regel, so wie die Antoren sie atifsastellen pflegen, 
wäre also auch diese Vorbereitung fehlerhilft. (Vergl* 
( S 99, Anm.) Anmerk. cum §. 88. ) 



B.^^ VtTßt'k\%Atn^ ^rX% wie Vorhielte vprhomm^tt 
känneMf. 

§ 430. 

* Nach dem Begriffe eines Vorhaltiis, ist es kaum 

nothwendig, noch weiter etwas darüber tn sagen ^ 
welche Vorhalte einem harmonischen Inter- 
valle vorangefugt werden können-, — odei^ 
über die, aus dem Voranfugen von Vorbalttonen ent- 
springende If ehrdentigkeit, — - oder über die 
verschiedenen Arten, wie Vorhalte torkommen 
können, u. s. w. Denn da Vorhalte nichts Anderes 
sind, als vorbereitete Durehgangtöne, so ist Alles, 
w|^s von Durchgangtönen überhaupt gesagt worden, 
in derRegeiauch insbesondere auf Vorhalte anwendbar, 
und leicht darauf anzuwenden. Demnach bleibt uns 
niif weniges Besondere über Vorhalte ku sageh übrig* 

> Wir wollen dies Wenige in eben der Ordnung vor- 
tragen , Vielehe wir in Ansehung der Dt{rcbgangtöne 
($54^-409.) überhaupt (vom §54^ bis § 409) befolgt haben. 
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jirtf wie Forhalte vorkommen. (§ 430.) Ittd 

Wenn wir die verscliiedenen Arten und Weisen, 
wie VorLalttöae ang^eb rächt werden und Yorkommen 
kdunen» auf. ähnliehe Art durchleben, wie wiip 
(§ 546 u. ff.) in Ansehung der Dorchgaagtöne über- (§ 546.) 
baupt gethan, so finden wir 

, l,) fürs Erste, dass der Vorbaltton ei^entlicb 
immer nur Nebenton zu einem Intervalle derjenigen 
Harmonie sein kann, während welcher er als Vorhalt 
auftritt, und demnach iniimer ein stellvertretender 
(§ 547). Ton, ein stellvertretendes Interyatl y eine (§547.) 
sleUvertretende Dissonanz ist. Nicht selten pflegt mnn 
unter diesen letzteren Bünennungen sogar auasdiliess«* 
lieh Vorhalte zu verAtehen (siehe am angef. O.); 
nach welchem Sprachgebraucb also die , Ausdrücke 
Vorhalt, und stellyertretendes Intervall 
oder st eil vertretende Dissonanz, sogar gleich- 
bedeutend sind. 

Gelegenheitlich sei hier erwähnt, dass manche 
Tonlehrer die Vorhalttöne Tiucb zufällige Disso- 
nanzen nennen» weil sie gleichsam nur zufällige 
Stellvertreter eines harmonischen Intervalles, sohip 
der Grundhannonie nicht wesentlich sind, im 
Gegensatze der. eigentlichen Septimen, weiche sie 
wesentliche Dissonanzen nennen. (Siehe i.Bd. 
§ 101, am Ende.) (§101) 

Obgl^ch nun aber Vorhalte immer Nebentöne zur 
gegenwärtigen Harmonie sind, so kann eine Stim-^ 
me doch auf dem Vorbalttone auch wohl big 
«ur folgenden Harmonie verweilen. Näher 
hiervon zu handeln, wird der Ort im folgenden Vllten 
Gapitel unter 40 sein. 
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. § VH. ... ... 

11^.) Die Vorhalttöiie sind, f&m Zweite^ eben sö 
(S 550.) wie wir (§ S80) TOn Dareligängen überhAvpt bemerk- 
ten, bald Ton längerer, bald Ton nur kurser 
Dauer. " 

Dass sehr kurze Vorhalte des IVamens Vorhalt 
gewöhnlidh nicht gewürdigt' we'rdlsn, ist schoA (im 
(Hl'^O § ^iS^) «rwähnt 

§ 45a- 

5*} Base Vorhalttöne, eben s^ wie Durchginge 
überhaupt, bald von grösserem, bald ron geringeremr 
Z e i t g e w i c b t e sind als der HaUptton , dieser letztere 

(S 427J Fall jedoch der seltenere ist, wurde sehen (im § 497) 
angemerkt ; und diesemnach sind denn die Vorhalttöne 
tum bei weitem grössten Theile schwerer als 
d^r Hatiptton «uf welchen sie sich beziehen, und 
also , wenn man so sagen will , yorb^reiitete Weehsel- 

(§ 3ßÄ.) noten. (Vergl. § 5»2.) 

§ 453. 
Dass Vorhalte, eben so gut wie audere Durch- 
gänge, sowohl in den äussereik, als in Mittel- 
stimmen' vorkommen köhnen , versteht sich von 
(g4^3«) selbst (vergl. § 455), — so wie auch, dass in 
($3^ii.) mehren Stimmen zugleich (§585) welche statt 
S21, 522 i. finden können. In Fig. 5Si und 59&e sind sog^r drei 
Stimmen ■ zugleich mit ^VprhaHen verbrämt. — Fig» 
522 ür. ^8S A: gewährt ein Beispiel , wi^ Einem und, dem- 

selben Tone zwei Vorhalte zu gleicher Zeit yorange- 
fügt werden können;, nän^lieh dem c der Ton i ale 
Vorhalt' von oben, und h als Vorhalt von unl^i». 

Ein Beispiel, wo der Ton Einer und derselben 
Tonstufe als Vorhalt zu zwei verschiedenen llaupt- 
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tönen erscheint, gewähnt Fig. 525, wo c «U Vorhalt gas. 
zu 3f nnd Eugleich c als Vorhalt ;Ba b erscheint. 

§ 455 w«. 

Bemerkenswerth ist es übrigens, dass Vorhalte in 
der Bassstimme selten anders Torzukommen und 
selten anders wohlklingend zu sein pflegen, ala in der 



Art, wie in Fig. 542 Ä:, l; 



342Jk, l 



^m 



* . -^ t 

nämlich so dass die als Vorhalt erscheinende Bassnote 
ein Vorhalt von Oben zur folgenden Gruiidterz ist. — * 
Immer weit seltener kommt es vor, dass der Bass 
einen Vorhalt zu irgend einem anderen Grundintervall 
anzugeben hätte , z. B. 




Q ^ P <? Ns. JP 

oder wie bei Fig. 825 und 258. S2^«858 

Noch seltener lassen steh Vorhalte von Unten 
in der Bässstimme anbringen , was wir doch in anderen 
Stigimen mehrfältig ganz unbedenklich gefunden haben. 

. § 454. 

5.) Wie auch in Brechungsgestalt Vorhalte 
Torkommen können, zeigt Fig. 524. ^ «24. 

524.) 



(5 5ß9. ) 




(Vergl. auch § 559.) 
Theorie der Tontetzhinst, S. Bd. 



it 
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lOtt ($437*) Durchgehende Töne* 

% 45». 

0.) Dass zaweacn einem liarmonisclieB Inter- 
valle in einer Stimme ein Vorkalt voran^re- 
fugt wird, indess in einer anderen Stimme 
(§500.) dies Interyall erklingt (vergl. §360), «eigen 
521 , 5M, unter anderen die obigen Beispiele Fig. 32i, 522, 525, 
lll; ^^^' 528, 526, n. a. m. 

Von soleHen Fällen gilt übrigens all das in den §§ 
(§260, 561.) 560, 561 Bemerkte. 

§ 450. 

7.) Mit&nseblagende Vorbalte (rergleicke 

(§569^, 565.) die §§ 562, 565) wären solcbe , welcbe nickt an die 

Vorbereitungsnote gescbleift, nickt gebunden, sondern 

mit dem Eintritte der neuen Harmonie von Neuem an- 

scklagend aufträten. Solcke Vorbalte können also immer- 

(§421.) kin minder vollkommene Vorkalte heissen (§ 42i). 

527, 528. Sieke z. B. Fig. 527, 528, u. dgl. 



G.) Welche Töne einem harmonischen Mmtervmlle 
vorgehalten werden können. {Vergl, %SM'SB7.) 

§ 457. 
i.) In Ansekung der Ricktung, in welcker eine 
Stimme sick von dem Vorkalttone zu dessen Haupt- 
(5 565.) *®*® bewegt, sind die Vorkalte, wie wir (§ 56S) 
von durckgekenden Tönen überkailpt bemerkten, ent- 
weder Vorbalte von Unten, oder von Oben. 
Man kann, an sieb selber, einem barmoniscben Tone 
sowobl von Unten , als von Oben einen Vorbalt 
voranfiigen ; allein die meisten Vorkalte von Oben 
macken sick besser, als die von Unten, und erstere 
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iindaneli bei Weitem gebräoeUielier als diese» wie denn 

Aach unter den hier beispielweis angeführten Sätzen, 

2um bei ^Weitem grössten Theile Vorhalte Ton Oben^ 

und nur sehr wenige Ton IJnten sind. Von letzterer 

Art ist jedoch z. B. in Fig. 325 das c, in 525 das fi, 525, 52K, 

in 529 Bweimal das e^ so wie auch in 550. 529, 550. 

§ 45S. 

2.) Da, wie wir im § 506 gesehen, die durch- (§ 566.) 
gehenden Tone, in Ansehung der Grösse des 
Stirn mensehrittes Ton der Nebennote zur Haupt- 
note, entweder halbtönig, oder gaaztönig sind, 
so ergiebt sieh -von selbst , dass eben diese Eintheilung 
auch auf Vorhalte anwendbar ist, -*- so wie, dass 
ein Vorhaltton Ton seiner Hauptnote nie weiter, als um 
fiine grosse Tonstnfe entfernt sein kann. (Vgl. § 566.) ({ 566.) 

§ 450. 

5.) Vorhalttöne können auch ,bald leitereigen, 
bald leit er fremd sein. (§ 507.) /• 5^7,) 

Letzteres jedoch nur in zwei Fällen. Da nämlich 
der Vorbereitungston in der Regel ein harmonisch gel- 
tendes Intervall, (§ 424,) also leitereigen, — der (§424) 
Vorhaltton aber mit dem Vorbereitungston gleichlau- 
tend ist, so ist dieser Letztere nur dann leiterfremd, 
wenn beim Anschlage des Vorhaltes eine neue Tonart 
auftritt, in deren Tonleker der besagte Ton nicht 
enthalten ist. Z. B. in Fig. 551 , 551. 

55t.) 




ist das ? ein der neuen G^dur-Leiter fremder Durch- 
gang zu ?. — Eben so hat in Fig* 552 das J als Be- 552. 

11 ' 
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164 (S 440*) DurchgeheiUh Zcfne. 

sUBdÜieil der tonischen d^DreiUengiiarmonie ^ekfen, 
und erscbeiiit deoinäelut als Darchgang^ zn einer Har^ 
monie der neuen Tonart a-moll» in ireleker dies gl| 

555. fremd ist. -* Von ähnlicher Art ist in Fig. 533 die 

zweite Hälfte des synhopirten Tones f, — so wie in 

554. Fig. 334 in der zweiten Hälfte des zweiten Tactes die 

Achtelnote ä. 

Ein zweiter Fall wo leiterfrende Vorhalte vor- 
kommen können , ereignet sich hei solchen uneigent'* 
liehen Vorhalten , welche nicht dorch ein harmoniscil 
geltendes Intcrfail > sondern durch eine harmonie* 

(§42^.) fremde Note, (§42^,) und zwm durch eine solche 
▼orhereitet sind, welche zu^eich leiterfremd ist) in 
welchem Falle solcher, schon als Vorhereitnng leiter«» 
fremd gewesene Ton , auch als Vorhaltton leitejcfremd 

555. bleiht. So ist z. B. in Fig. 3Stt 




das gis im zweiten Tact ein leiterfremder Vorhalt 
§ 440. 

(§582-588.) 4.) So wie wir (in den §§ 382 ~ 388) Durchgangs 
töne auf harmonischen Stufen überhaupt kennen gelernt, 
^ so können insbesondere auch Vorhalte auf har- 

monischen Stufen yorkommen; oder mit anderen 
Worten: so wie wir gesehen, dass zuweilen selbst ein 
Ton, welcher an sich selber allerdings in der zum 
Grunde liegenden Harmonie wohl Torfindlich ist , den- 
noch, nach der Art und Verbindung, in welcher er 
Torkommt, vielmehr ein bioser Nebenton zu sein. 
Mos in der Eigenschaft als durchgehende Note da- 
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Welche FbrKaUe sein können, (f 440) i6S 

eustehen sclieiäty so InKlet etien4ftl»«Ae aucli bei 
gebondeioien DarchglngeB (VoriiaUeii} statt. In 
folg^endem Satae 

WO das Gebor eine Zeitlang gewöhnt worden , jedes 
erste TactHertel der Oberstimme als Vorbalt mok fol- 
genden Tone za betrachten , wird es auch beim ersten 
Viertel des yorletzten Taete« da« F mehr für einen 
Yorhtflt an es ansehen , als för die Grandnote der Har- 
moni« ^^; und in der Tbat steirt dces 7$ bier wo es 
«lebt, weniger in seiner Eigenschaft als barmoniseheü 
Intervall da , als vielmehr nur in der Verriehtang eines 
stellvertretenden, eines Vorbalts vor dem es, der 
eigentlichen Septime der Grundbarmome. — Von ahn« 
lieber Art ist in Fig» 557 das d des dritten Tactes. — 557. 
Auf ähnliche Weise steht in Fig. 558 das e beim drit* ^38; 
ten Viertel mehr als Stellvertreter des folgenden d» 
denn als eigentlicher Grandton; wenigstens ist das 
Gehör schon darum geneigter, dies e als blosen Vor* 
halt zu betrachten , weil sonst der Zusammenklang 
dieses dritten Viertels alsl£*Harmonie mit kleiner None 
und beibehaltenem Grundtone, und folglich ziemlich 
bart Und herbe, erscheinen würde (§ 78), welch« ($78.) 
Härte aber wegfällt, wenn man das e nicht mit in b«r* 
ttonischen Anschlag bringt , sondern als minderbcd««- 
tenden blosen Nebenton ansiebt. ^^^ Aus ähnlicbe« 
Grunde scheint aucb in Fig. 559 das d im dritten ^^^* 
Tacte nicht sowohl als Grundton , als vielmehr blos 
als Vorhalt der Grundseptime c dazustehen} — eben 
so in Flg. 340 im dritten Tacte das eis. 340. 
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397. Aus den Torstelieiid erwähnten Beispielen Fig. SST^ 

S^i8. 3^6 ist übrig^ens zn ersehen, dass aach bei Yorbaltea 

, zuweilen der Ton einer und derselben Stufe 

unter zweierlei chromatisch Tersehiedener 
(§366,58tf.)<^««talt zugpleich erklingt (Vergl. § 3tt6 n. § 585 

am Ende.) 



(|M8.) 



»41. 



D.) MeKritutiykeit. 

§ 441. 

Es treten in Ansehung der Vorhalttöne dieselben 
Mehrdeutigkeiten ein, welche wir bereits in An- 
sehung der Durchgänge überhaupt beobachtet haben 
( § 588 u. ff.) , woYon also die Anwendung auf Vorhalt- 
töne sich Ton selbst ergiebt. 

So wird man (um doch Einiges als Beispiel anzu- 
führen) in folgendem Satze 
541.) , 




D:I II I u' «Vit &:i V 

*:<>II V l V» 



"n 
«u 



1 V^ VI 

Vi V^ 



zweifelhaft sein müssen, ob man den ersten Accord 
des zweiten Tactes für die ^-Harmonie in zweiter Ver- 
wechslung, und die Töne eis und eis als Vorhalte an- 
sehen, oder ob man diesen Zusammenklang für ^t^ 
(oder gar fiir ft^) erkennen will. — Eben so mehrdeutig 
ist die erste Hälfte des vierten Tactes. — Wenn man 
ferner in der zweiten Hälfte desselben 4. Tactes das d 
und das h als Vorhalte annimmt, so ist die Harmonie 
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schon Uer ^ii; sonst aber ist sie noek (. — Aehnliclie 
Mehrdeutigkeit zei£[t der folgende Tact. 

Statt noch weiterer Beispiele , deute ich zurück auf 
die Fiffg. 536 bis 540. 



336 SiO. 



VII.) Auflösung der Durchgänge. ^ 

A.) Allgemeiner Grundsaiz» 

§ 448. 

Wir haben bis hier z^ erforschen gesucht, wie 
eine Stimme durchgehende Töne in ihren Gesang mit 
aufnehmen kann. Es bleibt uns nun noch übrig, auch 
za betrachten, wie eine Stimme, naehdem sie einmal 
einen solchen Ton (er sei nun Durchgang-, Wechsel-, 
oder Vorhaltnote) ergriffen, sich von da an weiter zu 
bewegen hat? oder, wie man es nennt, wie eine solche 
Stimme in solchem Falle sich auflösen muss? wie 
sie die harmonie fremde Note aufzulösen hat? ( Yergl. 
§ 549.) 

Die Antwort auf diese Frage kann im Allgemeinen 
nicht anders, als sehr leicht sein, indem aus der 
ganzen Wesenheit harmoniefremder Töne sich Ton 
selbst ergiebt, dass jeder solche Ton , welcher nur als 
Nebenton eines folgenden Haupttones existiren, und 
sein Dasein nur durch Uebergehen zii diesem Haupt- 
tone rechtfertigen kann (§ 545} — dass, sage ich^ 
ein solcher Nebenton in seinen Hauptton auf- 
gelöset werden muss. In. Fig. 54Ui 



(§349.) 



(5 545.) 



S49 i. 
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ist das GM Nebettton KU jF 9 die Stianüe, ifelebe cls- 
mal solches eis anfj^eiB^ben kat, muss also demBaclist 
548 It. b« 3 schreiten* — Bei k ist das c Nebeuton Ton h, 

und löset sich darum demnächst in h anf. — Und da der 
Nebenton allemal om eine grosse 9 oder kleine Tonstafe 
höher oder tiefer ist als der Hauptton , so besteht die 
Auflösung eines durchdrehenden Tones allemal darin, 
dass die Stimme» welche einen solchen Ton 
anj^ei^eben, Ton da eine grosse» oder kleine 
Tonstufe» ab-» oder aufwärts» cum Haupttone 
dieses Nebentones achreitet« 

Dies a^s der Natur der Sache fliessende Gesetz 
bedarf weder Beweis» noch nähere Erklärung; und 
nur die Tcrschiedenen Arten» wie solcher Uebergang 
des Nebentones cum Haupttone geschieht» mag noch 
^^ Gegenstand einiger weiteren Betrachtungen werden. 



B.) Ven^hiedene Formen der AuflSsnng, 

§ 445. 

Da nämlich eine Nebennote nur ein Anhängsel ihres 

Haupttones ist» da ihr ganzes Dasein sich nur auf 

diesen bezieht^ und nur durch ihr Anlehnen an den- 

(f343.) selben erlaubt und gerechtfertigt wird (§545)» so 

. müsste die Stimme» von der Nebennote aus» eigentlich. 

gana unmittelbar zum Haupttone schreiten. 

Unser Gehör gestattet jedoch hierin Spielarten» welche 
(§314.) wir nachstehend kennen lernen wollen« (Vergl. § 314.) 



1.) Nebenton an den Hauptton g^eschleift, — • 
oder abgpestossen. 

§ 444. 

Fürs Erste würde es der innigen Verbindung zwi- 
schen Hauptton und Nebenton am meisten ent- 
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sprecken 9 dass beide eben «o anelnämder ge* 
schleift oder {febunden wurden, wie VorbereiluDj 
und Anschlag g^ewöhnlich gebunden zu werden pflegen 
(§ *^i ). Dies ist E. fk der Fall in Fig. S4S (, k, l — 







VI VVIVIV 

Nicbt selten werden aber beide auch wohl abgesetzt 
Torgetragen, wie bei Fig544; — oderjwie bei 54S, wo 544, 548. 
jeder Dnrchgangton zweimal angescbhigen wird, und 
zwar so, dass er gleichsam das einemal als leichter, 
das zweitemal als schwerer Durchgangton erscheint; 
— oder auch jede Note in sich selbst noch in kleinere 
Nöteben zerbröckelt und zerhackt, wie Fig. 346. 546. 
(Vcrgrl. § 57, 58.) (§37, 38.) 



1.) Nebenton vom Haup;Uoiie durch Pausen 
getrennt 

§ 44S. 

Ja, man findet zuweilen den Nebenton sogar durch 
Pausen von der Hauptnote getrennt, wie in 
Fig. 547 bei i,h — (Vergl. § 38.) 

847 I.) 

It.) 



547 iMt. 
(§ 58) 




Noch etwas empfindlicher in Fig. S48. 



548. 
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(§ 454.; 
i. 



350 i. 



J^. 



ITO (S 446.) Durehgeketuk Töne. 

3.) Zwisckeneiii]jesckobene Töne. 

§ 446. 

Es kann ferner, swisclien der Nebennote and ihrer 
Haaptnote » sogar noch ein anderer Ton anyesclilagen» 
gleichsam zwischen Neben- und Haaptton eiogesehoben 
werden. 

Z. B. in Fig. 549 e 
549 i.) , > 




wird dem harmonischen Tone c der Nebenton d vor- 
geschlagen. Bei k erscheint derselbe Sats in ge- 
brochener Gestalt (vergl. § 454), indem hier die 
eine Oberstimme abwechselnd die Töne der drei Stim- 
men von i nacheinander angiebt: und hier schreitet 
bei k die brechende Stimme, nachdem sie S als Vor- 
schlag zu c angegeben, nicht unmittelbar von diesem 
J zu c t sondern schlägt dazwischen erst noch , als 
Vertreterin zweier Mittelstimmen zugleich, die Töne 
g und e an. 

Auch in Fig. 550 i , wo zwischen g und f der Ton 
C) so wie zwischen a und g der Ton 3 eingeschoben 
ist, kann man entweder die Oberstimme theilweis als 
Brechung , zweier Stliz^men ansehen, wie bei k, oder 
sich die Sache auch so Torstellen , .^ass die Oberstimme, 
statt zwischen der Neben- und Hauptnote eine Viertel- 
l (§ 44^.) pause wie bei / zu machen, was sie (nach § 445) wohl 
dürfte, diese freie Zeit benutzt, um während derselben 
ein anderes harmonisches Interyall zu berühren. 
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Aelmliclie Einschiebsel findet vomol in Fig. 3tti im Sttl. 
2. und 4. Tacte , u. a. m. 

§ 447. 

In obigen Beispielen waren die, zwiscben den 
Nebenton und seinem Hanptton angescblagenen Tone, 
barmonisebe Intervalle. — Es können aber auch darcb- 
gebende Töne sein, wie in Fig. 552 (yergl. § 454) , 389. (§434.) 




f • 

wo die brechende Stimme , Ton c als Durchgang su d, 
nicht unmittelbar zu diesem J, sondern erst zu ä> als^ 
Yorscblftg zu E, schreitet, u. s. w. 

In Flg. 5ö5c wird dem barmonischen Tone c, von 3iS3i. 
Oben der Nebenton J, von Unten aber der Nebenton 
E vorgeschlagen. Bei k erscheint dieser Satz in ge- Ir. 
brochener Gestalt, indem der Nebenton d» welcher 
bei i die Oberstimme angab, und der Nebenton E, >'• 
welcher bei i in der zweiten Stimme ertönte, hier bei k >» ^' 
beide von einer Stimme angeschlagen werden. Da 
aber diese Eine freilich nicht beide zugleich, son- 
dern nur einen nach dem anderen anschlagen kann, so 
kann sich die brechende Stimme von dem zuerst ange- 
schlagenen Nebentone nicht unmittelbar zu ihrer Haupt- 
note bewegen, aondern muss erst auch noch den an- 
deren rnttnebmen. 

Eben 80 sind in Fig. 5iS4 die Vorschläge der Sing- 854. 
stimme zu erklären , — in Fig, 555 im 5. Tactc die 355. 
zwei Sechszehntel der Oberstimme, so wie im 4. 
Tacte die Achtel. (Das eis im ersten Tact erklärt 
sich aus §461.) r§ 461.) 
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(1568.) 
557. 

558. 



I7S (S 448«) Durchgehende Tone, 

Auf almUclie Weise lätrt «ieK Fig. SttBi dknfWUs 
als Brecbang eines dreistimmigen SsUes» wie k oder 
{, erklären. 

Ebenfalls unter die Rnbrike Tom Einschieben eines 
Tones Ewiscben den Nebenton und seinen Hanplton 
kann man es säblen, dass jener ^ beTor er zur Haapt- 
note fortschreitet, sich derselben erst noch chro- 
matisch nähern kann (rergl. § 508), wie z. B. 
in Fig. SiS7 zwischen den Nebenton e und den Hanpt- 
ton d der Ton et zwischengeschoben ist, und im 4. 
Tacte as zwischen a und g, — so wie auch in Fig. 54UI 
das f is. 



559. 



§ 448. 

Auch das gehört in die Kategorie Tom Einschieben 
eines oder mehrer Töne zwischen Haupt- , und Neben-» 
ton, dass zwischen solche Auflösung zuweilen wieder 
andere Durchgangtöne eingeschob en werden. 
So resolyirt z. B. in Fig. 559 



559.) 




in der Singstimme der Yorhaltton c unmittelbar ins K : 
in der darunter gesetzten Begleitung aber sind, zwi- 
schen den Vorhaltton c nud die als Auflösung zu be- 
trachtende halbe Note fi, die Achtelnoten fi und ä, als 
Durchgänge zweiter, und erster Classe eingeschoben. 
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4.) Auflösung^ Während der gegenwärtigen, — 
öder während der folgenden Harmonie« 

§^ 440. 

Die Auflösniif fines Dnrchgpi^j^oiiei erfolgt bald 
noch während derselben Harmoniie , eu welcher er als 
Dnrehijfang erklingt, bald auch erst während der fol- 
genden« 

Letzteres ist^ wie sich ron selbst versteht , der Fall 
bei Durchgängen zu Intervallen der folgenden Har- 
monie ; denn z. B. in Fig. 560 c, S60j 



I 



f P".f F ■ - 



WO h Durchgang zom a der folgenden ^-Harmonie ist, 
versteht sich, dass dies h sich erst bei der folgenden 
^-Harmonie, nnd nicht schon während der S Harmonie^ 
sa a hinbewegt. 

Umgekehrt ist es bei Durchgängen zu Intervallen 
der gegenwärtigen Harmonie auch am naturlichsten, 
dass sie sich noch während dieser Harmonie .auflösen^ 
däss also in Fig, 300 k das h , als Durchgang zur Terz 560i. 
der ^-Harmonie während welcher es durchgehend er- 
klingt, sich auch noch während dieser Harmonie zu a 
hinbewege; — und eb^n so ist es insbesondere auch bei 
Vorhalten — (welche sämmtlich in die Classe von 
Durchgängen zu Intervallen der gegenwärtigen Har- 
monie gehören, ^ 430, bei I.) am natürlichsten, (§430.) 
dass auch sie sich noch während derselben Harmonie 
in ein harmonisches Intervall derselben auflösen , wie 
z. B. bei Fig. 361 1 56ii. 
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174 (§449,) Durchgehende Tönt. 
sei £.) 




d«r Ton 3 9 als Durcbgang; cum c der S-Harmonie 
trälirend welcher er erklingt, sich auch noch wäh- 
rend der Dauer dieser Harmonie nach diesem c hin 
auflöset. 

Dies Alles ist nun swar das Natürlichste und Ein- 
fachste , und kann daher mit dem Namen : natürliche 
Auflösung bezeichnet werden. 

Es kann aber zuweilen ein Nebenton zu einem Inter- 
Talle der gegenwärtigen Harmonie, mit seinem Fort- 
schreiten zum Haupttone auch wohl so lange zögern, 
bis schon wieder eine neue Harmonie auftritt; welches 
man denn, im Gegensatze delr natürlichen, eine rer- 
Bögerte Auflösung, oder Verzögerung der 
Auflösung des Durchgang- oder Vorhalt- 
tones, zu nennen pflegt« Z. B. in Torstchender Fig. 
361 kann das J, statt, wie bei £, noch während der 
6-Harmonie ins c zu schreiten, auch wohl noch länger, 
und sogar so lange , liegen bleiben , bis an die Stelle 
der S-Harmonie schon eine andere tritt, wie bei k. 




so dass also das d, obgleich an sich Nebenton zum 
e der gegenwärtigen S-Harmonie» doch, bis zum Er- 
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Schemen der folgenden a-Harmonie zögernd, liegen 
geblieben i»l. ^ Von ähnlicher Art ist Fig. 561/. S6I I. 



seiM 




Eben so ist in Fig. 568 £ das et Durchgang cur 562 i 
Terz <J der Harmonie S3^ » und also Durchgang zu einem 
Interyalle der gegenwärtigen Harmonie, d. h. deijeni- 
gen.iyährend welcher es durchgehend erscheint, und 
diesem gemäss bewegt es sich während der Dauer 
derselben zu seiner Hauptnote J hin» ^ — Anders aber 
geht es bei k zu. Dort schreitet das durchgehende es k^ 
noch nicht während der 93^-Harmonie zu seiner Haupt«- 
Hote d, sondern es zögert bis zum Tierten Tact- 
theile , woselbst jene Harmonie schon aufgehört , und 
einer n.euen, nämlich dem ®-Dreiklange , Platz gemacht 
hat, welchem letzteren der Ton J ebenfalls angehört. 
Bas es war also an sich zwar Durchgang zu einem Inter* 
▼alle der 93^-Harmonie » zu welcher es als. Durchgangs 
ton ertönte : allein statt sich während derselben in seinen 
Bauptton d aufzulösen, verweilt es, um sich in eben 
dieses J als Intervall der demnächst folgenden ®-Har-* 
monie ,. aufzulösen , uod dadurch , obgleich ursprünglich . 
Vorschlag zu eioem Intervalle jener ersteren Harmonie 
(desSS'Dreiklanges), nunmehr auch Vorschlag eines In- 
tervalls der letzteren ( der ©-Harmonie ) , zu werden. 

Eben so ist bei k zum Anfang des folgenden Tac- k. 
tes das t Durchgang zu der Terz es des C-DreiUanges, 
und sollte also eigentlich noch während der Dauer des 
ejrsten Tactviertels zu dieser seiner Hauptnote es fort- * 
schreiten } allein da dieses es auch noch in der folgen- 
den 3(^-Harmonie vorfindlich ist , so hat es , mögte man 
sagen , mit diesem Fortschreiten zu es keine so grosse 
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Eile : et ist dftSa aaeh noeh beim sweiten Taetriertel 
Zeit 3 indem das et aneli noch sur SI^-Harmonie passet; 
und darauf sich yerlassend, bleibt das F also getrost 
bis zu dieser Harmonie liegen. 
565. Eben so ist in Fig. 505 das dritte Viertel der Ober- 

stimme an sich ^war Vorhalt zur Terz i der 93^-Har- 
monie ; allein die vorhaltende Stimme , statt sich wäh* 
rend dieser Harmonie 'zn besagtem J hinzuwenden» 
yenreilt noch länger» bis eine folgende Harmonie» 
nämlich @% auftritt, in welcher das J ebenfalls vor- 
fittdlich ist als eigentliche Quinte , in welche sich die 
Stimme nun erst auflöset. 

Eben so säumet im folgenden Tacte das f , sich zu et» 
als Terz des tonischen C-Dreiklanges von c-moU y hinzu- 
bewegen) und bewegt sich» statt dessen, erst bei der 
, Bachfolgenden $id-Harmonie zu diesem es als Quinte 
derselben. 

564. Eben so zögert in Fig. 564 die Oberstimme 7» zu 
eis herabzusteigen , bis zum Auftreten der jt^- Harmonie» - 
in welcher das cU auch noch'vorfindlich ist. 

565. Auf eben solche Art zögert in Fig. 56tS das I. 
566i«fc, I. Eben so zögert in Fig. 566 £, A:, /, das 3 bis zur 

nachfolgenden ^^-Harmonie, statt noch während der 
m, n. S-Harmonie zu e fortzuschreiten wie bei m oder n. — 

^^^ß/'^^' Von gleicher Art sind Fig. 567, 568 und 569. 

570. .Auch in Fig. 570, wo während der b-Harmonie 
der Ton g Vorhalt zur Grundterz f ist, zögert das 
g bis zum Eintritte des folgenden ®^- Vierklanges. 

571. In Fig. 571 löset sich im ersten Tacte zwar in den 
Singstimmen da« d noch während derselben Harmonie 
ins c auf: die zweite Violine aber beschäftigt sich mit 
zwischeneingeschobenen Tönen bis zum Eintritte der 
folgenden Harmonie. 



Digitized by 



Google 



Auflösung* 



($450.) 177 



In Fig. S79t zögert sogar, im sweiten Tacte, das a^ 
za gis herabzusteigen 9 bis eine folgende Harmonie 
auftritt 5 worin jedoch nicht gis, sondern gli| enthalten 
ist, und löset sich dann in dies gii| auf. Das heiast 
nun freilich die Erwartung des Gehöres» welches sich 
einer Auflösung wie bei k versehen hatte , sehr unroll- 
hommen befriedigen ; und darum ist dies Beispiel denn 
auch etwas auffallend. 

Bei Fig. 575 

573.) 1 , J I 



87ti. 



575. 




* 



^ 



^m 



V I VI IV 

ist bei der a-Darmonie der Ton H Vorhalt zu l, und 
verweilt sogar bis zur zweit folgenden Harmonie b. 

§ 450. 
Die vorstehend erwähnte Verzögerung der Vorhalt- 
auflösung ist nicht zu verwechseln mit der im § 514 (§Si4.) 
erwähnten Verzögerung der Auflösung einer Septime. 
Die verzögerte Septimenauflösung » z. B. Fig. 574 1, 574 i. 
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ist an sich selber schon ein Vorhalt; die Auflösung 
dieses Vorhaltes selbst aber ist, hier bei i, keineswegs 
verzögert 3 denn das F löset sich noch während der 6- 
Harmonie ins e auf. — Wenn aber in einem solchen 
Falle y wo der Vorhalt selbst schon eine Verzögerung 
7%«orie der Tonsetzktmst J. Bd. 12 
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der SeptimcnavflösQiiii^ ist, auek dieAaflösaBi^des 
tl^U, ¥*rkaltet selbst Y€TZo%eti wird, wie bei h^ so 

ist dies eine zweifacbe Versög^eranfj^; nänlicb eine 
Verxöjernng^ der Auflösung der Septime durcb einen 
Vorbalt, dessen Anllösanf selbst ebenfalls noch Ter- 
Bögert ist. 

§ 481. 

Unter den Tonlebrern g^alt es bis jetst als gemein* 
übliche Regel : jede darchgebcnde Note überhaupt and 
insbesondere Vorhalte , müssten sich noch während 
derselben Harmonie auflösen. — IVach allem Bisherigen 
bedarf es aber keiner weiteren Rcleuchtung mehr, dass 
diese Regel gradczn unwahr und trügerisch ist. 

Insbesondere ist auch die Art^ wie diese Theo- 
iristen alle erst mit dem Eintritte der folgenden Har- 
monie geschehenden Auflösungen wieder als Aus- 
nahmen von der Regel erklären zu müssen grau- 
bcn , nicht einmal für alle Fälle ausreicbend. So sagen 

:^ML sie z. B. Ton Anflösungen der Art wie Fig. SOGi, es~ 

stecke hier wieder so eine ,, Anlieipution" dahinter. 
Dieser Satz widerspreche ihrer Regel g»«« uud gar nicht: 
man dürfe sich ja nur vorstellen, w sri anders als er 

M. ist, nämlich er sei so« wie er bei n is!. Hier sei der 

Vorhalt, ganz der Regel gemäss, noch während der 
S-Harmonie aufgelöst, das demnächst auftretende fis 
aber sei nur durehgehend , — diese durchgehende Xote 

i, fis sei aber bei £ nur — vorausgenommen, näm- 

j». lieh am ein Viertel früher als bei n. — Jetzt hat das 

Rind einen Namen: es heisst Vorausnahm e einer 
durchgehenden Note; — eine solche Voraoanahme 
einer durchgehenden Note ist eben nur wieder eine 
Licenz, — eine erlaubte Verletzung der Regel, — 
eine Ausnahm, eine elliptische^ katachretische Beo- 
bachtnng der Regel, n, s. w»; — und somit ist die 
Regel ja geborgen ! — Nun frage ich aber : wozn eina 
Regel erschaffen, welche, ohne an sich selber nothig, 
oder auch nur zu etwas nütze zu sein, zur Erklärung 
so vieler Fälle , an welchen sie sich nicht bewährt, 
erst wieder das weitere Ersinnen sonst unbekannter 
Dinge, als da sind Vorausnahmen durchgehender No^ 
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tca, H. dgl. -^ als Rettangsmiitel » nötUg macht? 

Fürs Andere aber ist diese ausnahmsweise Erklärart» 
^o schlau sie ersonnen 5 doch bei Weitem nicht cur Er- 
klärung aller die Regel widerlegenden Fälle zureichend. 
Wo wäre a. B. in obigen Fig. 361 Ä:, /, oder 508 die S«* *, l» 
vorausgenommene durchgehende Note? < — 3^8' 

Doch was vermögen .Vernunft und IJeherzengung 
pgen die Autorität eines einmal aufgestellten und lang- 
jährig wahr gewähnten Lehrsatzes ! 

Was soll man aber endlich dazu sagen, wenn 
Kirnberger sogar lehrt, das Kennzeichen, wo- 
ran man erkennen könne, ob eine Note eine soge- 
nannte zufallige od<er stellvertretende Dissonanz ( Vor- 
halt) sei, bestehe «darin , dass sie sich während der- 
selben Harmonie resolvire, — und dass auch dieses 
Kennzeichen bis auf den heutigen Tag Kirnbe r gern 
nachgeschrieben und nachgeglaubt wird; wie leicht 
man sich , auch bei dem geringsten Selbstdenken, 
überzeugen konnte , dass , solchem Rennzeichen zu- 
folge , z. B. in Fig. 361 Z S6i2. 




der Ton h nicht für einen Vorhalt erkannt werden 

könnte. ( Vergl. Anm. zum § 99. ) ( § 90, AamJ 



8.) Auflösung^ der Durchg^äng-e in eine Con-, — 
oder in eine Dissonanz* 

§ 4S2. 

Wieder eine andere Regel haben die Theoretiker 
«vfnnden, die da helsst: die Auflösung müsse allemal 
in eine Gonsonanz geschehen; — geschehe sie aber 
fci eine Dissonanz ^ — so sei das eben wieder eine 
Ausnahme. 

Hält man diese Regel an den natürlichen Grund* 
•atz: das« jeder Nebenton sich in seinen Hauptton auf- 
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lösen mdsse, so heisst jene eben soTiel, als: Neben- 
töne können nar consonirenden Tönen Tomngefugt 
werden, — wird aber ein Nebenton einem dissoniren- 
den Tone voranfj^efuirt^ — ^ so ist das eine Aasnabme* 

Nun denn! wem es Freude macbt, mit Reg^eln und 
Aosnabmen , mit Runstpbrasen Ton Con - und Disso- 
nansen, Ellipsen und Rataebresen zu spielen, dent 

37tf. wollen wir es weiter niebt webren, in Fig. 57Ö die 

beiden Auflösungen Yon e su ?, u. a. m. sammt und 
sonders irreguläre , ausnabms weise Auflösungen zu 

5C6i, k. scbelten, und eben so in Fig. 366 bei i und k die 

I. Ton S SU c» — bei l die von f ins e» und tausend 

andere mebr 9 wo einem dissonirenden Tone ein Dnrcli- 
gangs- oder Yorbaltton yorangefügt ist, in welchem 
allen also der nach der Nebennete folgende Haupt- 
ton eine sogenannte Dissonanz (niebt Grundton, niebt 
dessen Terz, oder Quinte, sondern irgend ein an- 
derer Ton) ist, — wer an solcbem Bombast seine 
Freude haben bann, der bebalte ihn. Aber bei Gott, 

C§99, Ajmi.)i€b weiss nicht wozu« (YergL Anm. zum § 80.) 



6.) Bewegnng anderer Stimmen während der 
Auflösung^ einer dorehgelienden Note* 

§ 4S5. 

Ein nicht eben wesentlicher Umstand , bei der Auf- 
lösung einer Nebennote, ist es, ob in dem Augen- 
bliche, wo die Nebennote sich zu ihrer 
Hauptnote hinbewegt, die übrigen Stim- 
men sich ebenfalls bewegen, oder ob sie ruhig 
liegen bleiben. In manchen der vorstehend ange- 
führten Beispiele bleiben die übrigen Stimmen während 
der Auflösung der durchgehenden Töne ruhig liegen, 
in anderen hingegen sind, in dem Augenblicke, wo 
die eine Stimme vom Nebenton zum Haupttone schrei- . 
tet , eine , oder mehre andere , auf yerschiedene Art 
in Bewegung. 

Es sollte wohl keiner besondern Erwähnung be- 
dürfen, dass der Umstand, ob im Augenblicke 'der 
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Auflösung die übrigen Stimmen ruhen, oder sich 

{gleichfalls bewegen, eigenilicb ganz ohne wesent- 
ichen Einfluss auf die Auflösung selber ist. Die 
Auflösung des Tones f in Fig. 376 i und k 



576 i.; 



.^j .i.''-j.j jji 




37Gi, K 



ist JA doch im Wesentlichen ganz dieselbe , ivie bei li '* 
in beiden Fällen löset sich der Nebenton f, in den 
Hauptton c als eigentliche Terz der 6^-Harmonie , auf. — 
£ben so ist in Fig. 577 i die Auflösung des g ins f ganz 377 1. 
dieselbe wie bei A:; in beiden Fällen ist das g Nebeuf k. 
ton des Tones f , also des Grandtones der ^-Harmonie. 

So unwesentlich hiernach solche Fortschreitung 
einer anderen Stimme , in Ansehung der Auflösung der 
Nebennote zur Hauptnote uns erscheint, so grosses 
Wesen pflegen doch unsere Theoristen davon zu 
machen» indem sie sogar als Regel annehmen zu müs- 
sen glauben : ein Vorhalt müsse auf derselben Bassnote 
resolviren, auf welcher er angeschlagen, also z. B» 
so, wie bei Fig. 377 Ar; wenn er aber doch auf einer 
anderen Bassnote resolvire, wie bei £, so sei dies 
wieder -— eine Ausnahme , eine Ellipse. So weiss z. B. 
Schicht^ (in s. Grundregeln der Harmonie, 
S. Bl ) den unschuldigen Satz Fig. 378 nicht anders 
zu entschuldigen 5 als dass er die Anmerkung dabei 
schreibt : „ der Bass verursacht bei der Resolution eine 
^jEUipsin.** — Mir scheint, man könne auch hier 
wieder die unnöthige Regel, und eben damit zugleich 
die unnöthigen Ausnahmen sparen. (Vergl. Anmerk* 
sum § 90.) (§09.) 

§ 4S4. 

üeberhaupt findet man in den Büchern gar wunder- 
liches Wesen getrieben mit der Lehre vom Auflösen 
in dies oder jenes Intervall. Da wird eine 
grosse Wichtigkeit darein gelegt^ dass z. B. in vor- 
stehender Fig. S76 1 das ? sich, wie sie sich ausdrücken, 376 i. 



577*. 
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Zr7tik^ L in die Sexte y bei A: nnd / aber in die Ten auflöset, 

k, L (sie mBineii damit » dass bei k UAd l der Ton e auf der 

dritten [tOten] Stufe, yom tiefsten Tone an gezahlt, 

i' steht, bei i aber das e der sechste Ton, die Sexte, 

577 i. Tom Basstone g ist;) — oder dass in Fi^. 577 1 die 

None g (der 9t6 Ton vom tiefsten an gezäüilt) si^h in 

die Sexte f (den sechsten Ton Tom Basstone) anf- 

h. löset, bei k aber der 9te in den achten, also die None 

in die Octaye , n. dgfl. 

Wir wissen nun aber aus solchen Dingen eben 
nicht Viel zu machen, ^-^ haben bis jetzo noch Leine 
Ursache gefunden, uns besonders mit Abzahlung der 
Stufenentfernung Yon einem Interralle zu demjenigen 
anderen luterTalle zu befassen, welches eben zufällig 
das tiefste ist, haben bis jetzt so ziemlich gelernt, 
jedes Intervall in seiner Wesenheit^ in seiner Be- 
ziehung auf die Grnndharmonie, zu erkennen, 
ohne solche Kenntnis auf dem höchst unzuverlässigen, 
höchst zufälligen Wege des Abzählens seiner Entlegen- 
heit Yom 'tiefsten Tone suchen zu miissen ; und wenn 
5761 - 1. wir demnach wissen , dass in Fig. 576 i bis / der Neben« 
ton ? sich in seinen Hauptton e auflöset, welcher die 
Grundterz der Dominantharmonie @^ ist, so wissen 
wir dadurch wohl Mehr und etwas Reelleres , als wenn 
<• man uns sagt , bei i löse sich die Septime ( der Ton, 

welcher eben sieben Stufen höher liegt als der Basston 
^' g , ) in die Sexte des Basstones , — bei Ar die Quarte 

'• des Basstones in dessen Terz, und bei / die Septime 

S61i-/*. £^ ^i^ xerz auf. Und wer uns von Fig. 36i£ bis n, 

I. Mehr nicht zu sagen weiss , als : dass bei l die None 

fji , lt. in die Terz , bei m in die Sexte , und bei n in die 

Octave resolvire, der hat uns damit poch nicht im Ge- 
ring9ten über die Wesenheit dieser Sätze aufgeklärt, 
und uns weit Weniger darüber gesagt, als wir schon 

(9$99,51>l, ohnedies wissen. /Vergl. Anm« zu den §§99, S14 u« 

^20.) . S20.) 
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7.) Auflösung^ aaf leichter, — oder auf 
schwerer Zeit 

Die Auflösung überhaupt geschielit an sich bal4 
auf schwerer, bald auf lei ckter Zeit : Erste« 
res bei leichten. Letzteres bei schweren Durchgängen 
oder TVechselnoten. 

IVas insbesondere die Auflösung der Torbe- 
reiteten Durchgänge, d. i. der Vorhalte an- 
geht, so geschieht diese allerdings in den meisten 
Fällen auf leichter Zeit» Der, ¥on den Theoristen 
aufgestellte Lehrsatz aber, dass alle Vorhalte auf 
leichter Zeit resolviren müssten^ ist wieder niir in so 
w«it wahr, als es wahr ist, dass die Vorbereitung 
auf leichter, der Anschlag auf schwerer Zeit erfolgen 
müsse. (Siehe die §§ 427 ^ 450) (S4<i7-450) 



VIII.) Ueher den fVerth und ünwerlh der 
Durchgänge im Allgemeinen. 

§ 43G. 

Im Allgemeinen versteht sich freilich von selber, 
dass Durchgangtöne, da »ie der Grundharmonie fremd, 
lyid, wenn man es so nennen wiU , heterogen sind, 
dem Gehöre nicht ganz eben so natürlich erscheinen^ 
als ein zur Grundharmonie gehörender Ton. Dass aber 
das Einflechten solcher Töuc durum doch , wenn es 
aufrechte Art geschieht, nicht nur nicht unangenehm 
ist, sondeVn zuweilen auch sehr wesentlich dazu bei- 
trägt, den Gang einer Stimme schön abzurunden nnil 
ihr Zusammenhang, eine graziösere Zeichnung nndl 
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woUgiefalligere ScWeifuiig Bit yerleihen ,' kann man 
rS S(45.) schon an den im § 545 unter Fig. 142 bis 149 ange- 
f&lirten, mit Darchgängen geschmückten Beispielen be- 
merken » wenn man diese mit den danebenstebenden 
trockenen Gerippen vergleicht , denen solche Verbrä- 
mungen fehlen. 

Dass das Einflechten und Einschieben barmonie- 

fremder Töne nebenbei zuweilen auch als Mittel dient» 

▼erbotcne Parallelfortsehreitnngen zu Terdecken und 

zu beschönigen , werden wir im 4. Bande erwähnen. 

Auf noch andere kleine NebenVortheile dieses Ein- 

(§ ^*) flechtens wurde schon im 1« Bde. § 6 hingedeutet. 



Neunte Abtheilung. 

Von einigen besonderen Arten harmonie- 
fremder Töne. 

§ 487. 

Wie sorgfältig und gewissenhaft wir, in der achten 
Abtheilung, die Gesetze erforscht haben , nach wel- 
chen und wie Durchgangtöne Torkommen können, so 
reichen die bis hierher entdeckten Gesetze doch nbek 
nicht hin, alle Arten zu erklären, wie, während einer 
Harmonie, ein zu derselben nicht gehörender Ton er- 
klingen kann. 

870 1. 58S, Denn wir finden z. B. in Fig. 579 1, 582 und 589 
589 

karmoniefremde Töne , deren Dasein sich nach allen 

bis jetzo beobachteten Grundsätzen nicht erklären lässt. 

579 i. sut welchem Rechte kann nämlich Fig. 57&e 
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im zweiten Tacte y. zur S-Harmonie der Ton a erUingen, 
da er sich nicht als Nebenton in einen nebenan liegen- 
den Hauptton auflöset , welches doch , nach unsern bis- 
herigen Grundsätzen, die Bedingung der Möglichkeit 
seines Daseins im zweiten Tacte wäre ? — Mit welchem 
Recht erklingt in Fig. 5812 im ersten Tacte der Ton S 
zur 6-Harmonie? — wie im Sten der Ton E zur ^* 
Harmonie? — und wie in Fig. 380 der Basston zu 
all den verschiedenen Zusammenklängen der anderen 
Stimmen ?> — 

Diese und ähnliche Beispiele lehren uns also , dass 
wir bis hierher die Gesetze , nach welchen harmonie- 
fremde Noten erscheinen können y doch noch nicht voll- 
ständig entdeckt haben, sondern dass solche Töne 
zuweilen auch wohl nach noch anderen Grundsätzea 
zulässig sein müssen : und diese Letzteren wollen wir 
nun ebenfalls zu entdecken suchen. 



582. 



589. 



Wenn wir zu dem Ende die erwähnten Beispiele 
aufmerksam betrachten, und die einander ähnlichea 
zusammenstellen, so finden wir, dass sie von vier 
Verschiedenen Arten sind , welche wir gesondert durch- 
gehen wollen» 
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379 1\ 



380. 
381. 



L) Verlängerte Intervalle. 

§ 4S8. 

Die erst« Beobachton^ , die siek uns darbietet, be- 
stebt darin, das« ia der im § 457 angfefübrten Fig. 
379t das im sweiten Tacte der Oberstimme erllingpeode 
ä derselbe Ton ist, welcben diese Stimme nnmitlelbar 
savor als Intervall d^ Torbergegangenen Harmanie 
angegeben batte, und dass sie, statt beim Eintritte 
der S-Harmonie sogleicb von a zu c bu scbreiten, wie 
579 bei A:, 

fc.) 

^ -SÄ. 




sieb anf dem a nocb über die gesetzte Zeit gleicbsam 
verspätet. 

Aacb bier also , auf äbnlicbe Art wie bei Vorbalten, 
ein Zögern, ein Verweilen der Stimme anf einem Inter- 
valle der vorbergebenden Harmonie, gleicbsam ein 
Vorbereiten des fremden Tones; — dabei aber die 
wesentliche Verschiedenheit, dass bier das verweilende 
a durchaus den Gesetzen nicht folgt, welche die Vor- 
balte so unverbrüchlich beobachten. 

Eben so ist im 4ten Tacte desselben Beispieles 
das f eine Verlängerung des in der vorhergebenden 
Harmonie in eben dieser Stimme gelegenen f , — in 
Fig. 580, Tact 2 das Fis eben so eine Ausdehnung 
eben desselben im vorigen Tact erklui^en habenden 
Tones , — und in Fig. 58t das a des ersten Accordes 
bis in den 2ten verlängert, — auch ähnliche Verlänge- 
rung vom ersten zum Sten Tacte zu finden. 

Diese erste Classe von Beispielen belehrt uns also,, 
dass es manchmal gar wohl angeht, dass eine 
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Stimme (namentlich eine Hauptstimme ) den Ton, 
welchen sie zn einer Harmonie an^e^eben 
hatte, auch während der folgenden Harmo- 
nie noch forttönen lasse, auch ohne diesen 
yerlän^j^ert en Ton als Nebenton eines unmit- 
telbar nebenan liegpenden Haupttones auf-» 
isulösen. 

Um einen Namen für Töne dieser Art su haben, 
wollen wir sie y er läuterte, oder auch wohl ver- 
spätete Intervalle nennen. 

' Eben so Hesse sich auch, auf Taf. 56, in Fig« 96 96. 
im dritten Tacte das a blos für einen also fortgehal- 
tenen Ton erklären, — und eben so in der folgenden 

Fig. 97 Eweimal das c, (vei^l. § 328 Nr. II.) — «007. ({593.) 
wie auch auf Taf» 41 9 in Fig. 181 im 5. Tacte daa |q| 
g, — 80 dass an all diesen Stellen, statt VierUängen, 
auf diese Weise blos Breihlangharmonieen angenomn 
men werden könnten. 



Obige Bemerkung ist nun allerdings sehr abweichend 
von Allem, was wir von § 543 bis hierher über die (S S43.) 
Thunlichkeit der Einfährung harmoniefremder Töne 
beobachtet hatten; uud es wäre wohl sehr interessant, 
und wünschenswerth , eine befriedigende Erklärung 
solcher Abweichung aufsuchen zu können. Was man 
darüber bei anderen Tonlehrern findet, kann nur sehr 
wenig befriedigen. 

Diese finden nämlich in solchen verlängert fortge- 
hältenen Tönen nur eben wieder elliptische Auflösungen» 
So sagen sie z. B. von vorstehender Fig. 370 £, man 579 i 
dürfe sich ja nur yoji^tellen, es sei anders als es ^st, 
nämlich so wie bei /. Hier sei das a den Yorhaltregeln l- 
gemäss aufgelöst, und diese Auflösung sei bei i nur i^ 
eben ausgelassen , also das a mittels Unterlnssung der 
Auflösung aufgelöst ! — 

Uns, die wir nicht dieselbe glückliche Gabe be- 
<lUen , uns durch so luftige Speise gesättigt zu fühlen, 



Digitized by 



Google 



188 . ( S 460. ) Poramsgenommene Töne. 

uns kann das fär keine Erklärung gelten , wenn man 
ans sagt: die Sache wäre ja gana natärlick, wenn sie 
nur anders wäre. 

Eben daram wünschte ich wohl gar sehr, anek in 
die Forschung eingehen au können, wie, wann und 
nach welchen Gesetzen unser Gehör sich solches 
Forttönen eines der vorigen Harmonie angehörigrn 
Tones wohl gefallen lasse? — denn dass es nicht 
überall, nicht unbedingt und auf jede Art, sondern nnr 
eben manchmal stattfinden könne, wird man bei einigem 
Versuchen gar bald finden. — Ba jedoch die Zeit , nnd 
der Raum dieses Werkes , mich so dringend an Kürze 
nnd Beendigung mahnen, so muss ich mir diese For- 
schungen hier versagen. Ich würde es weniger be- 
dauern , wüsste ich meine Leser auf ein anderes Werk. 
zu verweisen, worin sie Aufschluss über diesen Gegen* 
stand finden könnten : — so aber muss ich sie blos auf 
ihr eigenes gutes Gefühl und Gehör verweisen, woran 
sie jedoch , wie ich leicht voraussetzen kann , wenig- 
stens einen zuverlässigem Führer finden werden, als 
an nnsern elliptischen und katachretischen Lehrbüchern. 

Man wird ülirigens bemerken 5 dass solches Nach- 
halten und Verlängern eines Tones überhaupt nur in 
sehr wenigen Fällen, und nicht wohl anders als in 
der Hauptstimme , stattfindet. 



UL) Vorausgenommene Töne* 

§ 460. 
ZBT Wenn wir demnächst das Beispiel Fig. 889 be- 

trachten j. so finden wir, dass das im ersten Tacte vor- 
kommende 3 zwar der (S-Harmonie dieses Tactes fremd 
ist, dass aber der Ton d in der folgenden @- 
Harmonie liegt. — Eben so liegt das c des zweiten 
Tactes in der ^-Harmonie des dritten. 
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— Und eben 80 lieget in dem Beispiele Fig. S83 
das erste c zwar nicht in der ersten, aber doch in 
der folgenden Harmonie« — Aehnliches trifft bei allen 
folgenden ähnlichen Tönen ein^ *~ so wie auch bei 
Fig. 584 in Ansehung des fis im Torletzten Accorde, 

— des gis bei Fig. 588, — des E im 2ten Tacte von 
Fig. 58G, — so wie in Fig. 587 des eis im ersten, und 
des letzten h im 5t en Tacte. 

Diese zweite C lasse von Beispielen zeigt uns also, 
dass unser Gehör es in manchen Fällen erträgt und 
billigt, dass, kurz vor einem Harmonieen- 
schritte, eine Stimme noch während der 
Dauer der ersten Harmonie ein Intervall 
der folgenden anschlägt, und also voraus- 
nimmt, anticipirt. 

Wie gerne mögte ich auch hier in die Forschung 
eingehen, wie, wann, und nach welchen Gesetzen 
solches Vorausnehmen eines der folgenden Harmonie 
angehörigen Tones noch während der ersten Harmo- 
nie, der Organisation unseres Gehöres gemäs, thun- 
lieh ist: — allein auch hier muss ich wiederholen 
was ich in Ansehung der verlängerten Inter- 
valle vorhin beklagte, so wie auch hier die Bemer- 
kung, dass dergleichen Anticipationen nur eben so 
selten und beschränkt stattfinden, wie die vorerwähn- 
ten verlängerten Intervalle. 



:^9. 



585. 



384. 
385. 
386, 387. 
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HL) Angebängle Noten. 

§ 461. 

' Von den beiden Yorerwähnten Gattungen wieder 

889. Terschieden ist in vorstellender Flg. 583 der Ton fi 

im dritten Tacte. Er ist weder von der yorberg^ehen- 

(] 468.) j^ii ^.Harmonie ber fortgpebalten (§ 4tt8), noeb ein 
▼oransgenommenes lotervall der folg^enden (S-Harmo- 

(}460.) nie (g 460), sondern, — wir wissen es eben nicbt 
anders zu nennen, — willkürlieb binter das i ange- 

588. bangt. ~ Eben so willkurUcb ist in Fig. 388 dem f 

der Ton g bintangefugt. 

Wir seben also aus dieser dritten Classe Ton Bei- 
spielen, dass binter eine barmoniscbe Note 
mancbmal ancb wobl ganz willkürlieb ein 
benaebbarter, sowobl der gegenwärtigen als 
der folgenden Harmonie fremder, Ton kurs 
Torübergebend angebängt werden kann. 

Aucb bierüber versage icb mir die näbere For- 
sebnng aus mebrerwähnten Gründen, und begoüge 
micb anzumerken, dass icb Töne dieser Art mit dem 
Namen angebängte Noten bezeicbne. — Man siebte 
f§4»8-461.) welcb ein unerforsobtes Feld der Tbeorie bier (§ 4l>8- 
461) noeb übrig ist* Möge ein Besserer als ieb die 
Bearbeitung dieses Feldes übernebmen* 



TV.) Orgelpunet 
§ 469. 

^ Noeb eine andere Abweicbnng von Allem, was wir 
S89. bisber kennen gelernt, bietet die Fig. S89 » 
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dar. Hier lassen sicL die Zasammeiiklänge der sweiten 
Hälfte des ersten Taetes [c J f g R] und [c & ^ f a] 
weder als aas lauter harmonisehen Tönen bestehend^ 
noch aucli na<;k den bisher bekannten Gesetsen der Fort- 
schreitan^ barmoniefremder Töne, erklären. (Denn 
will man annehmen, die Grundharmonie sei hier @% 
das c des Basses aber^ durchgehend , so löst sieh Letz- 
teres nicht auf. — Wollte man aber annehmen, die 
Grandharmonie bleibe 6 , die Töne der oberen Stimme 
aber seien durchgehend, so lässt sich nicht absehen, 
wie alsdann die Oberstimme, statt sich vom harmonie- 
fremden Tone E zu einem nebenliegenden Haupttonc 
eu bevregen, Tielmehr springend su einem anderen har- 
moniefremden Tone a fortschreiten dürfte, und wie 
auch die übrigen Stimmen sich eben so unnatürlich 
bewegen könnten.) 

Noch auffallendere Zusammenklänge, ähnlicher Art 
wird man in den folgenden Tacten finden , — so wie 
auch in Fig. 390 bis 398. 

Wenn man diese sämmtlichen Beispiele genau be< 
trachtet, so findet man, dass sie in folgende« 
Merkmalen mit einander übereinkommen. 

Der liegenbleibende Ton ist allemal zuerst als har- 
monisches Intervall ,^ und zwar entweder als Tpn der 
ersten, oder der fünften Stufe der Tonart, gehört 
worden» dann während einer^ oder mehrer folgendfen 



500-398. 
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Uarmoaieen liegen geblieben, so lang, bis wieder ein 
Accord auftrat» welchem er als barmoniscbes laterrall 
angehörte, so dass er also am Anfang, und am Ende 
seiner Daaer, wirkliches harmonisches Interrall, nnd 
nur in der Zwischenzeit harmoniefremd ist. 

Diese Beobachtung ergiebt uns also den Sats, das« 
unser Gehör es wohl ertragt, dass der Ton der 
ersten, oder der fünften Leiterstufe, nach- 
dem er einmal als harmonischer Ton ge- 
hört worden, auch noch während des Auf- 
tretens anderer Harmonieen , welchen er 
gana fremd ist, so lange fortklinge, bis 
wieder eine Harmonie auftritt, zu welcher 
er gehört. 

§ 40S. 

Solchen Sätzen, worin ein Ton solchergestalt liegen 
bleibt, giebt die Kunstsprache den Namen Orgel- 
punct, — (vielleicht weil sie beim Orgelspiel zuerst 
in Gebranch gekommen sein mögen. ) 

^ Die gegebenen Beispiele lehren uns zugleich, dass 

solche fortklingende Töne auf gar Terschiedene 
Art und Weise aufzutreten pflegen. 

Bald (und zwar am gewöhnlichsten) erscheinen sie 
389-596. im Basse, wie in Fig. 589 bis 396, — bald in einer 

597. Mittelstimme , wie Fig. 597 , bald in der Oberstimme, 

598. wie bei obiger Fig. 598. 

Der fortklingende Ton wird bald wirklich ununter- 
590» brochen fortgehalten, wie bei 590, — bald mehrmal 

591» TOn Neuem angeschlagen, wie 591 nnd gegen Ende 

595. Ton 595, — und auch wohl selbst wieder mit Neben- 

589 fc. noten yerbrämt, wie bei 589 ft; — * wie denn auch die 
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Orgelf und. ($405.) i05 

«bngen Stimmea haBfig; mit DardigangtöDen uad Vor- 
halten darchflocbten werden , x. B. in Figr. S93 q. a. m. 395. 

§ 464. 

Ans der eben erirälinten Tbunliclikeit , einen Ton 
auf besagte Weise foritönen zulasnen^ entspring übri- 
gens wieder eine nene Art von Mehrdeutigkeit. 
Denn wir können nunmehr z. B. auch den Satz Fig. 509 590. 







als Orgelpunct erklären. Nach unserer früheren Er- 
klärung (§ 5i>5 ) bestanden die Zusammenklänge (§ 51>S.) 
[Fl J f a] und [as n d f ] ans lauter harmoniefremden 
Tönen 9 und die Harmonie war demnach unausgesetzt 
die S-Dreiklaugharmonie ; — j^tzt aber wissen wir, 
dass wir die erwähnten Zusammenklänge auch als wirk- 
liche ©^-Harmonieen, und das im Basse forttönende 
c als Orgelpunct ansehen können. 

Eben so kann man, wie wir schon im § 5^1 er- (8^81) 
wähnten, auch die Erklärung der Fig. 12127 sehr er- ij^^^j 
leichtern und Tereiufachcn^ wenn man das unausgesetzt 
fortklingende J als Orgelpunct ansieht; — und auf 
ähnliche Art die der Fig. 228 und 229. 228, 229. 

§ 465. 

Manche Theoretiker wollen die im obigen 
§ 462 erwähnte Befugnis eines Tones, in. der eben (§ 4C2.) 
erwähnten Art fortklingend liegen zu bleiben, nicht 
anerkennen, un4 Terbieten daher alle sol- 
che Orgelpuncte, als regel- und gehörwidrig; 
vorzüglich Vogler, welcher sie dem Gedudel des 
polnischen Bockes gleichstellt. (Auch ein Herr von 
Drieberg, in einem Büchlein, betitelt: Die prac- 
tische Musik der Griechen, S* Oä u, flg., nennt 

Theorie der Tonset ikunst. 3 Bd. 15 
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196 (§ aöC^^) lieber eine Stelle euiei ' 

gen meht m reebtfextigen wären: (denn B könnte 
nicht Nebenton ersten Ranges von c sein, weil es 
weiter davon entleihen ist , als die Tonleiter von c-moll 
mit sieh hriog^t. Es kann aber auch nicht Nebenton 
zweiten Ranges zn H sein , weil es auf derselben Stufe 
steht , wie B , u. s. w. ) , — allein das ganse Problem 
löset sich 9 wenn man diese Nebentöne so sehreibt, 
180/.*, :s98i. wie bei k. — Auch in Fig. 598 i 



,598i) 



I;. 




Mozart j Clenkenza di Tit; 



sind die Durchgänge eigentlich so zu erklären , wie bei 
h, — und auf ähnliche Art lassen sich alle ähnlichen 
scheinbaren Widersprüche lösen. 



lieber eine besonders merkwürdige Stelle 
in einem 

MozarVschen Violinquartett aus C. ") 

Es bleibet mir, am Schlüsse dieses Bandes, noch. 
(§225.) übrig, mich der, am Ende des § 225 (S. 186 des 
2. Bandes) übernommenen Verpflichtung, zu einer 
Analyse des Geflechtes der Durchgänge und zu- 
gleich des modulatorischen Ganges, und der sonstigen 
Besonderheiten' der, seit mehren 'Jahren in vielen 
Zeitschriften bekrittelten, Introduction des Mozart- 
schen Violinquartettes aus C zu entledigen. 



*) Diese Betrachtungen sind auch abgedruckt im j$5. JDefte der 
Zeitschrift Cäeilia y. 1831. 
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Mozart' sehen FioUn^mrtßtte». \ (§.406>'f?-^j[^^W ;»^ 

JDU |pfffiilpicIiet,B teile bildet» bekanntlich. 4^Mk Anfang der, 
Kf t^' tt c b c tf 6 m ien4en ^^tenfaUtte abgedmebten, Introdu- 
•loi des -vnuiite^hetrlicben . llozart'sclien VIt>iinc£iikrletlMv'^^ 
h. *A deijenig^en secbs, welcbe Ho zart in der«, der Ori 
^ai^ömflage {yienna presso Artwia e Comp^) . v^^an gesetzten 
^edieatlon , als die Frucht einer, langen nud miUwjvmen Ai<beU^ 
» il fnUto di una Uutga e laboriosa fatiea " , seioem besten 
freunde Joseph 'Maydn, „al suo mi^lUre amieo" widmete. 

Die ersten 8-9 Tacte dieser Eii^lcitiing batten.fcbon-^ijeli 
lach dem ersten Erscheinen dieser Quartette grosse Sensation 
irre£;t-iind den .Ohren der -Hörer < nicht recht behagen wellen; 
Man» empfand- H4rteu und Herbheiten, deren Erlaubtheit oder 
Regelwidrigkeit sehr problematisch schien. 

Schon der alte Sarti hatte sich, ob der ihm hier entgegen« 
fcreteadcn Härten, so aber die Masen entsetzt, djiis er über 
diese- Stelle ein eigenes Tactätlein ,s 0»»ct^azi^ni erUiclie sopra' 
tin quartetto di Mozart" schrieb , 'welches , nach dem Zeugnisse 
des Herrn Feti& *) , sieb noch jetzt in den Händen des U'errii 
JB. Asioli befindet, und worin der alte Meister dc|» heftigstöfi 
Unwillen gegen diese Composition, als regel- und gehdrwidrig, 
iden Zügel schiessen l&sst , unter andern ausrufend : „Che si puo 
ifar di pik per farstontare i :profes^ori!" — 

• . * Begütigender soll bekanntlich tiaydti , welcher in einer Ge- ' 
Veellscbaft von Musikern zu einem entscheidenden Urtheile über 
•den Streit wider und für die befragliche Stelle aufgcfodert 
worden war, dieses mit der* erasiTeii Aeussernng 'abgeitlhiit 
'haben 9 dA Mozart die Stelle so geschrieben habe»- so wer^e tt' ' 
'.wohl Gründe gehabt haben , sie grade so und nicht anders zu. 
schreiben. — (Gride auf dieselbe Weise hatte Haydn sich auch 
einmal der an ihn "gestallten Anforderung, übcr eili andereg 
Mozartisches Werk zu urtheilen , durch die Aeussernng ent- 
zogen: „leb^kann den- Streit 'nicht ausmachen; aber das' weis 
ich, dass Mozart der grösste Gomponist ist, ileu die Welt jetzt 
bat,** — und ein Andermal: ^, Könnt Ich jedem Musikfreunde 
die unnachahmlichen Arbeiten Mozarts so tief und mit einem 
solchen' musica lisch en Verstände, mit einer so grossen 
Empfindung, in die Seele prägen, wie ich sie begreife und cm- 



*) Revne mMicale Tom. V, ^ 26; v. 24. Jul. iö20. 
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f 98 (S 4öö^^') üeber ein« SielU ewes 

pfinde: die Nationen würden wetteifern, ein toleLei Kleinod zn 
beiitzen.'* — Eine seliöne Parallele zn 4er bekannten Aenasc- 
ruDg Mozmrts gegen einen Tadler HuydM : „ Herr ! nnd wenn 
man Sie und mick zusammeiiielunelzt , so geben wir Beide sn- 
sammen noeb lange keinen Je«. Bti^dm,!** 

Offener und rücksicbtloser, als Haydn sieb über die befrag- 
. liebe Stelle batte aussprecben mögen, tbat es Hr«. Prof. FeiU^ 
in einem dieser Stelle gewidmeten eigenen Artikel .setner 
Mevue *). Er nennt das Quartett „eJtttfc&e tTun Hibut bizarre, 
«w U eompesiieur semble avoir pris plaisir « mettre a la torlute 
nne öreilUdelieaie;'* — er nennt die Stelle ein ^^ fast age bizarre^* 
und findet es unbegreiflicb , ,, qu*um, musieieH tel que Mozart mit 
eerit de semhlable harmonie 9" — „ de* fmmJtes grossUres " — „ luie 

enfree dHnUtaHöti mal falle y" ,,dont Veget eet horrihU" ^ 

tyineotuevables dissotuuices som bat, qta deehirent l'oreiüe»** — 

,j ear de pareilles^fauies blesseiti la raison y le sens et U geüL'-^" 

Selbst die Eebtbeit der Steile batte man erst nocb ganz 

neulicbst bezweifeln wollen **) und, um sieb yon der Eebtbeit 

zu überzeugen , es für nötlug eraebtet, bis nacb London Tor- 

zudringen , woselbst das Mozart'scbe eigenbändige Original- 

manuscript in den Händen des Herrn Harfenmaebers Stampf zu 

finden sei ; — welcben weiten "Weg man jedocb bätte sparen 

und , statt dessen , aus der , im allgemeinen Bncbbandel und in 

jedermanns Händen befindlicben , A, Andre*zclktn Ausgabe des 

yon Mozart eigenb&ndig gefubrten tbematiscbeu Tagebuebes oder 

Katalogs seiner Gompositionen yom 9. Febr. 1784 bis lö. Not. 

1791, dessen eigenbändiges Original sieb nocb jetzt in Hrn. 

^ndr^'s Händen befindet f) , sieb iberzeugen können, dass , auf 

der iO. und il. Blattseite desselben, unter Nr. 15, Mozart die- 

befraglicbe Stelle eigeubändig, ganz genau sowie sie als Quat* 

tett gestoeben ist, eingetragen batte, und zwar datirt Tom 14« 

Jan« I78d, also 8 Monate Tor dem Datum der Bedicatioii. fj) 



♦) T. V; Jul, 1829, S. 601 u. ff. 

**) JRevue musieaU, Tome V, t. 24. Jul. 1829» S. 601$. 

•]•) Cäeilia, XI. Bd. S. 529. 
ff) H«^rr Prof. FetU irret daher, wenn er, in seiner Revus 
(T. VI, Nr. II. V. 7. Attg. 1829, S. 52) von diesem 
Quartett schreibt : ^^ü y a envtron einqaante aiut qne le qua- 
tuor de Mozart a ite pablU," Es waren damal nocb tilcbt 
44 Jahre. 
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Ge^en die Freioiätlügkeil de« Hm. Felis warf ficli ein Mr^ 
Perne in Laon xum Champion auf *), ohne jedock etwas Mehrcs 
za saften, als eben viele Worte von Mozarts Vortrefflichlieity 
und dasf diese und jene Harmonie und Harmonieenfolge etc. 
eben — diese und jene Harmonie und Harmonieenfol^e sei , — 
und dass die foree tonmU Alles gut macbe. — «- 

Dem Herrn Perne bat zwar Hr. Fetis alsbald **) durcb trif- 
tige Gegengründe und mit der steigernden Versicberung geant- 
wortet, er babe nocb lange nicbt alle anstössigen Seiten der 
befraglicbon Stelle aufgedeckt, und könne deren nocb weit mebre 
nacbweisen : „ Si j*avais eu Vintention de eorriger tout ee qti'il 
9,y a de ehoquani dans ee passage , j'aurais eu heaueoup a faire* 
„ Par excmple " u. s. w. 

Allein alsbald trat ibm in der Leipz» AUgem. Hus» 2tg. '^**) 
ein neuer Widersacber, Herr A^ C, Ledue^ entgegen, um, als 
ein Vertbeldiger Mozarts, die Gorrectbeit und Scbönbeit 
der Stelle Scbritt für Scbritt zu bebaupten und zu Tertbeidigen, 
und zu versiebern: dass Mozart, indem er die Introduction 
niederscbricb , mit freier IVabl und UeLerlegung gebändelt und 

eine bestimmte Wirkung im Auge gebabt babe , f ) — und 

nebenbei dem Hrn. Fetis , nacb gemeiuublicber Mode, Person- 
liebkeiten, Neid gegen Mozarts Rubm, kleinlicbe Eitelkeit, und 
sonstige Unlauterkeiten, — unlauter genug! — zur Last zu 
legen !...... 

Die Folge biervon war wieder ein weiterer Artikel über den 
barmoniscben und contrapunctiscben l/Vertb der befraglicben 
Stelle, worin Hr. Fetis seine Ansiebten yertbeidigt, die Person- 
Ucbkeiten aber, verscbmäbend , nur mit wenigen Worten ab- 
fertigt tt) 

Kocli weiter und nicbt weniger durcb Persönlicbkeiten gegen 
Hrn. Felis ye^unstaltet , wird der Zank fortgesetzt in einem 
weiteren Artikel der genannten Zeitung fff ) ; — und wer weis 



♦) Revue, Tom. VI, Nr. II. ▼. 7. Aug, 1829, S. 2tf. 
**) Am angef. O. S. 5S. 
**♦) L. M. Z. 1850, S. il7.i32. 
t) Am angef. O. S. 125. 
tf) Revue, T, VIII, p, 821. 
itt) L, M. Z. 1851 , 8. 81. 
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SOb (S ü66^^^ ) eher eine Stelle eines 

wie lange und weit man noeli ferner fortfakren wkd, sickflüt 
solclier Erbitterung xn xankeu* 



8elir oll Ins ich seitdem gefragt worden, ob vnd warm 
denn ieb nicbt ein l/Vort ober den so lebhaft Terbandelfen 
Gegenstand sprechen wolle. 

Ich hatte aber ein meiuerseitiges eigenes Besprechen des- 
selben hauptsächlich dämm für überflüssig gehalten, weil ich 
bereits an vielen Orten'*') eben diese Stelle als Beispiel nr 
Erläuterung bald dieses bald jenes theoretischen Satzes benutzt 
und dadurch dasjenige , was in diesen TonTerbindungen Beson- 
deres und eigens Bemerkenswcrthes liegt, schon grf^sstentheils 
YoUständig zergliedert habe. 



Wenn ich aber, dessen ungeachtet, einer neuen mir Torzn|;- 
lich gewichtigen, Aufforderung entsprechend, der yielbespio- 
• ebenen Composition nunmehr auch meinerseits eine eigene Be- 
trachtung widme , um sie , auf ganz gleiche Art , wie ieh im 
/K 22vl. ) S ^^^ ™^^ mehren anderen Tonstücken gethan, als Beispiel zur 
Hebung im Analysiren des modulatorischen Ganges etc. etc. lu 
benutzen ; — so muss ich doch gleich im Voraus bitten , hier 
jedenfalls 2; ein Urtheil über die $o vielfältig bestrit- 
tene theoretische Erlaubtheit und Regelwidrigkeit 
der befraglicheu Stelle zu erwarten. 

"Wer meine Theorie und ihre Art und Weise kennt , der 
weis, dass das unbedingte Gebieten und Verbieten, das Er- 
klären dieser oder jener Tonverbindung , Tonfolge , Aecorden- 
folge etc. etc. für erlaubt, oder für unerlaubt, nun einmal durch- 
aus nicht meine Force ist. Ich habe diese Tendenz meiner , im 
Wesentlichen nur rein ans Beobachtungen dessen, was 
wohl oder übel , sanft oder herbe *klingt , bestehenden und mit 
apriorischen und dogmatisch theoretisirenden Demonstra- 



*) Z. B. §§ 642, 643, 644, 7öO, 706, 772, 774, 77S, 
777, 814 der ersten Auflage Ton i8l7 resp. 1821; und 
in den §§ 560, 561, 562, 565, 408, 495, 494, 49^, 
ÖOO der zweiten Ton 1824, und der dritten von 1850*31. 
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tionen, waram «Ue» oder jenes to und lo fein niisse pnd 

iiiclit «o oder so sein dürfe , sich nun einmal ^ar nieht bofassen- 

den Theorie, schon in der Anmerkung zum 9 98,*) Gelegenheit- (§ W.) 

lieh' mit folgenden Worten ausgesprochen: »^XJ^herhaupt — 

„ da ich nun eben einmal ▼ o n grosserer oder geringerer - 

„Strenge rede, -• -wird man die Torliegendtf Theorie weder 

„ freier y noch strenger finden als jede andere, sondern eben so 

„streng, und auch eben rfo frei, wie irgend Eine. Ich werde 

„auf j edc Härte aufmerksam macheu, welche andere Schrift- 

S9 steller ohne Warntafel stehen lassen und wieder andere unbe- 

„ dingt Tcrbieten^ Wie weit dann von mehr oder weniger har- 

»,ten oder gelinden TonYerbin düngen , zu diesem oder jenem 

^,K.unstzwecke, Gebrauch z« macheu iit? -^ dies zu be- 

5, stimmen, ziemt nicht der Technik, sondern dem richtigen 

„Gefühle, und in letzter Instanz der Aesthetik. '* 

So Tiel ist jedenfalls gewiss, dass die Aufgabe der Tonkunst 
keineswegs grade darin besteht, dem Gehörsinne nur allein zarte 
und süssklingende , dem Ohre möglichst schmeichelnde 'Tonver- 
bindungen darzubieten, dass sie yielmehr dem Sinne mitunter 
und bis Zu einem gewissen Grade auch hart un4 herbe klingende, 
einschneidende , befremdliche Tonyerbindungen bieten darf und, 
namentlich des Gontrastes halber, nicht selten bietet» Wie 
weit sie hierin gehen, wie Viel, wie Herbes sie dem Gehör« 
bieten und zumuthsn darf, darüber lässt sich, wie in allem 
RelatiTcn , keine absolute Grenze theoretisch abstecken. ' Auch 
bedeutend harte, herbe, rauhe und grelle Tongebilde müssen 
dem Tondichter, je nachdem er etwas Herbes, Rauhes u^ dgl. 
auszudrücken beabsichtet, als erlaubt zu Gebote stehen; und 
absolut verboten ^ann nur Dasjenige heissen, was in so hohem 
Grade herbe oder gar garstig klingt , dass es dem Gehöre wirk- 
lich absolut wehe thut. Ob dies bei dieser oder jener Tonver- 
bindung der Fall sei, ob in denselben des Harten und Herben so 
Viel zusammenkomme, dass die Ge^ammtsumme der Herbheiten 
dem Gehöre in der That gar zu Viel werde? — darüber existirt 
am Ende doch kein anderer höchster Richter, als nur allein der 
musikalisch gebildete Gehörsinn und Geschmack. 



*) 1. Bd., S. 238 der zweiten u« S. 264 der dritten Aufl. 
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Die ToakvBtl ist m«b einmal keine mit mat&emetiecker Cos- 
se^enm unii Abselutiieil ben^abte WiBsenschafl, kein System, 
i ' wclckes UM absolute, Tcrkietende oder gebietende Regeln dar- 

böte , aus deren Anwendung auf jeden yorliegenden Fall lick, 
wie „Zweimal iwei ist yier** der l/Vertk oder Uuwertb, die 
Ricbtigkeit oder tJnriebtigkat, Erlaubtbeit oder Verbotenbcit 
dieser oder jener Verbindung und Zusammenstellung Yon Tönen, 
bestimmen liesse, und alle Anmasungen derjenigen, welche träum- 
ten, die Tonsatzlebre matbematisch begründen und aus solebcr 
anmasUcben Begründung absolute Präcepte ableiten und aufstellen 
SU können, neigen sieb bei der leichtesten Prüfung als leere, 
nur belacbenswertbe Träume , deren Trüglicbkeit sieb durcb ds« 
($IX, Anm.) erste beste Beispiel bandgreillich xeigen lisst (S IX* Anm.) 

Slieses bt mein musikalisch theoretisches Bekenntnis, wel- 
ches ich auch an unx&hligen Stellen dieser Theorie nicht allein 
ausgesprochen, sondern durch häufige Beispiele begründet habe. 

Yon mir also wird eben darum 'auch ein Urtheilsprmch 
über die Frage, ob und in wiefern Dieses oder Jenes nn^dcr 
befraglichen Jutroduction erlaubt, oder unerlaubt und 
kategorisch verboten sei, nicht su erwarten sein. 

Was ich aber leisten kann, ist Folgendes» 

Dass der befragiiche Satx dem Gehöre befremdlich, sehr 
befremdlich klingt, ist gewiss. Die Ursachen welche, 
theils allein, theils in ihrem Zusammenwirken, das Be- 
fremdliche erzeugen, lassensich theoretisch nach- 
weisen, (und sind, wie vorhin erwähnt, grösstentheils bereits 
an mehren Stellen dieser Theorie nachgewiesen worden.) 

Eine yoUständige Analyse der ganzen harmonischen 
und melodischen Textur der befraglichen Stelle wird 
uns in den Stand setzen, alle jene Ursachen, sowohl ein- 
zeln , als iu ihrem Zusammenhange , zu erkennen , und uns also 
Becheuschaft darüber zu geben, l/Vas es ist, was uns denn 
bei diesen Anklängen so sehr befremdet und unserm Gehörsinne 
so allerdings herbe auffällt« 

Dieses zu leisten, eine solche Analyse zu lie- 
fern, ist die einzige Aufgabe, welche ich mir hier 
setze; und habe ich diese geleistet, dann mag es dem Gehör- 
sinne und Gesthmack eines Jeden anheimgestellt bleiben , ob 
er die , au dem Zusammentrefica der catwickcltea EiaieUieitcB 
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rcsultivenae Gcsammtlieit von Härte, ron Besondcrli«it, Ton 
Befremdliclilieit — oder "wie man es sonst n«npen mag, — «u 
gross , oder nicht zu gross finden will , um dem Gebore geboten 
werden zu dürfen. 



Indem icli mich naii anschicke , die hesagte Analyse 
der ÄU besprechenden Stelle zu liefern, glaube ich 
dieselbe am besten zu erschöpfen^ wenn ich sie erst 

I.) in Ansehung der darin zum Grunde liegenden 
Harmouieenfolge oder Modulation durchgehe^ 
— dann 

II.) die darin vorkommenden harmonie fremden 
oder Durchgangtöne betrachte, — sodann 

III.) einige darin liegende sogenannte Quer- 
stände, — so wie 

IV.) einige bemerkenswerthe parallele Stim- 
menfortschreiti^ngen, — endlich aber 

V«) die ganze Stelle nodi einmal mit Berücksich- 
tigung aller vorstehend erwähnten Puncte zusammen- 
genommen durchgehe. 



.1.) Modulation. 



. Gleich der erste Anfang des Tonstückes bietet dem 
Gehöre, bis in den zweiten Tact hinein, eine Reihe 
interessanter, dem Ohre reizender und sehr wohlge- 
fälliger Mehrdeutigkeiten der Tönart und der 
Harmonieenfolge dar. 

Beim allerersten Anfange erklingt ganz allein der 
Basston c, bei welchem, an sich allerdings mehrdeu- 
tigen Anfang, das Gehör jedoch zunächst geneigt ist, 
den so allein erklingenden Basston c als tonische Note^ 
•ei es mui von C-^dur oder von c^moll > zu Ternehmen. 
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Mit dem letzten Viertel des ersten Taetes tritt zu 

diesem c der Ton as. — > Hier kann nun das Gehör 

(§XIX,XXI, neuerdings sweifeln, ob es diesen Ton für gis, oder 

210,a«OAOfür as za nehmen habe. (§ XIX, XXI, 219, 280 A.) 

■Als gis würde er z. B. in der That erscheinen, * 

wenn der Satz etwa folgendermasen fortgeführt wäre 





Aber auch als as Ternommen , bleibt 
Manches mehrdeutig, indem dem 
Gehöre die Wahl bleibt, ob es den 
Zusammenklang [cas] entweder als 

der Harmonie .•....« ^i 

angehörig, und als solche für die Har- 
monie der sechsten Stufe Ton c-moU . . c : VI , 
oder als tonische Harmonie von As' 

dur « As : 1^ 

— oder aber ob es ihm als der wei- 
chen Dreiklangharmonie f 

angehörig, und als solche für die 

Harmonie deryierten Stufe von c-moll . . c : iv; 

oder etwa als toniscbe Harmonie von 

^moU . f ' ^ 

;ctt halten habe. 
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Erst Ton dem, wa^ Mgeii wird, niiiss das Gehör 
näbere Auskunft und Yergpewissernng über die, noch 
immer nicht bestimmt iodicirte Tonart, erwarten. 
(§221.) 

Indem nun hierauf, beim Anfange des folgenden 
Tactes, der Zusammenklangt der bisher alleinigip Töne 
[ c und as ] durch das Hinzutreten des 
Tones es , zu einem Sl^-Dreiklange vervoll- 
ständigt erscheint, empfindet das Gehör 
diejenifre an^renehme fiefriedignngf , welche 
ihm die allmählige Lösung harmonischer 
Mehrdeutigkeiten beinah immer zu gewäh- 
ren pflegt. — Doch auch jetzt noch- ist es 
nur erst eine freundliche Vorahnung von 
Vergewisserung, indem dem Gehör auch 
jetzt noch die Wahl bleibt, den Dreiklang . 

entweder für 

oder für . 

«u vernehmen. — Ob ISir Ersteres? oder fn^ Letzteres? 
dafür auch jetzt nirgend ein entscheidend überwiegen- 
der Grund ; nicht zu gedenken , dass es 
auch noch nicht ausgemacht ist, ob der Ton 
as nicht etwa auch Mos als Durchgang zu 
g dastehe, wo dann die Harmonie auf 
dem weichen e-Dreiklange beruhen würde. 

Noch immer zweifelhaft über die Ton- 
art , harret also das Gehör auch hier erst 
noch dessen , was nun noch weiter foh 
gen wird* 




\f irCr '■■ ^ 



m 



vi dz 



¥ 



(§ MI.; 



In diesem Zustande noch immer n^cntschiedener 
Stimmung, welchen das Gehör durch eine folgende 
Bestätigung entweder der Tonart c, oder der Tonart 
-rfi, gelöset zu hören sich sehnt, hört es nun, beim 
zweiten Viertel des zweiten Tactes , den Ton as zu.g 
hmtreten, und in demselben Augenblicke erscheint in 
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der Oberstimme 9 nielits weniger als be- 
ruhigend 9- Tielmebr eher aufschreckend, 
der, den erwarteten Tonarten fremde, 
Ton a , so dass , nach dem bisherigen 
Zusammenklange [ c as es ] , jetzt die 
Töne [ c g es a ] snsammenkiingen ; — 
ein Zusammenklang welcher , als Yier- 

klangharmonie mit kleiner Quinte o^i 

betrachtet, in der Tonart B-dur auf 

der siebenten Stufe , als B : ^vii^ 

oder, den bisherigen Annahmen des 
Gehörs näher, auf der zweiten Ton 

ff-moll , als « : <> II ^ 

(§ 177) anzunehmen wäre. (§177, Tabelle f.) 

Statt dieser beiden Annahmen, (welche jedenfalls 
eine Ausweichung, aus einer der bis hierher ange- 
nommen gewesenen Tonarten, entweder ins J9-dar, 
oder ins ^-moU yoraussetzen , ) kann das Gehör aber 
auch annehmen, es möge auch w;ohl der Ton g ein 
blos durchgehender , cur Harmonie gar nicht gehören- 
der sein, und es werde seine desfallsige Beziehung sich 
yielleicht auf eine einfachere Weise in der nächstfol- 
genden Zeit aufklären. 

Noch immer zweifelnd, sieht oder horcht es denn 
dem noch weiter Folgenden entgegen. 



In der That schreitet denn auch beim folgenden 
Viertel das g zu fis hinab, um den Zusammenklang 



[c fis ^ a] herzustellen, welchen denn 
das Gehör, allem Vorangegangenen zu- 



folge , nnbezweifelt für die Wechsel 
(§ 201.) dominantharmonie (§ 201) von c-moU 




also fiir :.••••. 

(in dritter Verwechslung) aufnimmt. 

So hat es sich denn bestätigt, dass der, während 
des yorhergehenden zweiten Viertels, im Zusammen- 
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klangr« [ c g es a ] erllan^n Labende Ton g irirklicli 
4iinr ein blos darchg^ehender^ ein Durchg^an^ zam fis, 
grewesen war, dessen Stelle er nur einen Augenblick 
Ter#eteii batte ; dass also die Harmonieenfolge dieses 
zweiten Tactes nicbt wirklieb« 



a« # °a^ # I)' 



(J) 



gewesen war, sondern einfacber unmittelbar 

m ^ D^ 

Nacb dieser 2^-Harmonie, als Wecbseldominant- 
barmonie Ton c-moU, erwartet das Gebor nunmebr, 
die grosse ©-Dreiklangbarmonie folgen sa boren. 

§ •• 

Die im folgenden Tacte denn aueb wirklieb auf- 
tretende Harmonie erscbeint daber .Xirp^^^i 
ganz der Erwartung des Geböres i y T' JjlL 







entsprecbend, als « • @ 

(wobei das eis der zweiten Stimme als balbtöniger 
sebwerer Durcbgrangton (Wecbselnote) zum darauf 
folgenden barmonischen Tone d erscbeint , so wie das 
a als vorbereitete Wecbselnote (Vorbalt, §417) zum (j 417.) 
darauf folgenden Haupttone g , — worauf demnäcbst der 
Ton iis in der Oberstimme, in der zweiten ancb der 
Ton a, und in der dritten die Töne a und c, als dureb* 
gebend eing^ocbten sind. ) 

Durcb das Auftreten dieser ©-Harmonie ist denn 
aucb die bisberige Mebrdeutigkeit nun endlicb in so 
fern geboben^ dass das Gebor diese ©-Harmonie be- 
stimmt als Harmonie der Dominante oder fünften Stufe, 
(Dominant -Harmonie^) von c-moU, oder von C-dur, 
(§ all) yernimmt. (§ 211.) 
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I '• 

Aach im folgenden Taete empfindet, während der* 
zwei ersten Tacttheile, das ' Gehör noch immer^ie- 
selbe Dominantharmonie 9 bis, mit dem letzten Act- 
theüe ( mit dem Sten Achtel ) in der Oberstimme der, 
dieser Harmonie widersprechende, 
Ton £ auftritt, ein Ton, welcher, 
sowohl der C-dur-, als auch der c- 
moU-Leiter fremd (§ i^i), das 
Gehör nöthigt , den Zusammen- 
klang [G £] als einer anderen Har- 
monie einer anderen Tonart an- 
gehörig «u erkennen, und zwar, 
dem Zusammenhange nach , wohl 
am nächsten für «ine weiche g- 

]>reiklangharmonie • • * 9 

als tonischen Accord Yon <^-moll. . . . 9 ' ^ 

Die Harmonieenfolge dieses Tactes ist demnach: 




G 

oder C 



® 
I 
V 



^ 5D ^ 

V g 
iJ G : V # g 



9 
I 

1 



oder, wenn man die Töne Fis und a als blos durch- 
gehend betrachtet: 

G : I # g i; 

oder C : V ^ g 1. 



Bei dieser, wenn auch nächsten, Erklärnngsart ist 
indessen immerhin Folgendes bemerkenswerth. 

Fürs Erste ist eine Ausweichung dieser Art, (näm- 
lich welche dadurch geschieht, dass, nach einer Domi- 
nantharmonie , z. B. nach der ®-Dreiklangfharmonie als 
Dominantharmonie von C oder c, unmittelbar, oder doch 
so gut wie unmittelbar, die tonische Harmonie der 
um eine grosse Quinte höheren Molltonart , also g als i 
von q, folgte,) eine sehr wenig gewöhnliche, dem 
Gehöre sehr wenig geläufige, welche es eben darum 
auch nicht besonders geneigt ist , sich auf jede Weise 
gefallen zu lassen. 
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§ «• 

Fürs Zweite aber ist die Art and Weise , wie diese 
Aasweichüttg im yorliegendeoL Falle auftritt, aach 
keineswegs die günstigste , indem das E hier nur so 
gleichsam beiläufig, auf dem schlechten letzten Tact 
theüe (§ Mi, Nr. 4) auftritt, nachdem man bisher (i Ui.) 
lange Zeit hindurch immer t^h zu hören gewohnt ge- 
wesen. — Nachdem man, im ganzen dritten Tacte und 
m den zwei ersten Taettheilen des vierten, erst die 
dritte Stimme in Achtelnoten von a zu h, dann die 
zweite Stimme auf gleiche Weise von i zu E, und 
dann wieder die dritte eben so gleichfalls von 5 zu E 
schreiten gehört, * 




und nun auch die Oberstimme von a aufwärts steigen 
hört , glaubt^ man sich zu der zuversichtlichen Erwar- 
tung berechtigt, dass sie von diesem l nun ebenfalls 
zu C achreiten werde: 




Ganz wider aUe Erwartung aber thut sie das nicht, 
weicht, — man fühlt nicht recht wie und wodurch 
motivirt? • — von dem Beispiele ihrer Schwestern ab, 
wiU, statt jdes bisherigen h^ nun plötzlic]|i i> einfuhren, 




will, nachdem unmittelbar vorher die dritte Stimme 
• - h - c, und daiin ä - E - «y ' ■ 



ff.. 
I.. 



und ^ eben so die zweite 

Theorie der Ton4etzhinst 3. Bd. 14 
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gesuDgen hatte, von diesen VorgäDj^erinnen abweichend^ 
nun ihrerseits auf Einmal 



nicht 



c. 



sondern a S < 



singen , und das eu einer Zeit ( auf der letsten leich» 
ten Zeit des ^/^ - Tactes ) , welche , ihrer Kurse und 

(§241.) ihres Mangels an innerer Gewichtigkeit wegen (§S4I, 
Nr. 1,4), nicht dazu gemacht ist, für eine dem Gehöre 
so wenig einleuchtende Ab- und Ausweichung Epoche 
zu machen, — will eine solche Reform, (welcher das 
Gehör , würde sie ihm etwa auf eine mehr imponirende 

(§241,498.)^®^*® > [§ 811, Nr. Ö5 §403,] oder auch nur etwas 
▼ollstimmiger, dargeboten, z. B. 



^j. :^^4 




sich wohl eher fügen würde,) nicht allein in einem so 
wenig gewichtigen Augenblicke durchsetzen, sondern 
auch sogar in blos zweistimmigem Satze j blos vom 6 
des Basses begleitet, ohne alle Miteinstimmung ihrer 
pausirenden Mitschwestern, indess deren h noch im 
Ohre nachklingt, blos auf ihre alleinige Autorität, 
und überhaupt hier nur wenig, motiWrt, durchsetzen, 
will gegen sie alle allein Recht haben , will Dasjenige 
(die harte ® - Dreiklangharmonie ) , was bisher als 
Resultat des ZusammenwirkeiM aller vier Stimmen 
während langer und gewichtiger Zeit gegolten hatte, 
nun allein besser wissen und es zu einer weivhen g- 
Dreiklanghsgrinonie reformiren , — wobei sie überdies 
auch in dem, sie allein noch begleitenden, Basse einfe, 
auch darum nur wenig befriedigende Unterstützung 
findet, weil derselbe in einer sehr weiten, durch 
keine Mittelstimmen ausgefüllten und vermittelten fint- 
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fernnngr» G-E, liegt, urelche schon darum einem Wir- 
IcungYollen ZusanJimengreifen nicht günstig ist. (§69.) (§ 09.) 
— Beim Vorkommen eines so unentschieden auftreten- 
den Harmonie^echsels, wird das Gehör beinahe irre, 
und zweifelhaft, ob es denn auch wirhlich und ernst- 
lich grlauben solle was es hört? ob der erste Violinist 
mit seinem vereinzelten, dünnen, feinen E, denn wirk- 
lich das bisher allseitig angenommene h, noch so bei- 
läufigr im letzten Tactviertel reformiren wolle? oder 
ob er nicht vielleicht gar nur aus Irrthum £ statt £ ge- 
griffen habe? — Oder es zweifelt auch wohl, ob das 
b nicht etwa Sis, und als solches halbtöniger Durchgang 
*» einem folgenden fi , sein solle ^ etwa so ? 




— welche Vermnthung aber freilich auch wieder gev 
tänscht wird, indem nicht £, sondern I folgt. 




und das Gehör also genöthigt wird (§ 370 u. 580), (§570.380.) 
<lie begüügcf de l^läruifg ( iis statt E) vfieder fahren 
zu lassen, 4nd sich also dennoch, wählend dieses 
leichten letzten Tacttheiles , wirklich geschwinde noch 
ips jf-moU umzustimmen. — 



10. 



Kaum hat es Zeit gehabt, sich in diese Nothwendig- 
keit curecht zu finden , als ihm, unmittelbar mit dem 

14 • 
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Anfange des folgenden ( IS.) Taetes , ecken wieder eine 
Aeae, und noch unerwartetere, Harmonie enfolge ge- 
boten wird , durch das Auftreten des ZusammenUanges 
[Bäes]» welchen die Oberstimme dadurch herbeifuhrt, 
dass sie 5 nachdem unmittelbar Torher ihre tieferen 
Schwestern: 

a b c j 



und: 



gesungen hatten, ihrerseits nun plötzlich eine, jener 
ganz widersprechende «Weise singen will : 

a £ c Sei 



Das Gehör , welches schon beim Erscheinen des £ statt 
C, Mühe gehabt, sieh dasselbe zu erklären und zu 
motiyiren , weis sich noch weniger jetzt auch noch gar 

den Zusammenklang [B ^es] deutlich zu erklären. — 

Der Zusammenhang namentlich mit dem folgenden 
(6.) Tacte zeigt indessen, dass der befragliche Zu- 
sammenklang wirklich als weicher b-Dreiklang, und zwar 
4. Tact^ 5. Tact. 






4 ijj]~ 



^^p 



^ 



ddJ 



f 



als tonische Harmonie Ton ^-moll^'gemfint ist , und 
demnach eAie Ausweichung aus dem kaum entstande- 
nen ^-möU in die (yon C-dur, von c-*moll, ypn G-dur» 
(§180.) und Yon jf-moll weit entfernte, § 180) Tonart ^-moll 
auf sich hat , — und zwar durch ein ganz unvorbereitetes 
Auftreten der Harmonie h: i unmittelbar nach dem 
weichen g-Dreiklang sls g i i , übrigens ebenfalls blos 
in nur zwei, sehr weit yon einander entfernten Tönen. 
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Ylelleichi mö^e das Gehör sich die Annahme , nan 
«ach noch dieser weiteren Ausweichung, etwa da- 
durch ersparen, dass es das les der ersten Violine 
lur eis 9 und somit als halbtönigen Durchgang sn einem 
etwa darauffolgenden J, erklärte. 



i) 



r^iü A 




Allein auch diese Annahme wird eben so wenig bestä- 
tigt, als die früher erwähnte Annahme des ais statt Ej 
denn es folgt, kein 3, vielmehr bleibt die Phrase der 
Oberstimme mit jenem Jcs geschlossen 9 indess der Bass 
5. T. 6» T. - 7. T. 8. T. 




mit seinem wiederholten B dieselbe Formel wie die 
des ersten und der folgenden Tacte , ganz auf dieselbe 
Weise wie dort, nur in einer um eine Stufe tieferen 
Tonart, TOn neuem einleitet, und der ganze Verlauf 
der Tacte I, 2, 5, 4 sich, um einen Ton tiefer, 
wiederholt — (nur mit dem einzigen Unterschiede, dass 
im neunten Tacte die erste Violine nicht zu ces» son- 
dern zu c schreitet, welches Letztere dem Geftöre un- 
gleich weniger befremdlich ist, als ihm im fünften 
Tacte das Ses gewesen war.) 



Durch die Torstehende Analyse der vorliegenden 
Stelle , deren Verständnis dem bis hierher Torgerückten 
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Leser jetzt keine Scb^Ierigkeit melir darbieten wird, 
(§ SStt.) habe ich das (vom Ende des § 22IS ber rückständige) 
Versprechen einer Analyse ihres modulatorir 
sehen Ganges gelöset* Dieselbe wird aber nocli 
klarer werden durch nachfolgende Betrachtung ihrer 
melodischen oder Stimmen - Verflcchtong. 



%) Durekgangtöne. 

§ "• 

Die Eweite Hinsicht, in welcher die befragUche 
Stelle eigens Bemerkenswerthes und cum Theil Auf- 
fallendes darbietet, bilden mehre darin Torkommende 
Durchgangtöne. 

Es ist jedoch Alles was in dieser . Hinsicht bemer- 
(SSeo,56l, henswerth erscheint, bereits in den §§ r>60, SOI , 568, 
4080 *^^^' "^^^^ ^^* gegenwärtigen Bandes entwickelt worden, 

welche Stellen ich hier der Reihe nach wieder nachzu- 
lesen bitten mnss , (vorstehend Seite 68, 71, 7SI, 75 
und 156 der gegenwärtigen dritten Aufl.) 



5.) Querstände* 

§• "• 

Auch in der durch vorstehende Ueberschrlft an- 
gedeuteten Hinsicht, ist die befragliche Stelle^iniger- 
(§492, 493, masen bemerkenswerth« Wir betrachten sie in dieser 
494, 4döO Beziehung in den§§ 49% 495, 494, 49i(, und können 
hier einsweilen nur darauf hinweisen. 



4.) Parallele Stimmenfortschreiiung. 



15. 



Das Letzte, was wir an dem zu besprechenden 
Satze eigens bemerkenswerth finden, besteht endlich 
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darin, dasg zweimal zwei Stimmeii in der Entfernnng 
einer Secande parallel neben einander einherschreiten ; 
in welcher Hinsicht wir uns , sumal da es nicht beson» 
ders erheblich ist , gleichfalls im Vorans nur auf unsern 
§ ÖOO beziehen können. 



(§ ÖOO.) 



tf.) Uebersicht der grammaticalen Construc- 
tion der Stelle im Ganzen. 



% 



i6. 



Nachdem wir nun, in den yorstehenden einaelnen 
Abtheilnngen, die zu besprechende Stelle mit Rücksicht 
auf einzelne Kapitel der Tonsatzlehre diycbgangen^ 
bleibt nns übrig, sie nunmehr in Beziehung auf alle 
diese Rücksichten zusammengenommen und auf 
ihr Znsammenwirken, wiederholt und von vorne 
herein zu durchgehen. 



Das Erste was, beim Anhören der Stelle, dem 
Gehöre bedeutend herbe erscheint, ist im zweiten 
Tacte der Zusammenklang [c g es a] j und zwar liegt 




das Befremdliche io dem Zusammentreffen mehrer in 

den Torstehenden Paragraphen berührten Umstände: 

dem querstandartigen Eintritte des a in der Oberstimme 

(§ 495), neben welchem der, mit diesem a und mit (§495.) 

dem c der Bassstimme zu gleicher Zeit anschlagende, 

unvorbereitete Durchgangton g (§ 561 n. SBlt), und ($561, 562 

der dadurch entstehende Zusammenklang [cg es a], 

das Gehör doppelt befremdet. ( Siehe vorstehend 
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Dats das BefremdHelie hanptsaclilich in dem Za- 
sammeiitreffeii der erwähnten Umstände liegt, wird 
dadurch einlepchtend , wenn man den Sata so Ver- 
ändert, dass jene Umstände wegfallen , s. B. etwa 
folgendermasen 




j^?7;j> 




Das Zweite , was dem Gehöre befremdlich er- 
scheint, ist, gleich beim Anfange des folg|nden (dritten) 

3» T. a» T. 




Tactes der Zusammenklang [H g eis a]. Wohl ist 
das Erscheinen der ©-Harmonie dem Gehöre hier 
TöUig willkommen und seiner Erwartung foüig gemäss 
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(TOT8teIieiid %^)h allein diese Zufriedenlieit des 6e- (§ • ) 
h'ötes erscheint durch das , in der zweiten Stimme er- 
klingende, eis wieder gfefttört. Gerne würde es sich 
gefallen lassen, dass in der Oberstimme dem Grand- 
tone g die, dnrch das a des vorhergehenden Tactes 
Torhereitete , Nebennote a Yorangefügt ist, indess in 
der dritten Stimme die Grandnote g selbst erklingt 
(§ 360, 5Gi); nicht dieses, nicht die Nebennote ^^360,361.) 
ist es, was die Befriedigung des Ohres stört $ — son- 
dern das eis ist es, wie gleich daraus zu sehen, dass der 
Zusammenklang seine ganze Herbheit Tcrliert, wenn 
statt dieser Nebennote gleich ihre Hauptnote setzt 
♦3.T 3»T. 



oder auch 



VepgL § «• 
Jenes eis, als Nebennote des zur ©-Harmonie ge- 
hörigen Tones J, welches, als frech hervortretende 
Wechselnote , seiner Hauptnote J während der Hauer 
eines ganzen Viertels die gute Zeit wegnimmt (§554), (§354.) 
und überdies auch mit den harmonischen Tönen H und * 

{zu gleicher Zeit angeschlagen wird (§ 36SK, 365 ) , (§ 36S, 563.) 
ommt besonders grade hier dem Gehöre ungelegen, 
welches , nach der erst unmittelbar vorher erlittenen 
Beunruhigung, jetzt wohl gern einen_ schlichten , oder 
gleichwohl einen mit dem Vorhalt ä behafteten, ®- 
Accord, aber nicht auch noch dieses erwartet hätte, 
dass , statt des zur Harmonie gehörigen Tones J , sich 
auch noch dieses eis eindrängen und ihm grade die 
erste Zeit, grade das Eintreten der erwünschten ®- 
Harmonie, vergällen und in den Zusammenklang [H 
g eis a ] verwandeln werde , welcher nicht einmal einen 
Scheinaccord bildet ( § 407, 408.) (§407,408.) 



r^ 


-aj 


f^ 


1 


A^ 


:-f-r 




§ 



19. 



In eben demselben (dritten) Taete ertönt ^ in der 
dritten Stimme , zu dem im Basse augeschlagenen vier- 
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(§3CI,) 
(S 3G5.) 



S18 (9 466 '''O lieber eine Sieüe eines 



teil AcMel H« ( welches niclit der Grondton, nlebt 
Qnintey tOBdern* die Terz der Grandharmonie ist 
% 561,) Eugleieh der Nebcnton a, ala Durchgaiig ca 
h, nnd Beide Töne werden gleiclueitig miteinander 
anpesehlagen ( % 365 ) • - 

3» T. a» T. 




Und in demselben Angenblicke, wo jenes a sa 

seiner Hanptnote übergebt, gebt aucb schon wieder 

die Oberstimme Tom Grandtone g in den Dnrcbgangton 

^ » 7is über y und sagleicb mit diesem ?{« werden anch die 

Töne H und b , ( Terz der Grandharmonie ) in den bei- 

(§ 365.) den unteren Stimmen neaerdings angeschlagen« (§ 565). 

Noch klingt jenes durcbgehende f is fort , als , beim 

letzten Achtel dieses Tacles , noch zwei weitere Durch- 

gangtöne y c und ä, hinzutreten, und zwar Letzteres 

als Durchgang zu E. Zu diesen drei harmoniefremden 

Tönen [ c , a nnd Fis] wird ebenfalls wieder die Grund- 

(S361,563«)terz Hirn Basse neu angeschlagen (§561, 565), sodass 

das Gehör also , während der sechs Achtelnoten dieses 

Tactes , folgende Zusammenkl&nge nacheinander hört : 




Unmittelbar darauf erscheinen, im folgenden ( yier- 
ten ) Tacte » beim zweiten Achtel , wieder die Durch- 
gänge ä und c zugleich, zu welchen der Bass immer 
wieder die Grundterz H von Neuem anschlägt« 



Die zweite Hälfte eben dieses (vierten) Tactes 
bietet uns wieder zwei Besonderheiten dar : die 
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ivon § ' bis • erwälmte) Ydrwandlang; der grossen (8- ($'-•) 
[armonie in eine kleine i- Harmonie , darch das in 
der Oberstimme wenig motivirt (§ ®) auftretende £ statt (S *) 
C, — nnd zngleicb den querstandartigen Eintritt ebeii 
jenes £ in der Oberstimme gegen das eben erst in den 
allen anderen Stimmen erklungen babende C. (§ 494). (§494.) 

§ *'- 

Endlicb bietet der Uebergang von diesem vierten 
Taete zum folgenden ^ dnreb das Auftreten des Zusam- 
menklänge« [ B les ] 9 — das im § ^^ erwähnte, wenig 
motivirte und daber befremdlicbe Nacbeinanderfolgeli 
der Tonarten g ^ h, — 

Dass sodann von bier an die ganze Pbrase der 
ersten yier Taete sieb in den yier folgenden gleieh- 
lautend, nur in der um eine Stufe tieferen Tonart» 
wiederbolt^ ist bereits (§ ^^ am Ende) angemerkt» (§***) 



6.) Betrachtung der rhetorischen Bedeutung 
der Stelle. 



§ 



22. 



Naebdem wir die befraglicbe Stelle bis bierber Mos 
ans dem Gesicbtspunete ibrer grammaticalen Bil-^ 
düng betraebtet, bleibt uns noeb übrige dieselbe yon 
der Seite der darin liegenden rhetorischen Dnrcb- 
fubrung, Ton der Seite der vom Tonsetzer dabei an- 
gewandten rhetorischen Phrasen und deren Ineinander- 
kettung^ zu betrachten; eine Betrachtung, weichte uns 
erst Aufschluss darüber geben wird, warum Mozart 
diese oder jene der bis hierher erwähnten, zum Tb eil 
wirklich merklich herben, Besonderheiten nicht ver- 
meiden koiknte, oder auch zu vermeiden verschmähte, 
nnd warum er von den vielen vortrefHichen Bathschlägen, 
mit welchen ihm die Kritiker, zur Verbesserung der 
Stelle , so emsig beispringen , keinen einzigen hat be- 
nutzen mögen — (ja, auch keinen der vorstehend § ^% (§ ", *'•) 
*® , erwähnten. — ) 
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Die der Jansen Stelle svin Gmnde liegende Intention 
war nämlicli nnverkennbar folgende Naekahmung: 




wo nämlich der Gesang der am Ende des erften Tactea 
eintretenden Stimme (der Altviole), 



as - as - g - HS - g 

Ton der um einen Taet später eintretenden Oberstimme 
(der ersten Violine ) , 

a- a -g-ru-g 

um eine Octave (Doppeloctave) höher, von Note su 
Note, nur mit der einaigen Ausnahme nachgeahmt 
wird, dass der erste Ton der 1. Violine nicht, wie der 
der Mittelstimme , as, sondern l^as ist, so dass also in 
der Oberstimme der Schritt vom ersten Tone a, anm 
xweiten, g herab, ein grosser Secnndenschritt ist, in- 
dess der der Altviole von as su g herab ein kleiner ge- 
wesen war, wodurch also die Nachahmung nicht gans 
treu ist. — (Die Ursache warum in der Oberstimme 
a statt äs steht, ist ganz erklärbar: weil, wollte man 
der Oberstimme äs geben, im Augenblicke, wo in 
der Mittelstimme fis erklingt , der Zusammenklang 
[c fis äs], — man betrachte ihn aus dem Gesichts- 
puncte eines wirklichen, oder eines Scheinaccordes 

(§JJ*«^0^>(§OI H, oder§407, 408) — gar wenig wohlklingend 

^^^•) sein würde; — r indess der Zusammenklang [ c fis a] 

auf einen ganz natürlichen Wechseldomlnantaccord 

( § 20 1 . ) ( § SOI ) hinweiset. 



Bei näherer Betrachtung des im Torigen § abgebil- 
deten Satzes findet man aber, dass sich^ zwischen den 
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flicli solcliergestalt nachahmenden zwei Helodieen, 
auch noch eine dritte nachahmende Stimme einschieben 
lässt> welche nämlich , um eine Viertelnote später als 
das as der Altyiole eintretend , die Melodie derselben 



as - as - g - fis - g, 
nm eine Quinte höher : 

es - es - d - eis - d, 
ganz getreu nachahmt: , 

;>.Jc4 J.J. J. 




nur hier mit dem Unterschiede, dass^ indess *der Ein- 
tritt dieser neuen Mittelstimme (der 2. Violine) nicht 
wie der der beiden anderen, auf dem letaten Tacttheile 
anhebt und, synkopirend^ auf dem . schweren ersten 
Tacttheile des folgenden Tactes liegen bleibt> sondern 
umgekehrt ' auf dem schweren ersten Tacttheil anhebt 
und auf dem folgenden leichteren liegen bleibt » ( eine 
Verschiedenheit , welche die Kunstsprache inUtatio per 
ikesin et arsin nennt» mit deren schwerfälliger Expli- 
cation ich jedoch die Leser wenigstens hier nicht 
belasten will.) 

Dass durch das Einschalten dieser neuen nach- 
ahmenden Stimme und zwar durch das in derselben 
Torkommende ^is» im 5. Tacte die bereits (§ ^^9 ^^) 
erwähnte Härte herbeigeführt wurde, musste dem 
Tonsetzer unerheblich scheinen^ weil er sonst leicht. 



(§ 



IR 19. 



*) VcFgl. S ", Fig. t 
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Anrch eine fferinge YerftadeniBf der Helodieen, die 
ganze Härte hätte beseitigen können: 



i i''ä 




*) Vergl. S «, Fig. I. 



*) VepgU I «, zweiter Absati. 

Anf die bis hierher erwähnte Weise waren &lso 
drei sich nachahmende Stimmen geiMinen; es blieb 
aber, ausser dem» dass die Nachal^ul^en , wie schon 
(}'', 34. y erwähnt (§ ^^, ^^3» nicht gänzlich buchstäblich tren 
sind, noch die weitere Ungleichheit übrig, dass der 
Melodie der Altviole die der 2. Violine um £ i n e Viertel- 
note später nachfolgt j dieser Melodie der 2. Violine 
folgt aber die erste Violine erst um zwei Viertel* 
noten später ; — oder mit anderen Worten : die Ein- 
tritte der Altviole und der 2. Violine sind um Einen 
Tacttheil (um Ein Viertel) yon einander entfernt, — 
die der 2. Violine und der ersten aber um zwei. 

Es konnte wünschenswerth erscheinen, eine grössere 
Gleichheit der Entfernung dieser Eintritte herbeizu- 
führen, — die 1. Violine eben so bald nach der 2. 
Violine eintreten zu lassen » wie diese nach der Alt- 
viole eingetreten war. 

Zu diesem Zwecke die ganze Melodie der f. Violine 
um eine Viertelnote früher anfangen und so fortfahren 
zu lassen, ging freilich nicht an; — aber gewisse r- 
masen oder, wenn man so sagen will, gleichsam juim 
Schein, liess sich eine Gleichheit der Entfernungen 
der Eintritte dadurch erreichen, dass man blos den 
ersteh Ton a um die Dauer einer Viertelnote rück- 
wärts verlängerte: 



anstatt 
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wo dann allerdings eine jede der imitirenden Stimmen 
ihren Geaang grade nm eine Viertelnole später als die 
andere a nfängt: 



a^i j j- j. 




*) Vergl. §", Seite 21ö, 

nur dass 5 durch diese VerlängernDg des ersten Tones 
der Oberstimme 9 die buchstäbliche Treue der Nach- 
ahmoBg freilich in einem anäeren Stücke meder yer- 
inihdert wird, — :und dass überdies, durch das frühere 
Eintreten des 1 unmittelbar nach dem as der Altviole, 
die im § *' erwähnte Härte hervortritt, — welche 
Zufälligkeiten aber der Tonsetzer lieber übersehen, 
als die Idee aufgeben wollte , das Eintreten .einer jeden 
Stimme um eine Viertelnote später als die yorher- 
gehende, möglichst durchzusetzen. **) 



**) Hier wäre vrohl der Ort, Etwas über die, Ton Herrn Prof. 
Fetis am oben angefahrten Orte geltend gemachte Behaup- 
tung zu sagen: dass die Ursache, der Herbheit der befrag- 
lichen Steile in der Nichtbeobachtung der Ton ihm a,afge- 
stelltcn Maxime Vie^e: dass bei Nachahmung in der Quinte 
und Quarte zwischen dem zweiten und dem dritten Eintritt« 
allemal eine , ja zwei , Zeiten oder gar Tacte mehr Uegen 
müssten, als zwischen dem ersten und dem zweiten, (;,qnc 
,, dans une imitation qui se fait alternativement a la quinte et 
„a la quarte, il doit toujours y avoir un ou deux tempsj 
„et quelquefois une ou deux mesures de plus enti*e lü se- 
y,eonde et la troisüme entree qu'entre la premüre et la se- 
.,eon4e." Revue mus. Tom, V, Juillet 1829 ^ pag. ßOS , — 
Traite du eontrepoiut et de lafugue, Liv, f , p. 7öl § ii9,) — 
eine Alaxime , gegen welche dem Hrn. Fetis bereits in der 
Leipz. allg. mus. Ztg. v. iö5i , Nr, 6, S. 81 ziemlich ge- 
wichtige Einwendungen und noch viel gewichtigere Notea- 
beispjele yor gehalten worden sind^ 

Allein die ganze Maxime, (deren Erörterung ich für 
' meine > nuu hoffentlich bald beendigt werden könnende» 



(§ "•) 
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§ "• 

Wollen wir übrigens fortfahren , den Fortgang der 
befraglichen Stelle noch weiter aus dem Gesichts* 
puncte der Imitation zu betrachten » — was jedoch von 
hier an nur noch in kürzeren Andeutungen geschehen 
mag; — so siehlt man den weiteren Fortgimg der 
Melodie der Altviole * 



durch die 9 der Altyiole fortwährend um eine Viertel- 
note auf dem Fusse nachfolgende» Sfi. Violine nachgeahmt^ 
— jedoch von hier an nicht mehr in der Entfernung 
einer Quinte , sondern in der Octare : 

a - £ - c - 3, 

worauf dieselbe Melodie, zwei Viertelnoten später» 
auch in der Oberstimme wiederholt wird, nur aber 



nicht a - E - c - J 
sondern a - £ - c - 3e« 



Lehre Tom doppelten Gonfrapmicte ete« etc. erspare, wo 
selbst sie, so weit sie wahr ist, sich überaus einfach als 
eine sich Ton selbst Terstehende Folge ans bekannten Dingen 
auflösen wird,) •<— die ganze Maxime, sag* ich , so wie die 
dagegen aufgebrachten Eihwendungen, sind för die Stelle, 
auf welche sie hier angewendet werden sollten, gUnxlich 
unpassend, welches man augenblicMich einsehen wird, so- 
bald man sich nur erinnern will, dass ja hier, wie vorhin 
I M. \ (§^*) erw&hnt, gar keine wirkliche, sondern nur schein- 

bare gleiche Entfernung der Eintritte Torbanden ist und, 
der Wesenheit nach, die Imitation in der Ober- 
stimme mit dem dritten Viertel des 5. Tactes 
anfängt!! und auch fortwährend der Altviolstimme 
keineswegs zwei, sondern durchweg drei Viertelnoten» 
(oder einen ganzen Tact) spüter nachfolgt! — also in der 
VITesenheit wirklich un temps de plus entre la seeonde et im 
troisikme entree ^u'tntre la premüre et la seiende. — 
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diese» ans dem Grtimde, weil der Tonftetser es nim 
eiükliiil dnrelisefzeii woUte» die Pli#«8e der YnAivwiff^n 
Tier Tacte gleieli mit dem folfenden Taete m der 
um eine Stufe tieferen Tonart 6-moll zu wiederholen. 
(S"«nEAd«v) ^ (, 



7.) S e & / tt * * w o r f. 



2f. 



Dieses sind die vorzüglichsten Eigenheiten, welche 
•ich unserer Beobachtung in so wenigen Tacten Ter« 
eint darbieten. 

Dass die Znsammenhäufung so vieler Besonderheiten 
auf Einmal das Gehör befremdet , und lebhaft be- 
fremdet , läugnet kein hörender Mensch. — Worin 
das Befremdliche liegt? durch welcher Umstände Zu- 
sammentreffen es bewirkt wird? und durch welche In- 
tentionen es motivirt und herbeigeführt worden? haben 
wir durch die vorstehende Analyse erkennen gelernt; — 
was die technische Theorie thun konnte , hat sie hier- 
mit gethan. 

Ob diese Gesammtheit herber Zusammenklänge und 
Nacheinanderklänge die Grenzen von Herbhßif , welche 
dem Gehöre zu bieten wohlgethan ist, etwa über- 
schreite ? oder nicht überschreite ? — diese Frage ist 
durch all die vorstehenden Erörterungen freilich nicht 
kategorisch entschieden, aber doch wohl aufklärend 
beleuchtet worden. (Dass ich an all die Regeln, 
aus welchen, wie im Eingange erwähnt, der Eine die 
Regelwidrigkeit, und der Andere grade die Regel« 
rechtheit der Stelle demonstrirt , — sammt und son- 
ders nicht glaube , darüber habe ich mein Glaubens- 
bekenntnis bereits mehrmal abgelegt.) 

Das musikalisch gebildete Gehör allein 
hat hier als Richter letzter Instanz zu entscheiden , und 
in dieser Hinsicht hat bereits ein höchster Richter zu 
Gunsten der Stelle entschieden, ich meine das Ohr 

TTmoWc der Tons€t%kunst, S Bd. IS 
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eines Mozart, welcher diese Qasrtette» eis das Beste, 
was er yermogte, seinem besten Freunde und Vorbilde 
Jos. Haydn als Tribut dankbarer Verehrung^ widmete. 

Was übrigens mein Gebor angfeht, so bekenne iek 
offen, dass es bei Anklänjpen wie diesig, sieb nickt 
behaglich befinden kann ; — ich kann anck dieses » den 
Dummen und Missgünstigen cum Trots, unyerliolea 
aussprechen, weil ich glaube, auch das stolse Wort 
aussprechen zu dürfen: ich weiss Was ich an 
meinem Hosart liebe. 



End« des drittes Baadef. 
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Versuch 

einer geordneten 

Theorie der Tonsetzkunst 

Ton 

6fr. \X)tbtv, 

»Bf mSBIBCm« LII1»BWI«B0R1»B1I8 BITTBB BB8TBB CLABBB , DOCTOB 

■OBOBABIUSy BHBBBHITfiLIEl» DBB KÖHIGL. BCHWBBIBGBEII AKADEHIB 

IN rrOCBHOLH« BBS nOLLÄBDIBCBEB TBBB1H8 BUB BSFÖBBBBimO 

»BB TONKmnr, u. a. «u 

D r i t t e 9 
neuerdings überarbeitete Auflage. 



t)itvttr 6awlr, 



enthaltend 
die §§ 467 bis »87$ mit NotenUfeln 51 bit 6». 



Im Verlage der Hof- Musikhandlung von B. Schott'« Söhnen 
in MAINZ j PARIS und ANTWERPEN. 



1830.1832. 
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Inhaltes der vier Bände der Theorie 
des reinen Satzes, 
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(§ I-C, und § 1-118.) 
Allgemeine Musiklehre. (§ i - c.) 

Erstes Vorkapitel. Begriff you Ton , T0nkunst, 

Tonsetzkunst. (§ i - xi.) 
Zweites VorkapiteL Beschreibung^ unseres Ton- 

systemes. ( § xii - xivi. ) 
Drittes FhrkapiteL Rhythmik. (§ xlvh-c.) 



THEORIE. (§ 1 . 378.) 
Erste Abtheilung. Tonreihen, als solehe hetraiditet 

(§1-46.; 

Zweite Abtheilung. Harmonieenlehre. (§47-118.) 
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(§119-518.) 

Dritte Abtheilung. Tonart ( § 119 - 183.) 
Fierte Abtheilung. Modulation. (§184-223.) 
Fünfte Abtheilung, Hannonieengcliritte. (§ 226- 

288) 
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DRITTER BAND. 

(§ 313-466.) 

Siebente Aitheilung. Auflösung. (§313-342.) 
Achte Abtheihmg. Durchgang;. (§343-456.) 
Neunte Abtheilung. Andere harmoniefremde Töne. 
(§437-466.) 



VIERTER BAND. 

(§4ei^.»87.) 
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(§467-496.) 
Eilfte Abtheihmg. Parallele Stimmenführnng. 

(§497-558.) 
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(§559-578.) 

Anhang. Antike Tonarten. (§579-587.) 
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SSebnte AbtheÜung. 

Spr in^ende Be wegpung. 

§ 467-496. 

I.) Dertn WettK und ümuerth üherhau]^t. § 468-474. 
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§47«-496. 
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Zwölfte Abtimlung. 

Winke zur Uebang im reisen Satze. 

§ »89 -»78. 
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mehre andere zu setzen, § »59 - »76. 
A^) "Wenn die za wäblenden Harmonieen vollständig nacb 
unserer Bezeiobnungsart gegeben sind» § »60. 

B«) TVenn zwar die Grundaccorde, nicbt aber aucb deren 
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II.) Ji^iiie gegebene JBarmonieenfolge in Stimmen mtszuseizen, 

i »77: 

m.) Einen StftM 9 ohne irgend etwas Gegebenes , zu finden. 

l»7a 
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LkkaU des IV. Band^. 
Anhang. 

lieber aatilie . , Mutik ; intbefondcre «Ite, giieebitcke, oder 
Kirchentonarteii. $ 579-^87. 
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(5 468.) 1 



Zehnte Abtheilung^. 
Springende Bewegung, 



§ 467. 

Wir hatten im ersten Bande , bei der Erwähnung der 
sprnngweisen Fortschreitung einer Stimme, über den 
Wcrth oder Unwertb solcher Bewegnngsart nur sehr 
Weniges sagen können , weil nämlich hierbei gar Vieles 
auf die im Augenblick eines Sprunges stattfindende 
Harmonie und Uarmonieenfolge und andere ähnliehe, 
uns damal noch nicht bekannt gewesene Dinge ankommt. 
Nachdem diese Letztere nunmehr abgehandelt ist, 
sehen wir uns im Stande , in die Lehre von dem Wcrtb 
oder Unwerthe der sprungweisen Stimmenführung ein- 
zugehen* 



I.) tVerth mid Unwerlh der springenden 
Bewegung im Allgemeinen. 

§ 468. 
Was den Charakter und den Werth oder Unwerth 
der springenden Bewegung überhaupt angeht, so haben 
wir schon (§ 42 im ersten Bande) angemerkt, dass die ($ ^S) 
stufe nweis fortschreitende Bewegung die einfachste, 
natürlichste und fliessendste , und diejenige ist, deren 
ununterbrochenen Faden das Gehör am leichtesten 
verfolgen kann, indess eine Stimme, welche sich in 
Sprüngen bewegt, eine grössere Aufmerksamkeit d€)$ 
Gehöres, wenn es ihr auf ihrem Wege folgen will, 
in Ansprach nimmt 
7%eorie da* Tons€t%kun$U 4. Bd. t 
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21 ( S 469. ) Springende Bewegung. 

Es ergiebt sich hieraus, das« die sprungweise Stim- 
menbewegung , mrenn gleicb nicbt an sieb selbst durcb- 
ans unrecbt, docb nicbt überall gleicb gnt nnd gleich 
zweckmässig ist. 

Und eben daraas, eben aus dem erwäbnten eigen- 
tbümlicben Gbarakter der sprangweisen Stimmenfort- 
sebreitong, wird sieb nunmebr die Antwort auf die 
Frage ergeben , wo and wann solcbe Bewegang gut — 
wo übel angebracbt sei. 

' Diese Antwort bestebt in nacbstehenden Folge- 
sätzen. 

§ 469. 

Da ein in der Bewegang einer Stimme Torkommen- 
der Sprung den Faden derselben allemal gewisser- 
masen anterbricbt, so ist bierauf allerdings da Rück-r 
siebt KU nebmen, wo man ein recbt eben forllaufendes, 
recbt unanterbrocben zusammenbängendes , gleicbsam 
ebenes* Einberscbreiten der Stimmen beabsiebtet, oder 
mit anderen Worten , wo das ununterbrocbene Ver- 
folgen des Fadens für das Gehör Ton Interesse sein 
kann ; und in diesen Fällen ist es allerdings zweck- 
mässig, sich überall mehr der stufenweis gebenden, 
als der springenden Bewegang zu bedienen. 

Die eben bemerkte Rücksicht fällt aber da yon 
selber hinweg , wo der Faden der Melodie schon ohne* 
dies mehr oder weniger abgebrochen ist. Darum ist 
also 

Fürs Erste ein, wenn auch dem Gehöre schwer za 
verfolgender Sprung einer Stimme , alsdann unbedenk-» 
lieh, wenn ein Einschnitt oder Rubepuact 
der musikalischen Phrase dazwischenliegt. 
Denn, wo ein solcher stattfindet, wo also der Faden 
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tVerth nherhaupi. <§ 469.) 5 

des Sinnes obncdies mehr oder weniger abgebrochen * 

M'ird, da ist es för das Gehör nicht mehr von wesent^ 

lichem Interesse , den Faden einer jeden Stimme yom 

Ende des einen Abschnittes mm. Wiederanfange def 

folgenden genau verfolgen zn können, und es kann 

ihm daher nicht störend erseheinen , wenn eine Stimmei 

welche beim Schluss eines Abschnittes dies« oder jene 

Note angab , beim Anfange des folgenden eine andere > 

vielleicht sehr entfernt davon gelegene ergreift, und 

also während des Einschnittes einen Sprung macht. 

Das so eben Bemerkte gilt sowohl von grösseren 

Ruhepuncten , als auch bis selbst auf allerkleinste 

Abschnittehen herab. So ist z. B. auf Taf. öl in Fig. i Taf. U , 

' F. 1, 




der Sprung der Oberstimme von a za Jis herab un- 
bedenklich » wegen des dazwischen liegenden Ein- 
schnittes« — Und aus ähnlichem Grunde sind auch die 
übrigen in eben dieser Stimme vorkommenden Sprünge 
untadelhaft. — Es bilden nämlich hier je zwei Noten 
zusammen jedesmal gleichsam ein kleines ^ von dem 
Vorhergehenden » und Nachfolgenden > durch kleine 
Einschnitte einigermasen abgesondertes Glied. Wenn 
nun die Oberstimme im ersten Tact einen übermässi- 
gen Secundensprung von a zu fiis » und im zweiten von 
e zu f isla 9 macht , so pflegt ein solcher übermässiger 
Secundensprung zwar y wie wir späterhin bemerken 
werden 9 dem Gehöre sonst wohl etwas auffallend zn 
sein. Allein er ist es hier nicht, und zwar darum, 
i^eil zwischen dem ä und dem Eis, so wie «wischen 
dem 1 und Fisi», ein kleiner Einschnitt liegt* 
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4 (§471.) Springende Bewegung. 

§ 470. 
An« äbnliclMn Grund ist aneh dicjenifre Sprang* 
bewegun^ unbedenklich, wo, bei stimniiger Bre<^ 
chung^ die brechende Stimme, Ton dem Tone der 
einen gebrochenen, an dem der anderen, hin* und 
herspringt. Auch solche Sprünge empfindet das Gehör 
nicht als anstössige Unterbrechung des Fadens, wenn 
nur die gebrochenen Stimmen an sich selber fliessend 
8. sind. So bewegt sich s. B. in Fig. 2, 

die brechende Stimme überall in lauter Sprüngen ; 
allein die durch diese eine brechende vorgestellt wer- 
denden drei gebrochenen schreiten überall nur diato*- 
nisch gehend , nicht springend fort , und die springende 
brechende stellt mithin drei nicht springende vor. Die 
Stimmenfuhrung ist daher, sofern man den Satc als 
Brechung dreier Stimmen betrachtet , vollkommen 
fliessend; welches hier um so mehr hinreichend ist» 
da die Stimmigkeit der Brechung hier sehr entschieden 
(l S7. ) hervorleuchtet. ( VergL § 27. ) 

Eben dies lasst sich leicht auf die Sprungbewegung 
der brechenden Stimmen in den Beispielen auf der 
T.IS,F.»9ii.9. Notcntafel 5 des iten Bandes Fig. S9n - 9, und Fig. 
60-76. 60- 76 anwenden. 

§ 471. 

Ferner sind in der Regel diejenigen Sprünge dem 
Gehöre sehr leicht fasslich, welche von einem 
Intervalle der zum Grunde liegenden Har- 
monie zu einem anderen Intervalle dersel- 
ben Harmonie geschehen; weil nämlich, so lang 
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fVerth überhaupt 



(§ 471.) » 



eine Harmonie im Gehöre lieg^, diesem anck all« 
Intervalle derselben gegenwärtige sind, und es ihm 
daher nicht schwer fallen kann,, einer Stimme 2u folgen, 
welche in ein solches, ihm schon gegenwärtiges Inter- 
vall springt. So springt z. B. in Fig. 3 




die Oberstimme von der Septime F der Grundharmonie 
G : V^. , in die , um eine ganze Undecime davon ent- 
legene Terz iT eben derselben Harmonie ; eben so die 
zweite Stimme (der Alt, § 14) ans der Quinte, eine (§14.) 
Decime aufwärts in die Septime, der Tenor aus der 
Terz in die Quinte, indcss der Bass einen Octaven- 
Sprung vom Grnndtone g zu dessen Unteroctave G 
herab macht. — Von ähnlicher Art sind die Sprünge 
in Fig. 4, 4. 

4.) 




so wie überhaupt auch die meisten Sprünge einer 
brechenden Stimme; z. B. sämmtliche aufwärts 
gehende Sprünge in Fig. S* ( Vergl. § 26, 27.) «• (§20,27.) 




Minder leicht wird es dem Gehöre , einer Stimme 
zu folgen, welche in dem Augenblick, wo ein Harmo- 
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ti^k. 



6 ($471.) Sf ringende Beweynmg. 

nieenaekritt geschieht ^ ams eisen iHtery^Ile der 
bisherigen Harmonie, in eines der nen auf- 
tretenden springt. -— Ans diesem Grunde sind in 
Fig. U i und A; 

6i.) 




die Sprunge der Oberstimme von e zu f , von l zu g, 
Ton c zu S, und von e zu d 9 dem Gehöre höchst unan* 
genehm , — und eben so holpernd im Basse die von c 
zu A , Ton F SU e » und von da zu D , und wieder zu 
c; — indess die anderen Sprünge, (von g zu e» von f 
zu a , von g zu c , u. a. m« ) , welche in Augenblicken, 
wo die Harmonie liegen bleibt, von einem Interyalle 
derselben zum anderen geschehen, durchaus nichts An- 
stössiges haben, wie wir auch schon bei obiger Fig. 4 
gesehen, woselbst eben die Sprünge, und zwar zum 
Theil noch yergrössert, vorkommen. 

Aus ähnlichem Grunde sind auch Fig. 7i und k 

'"■ j j j ^ j 
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Werih überhaupt. 



(§ 4720 7 



ikJ 




7 h. 



T r 



80 ung^esclimeidlg , in Vergleichung gegen L 



C:I IV I V I IV I G:V ' I 

Aueb in obiger Fig. 8 sind die Sprünge von e zu li, 
und von f zu c berab, Sprünge in Intervalle neuer Har- 
monieen , und darum ist die Stimmenfubrung bier nicbt 
ganz 80 leicbt fasslicb und glatt, als die bei Fig. 8. 
80 . . 




(Vergl. § 26, 27, 321), woselbst diese Sprünge (§ J6, 27, 
ganz vermieden sind. — Auf äbniicbe' Art sind auch 
in Fig. ö 

9.) 




der breebenden Stimme die Sprünge im Augenblicke 
d^ Harmonieenwecbsels (vergL Fig. 2^) erspart S. 

§ 472. 
Ebenfalls aus der Natur der Sache folgt die weitere, 
Bemerkung, dass dem Gebore das Verfolgen des Fadens 
einer Stimme, welche von einem Intervalle der bis- 
herigen Harmonie in eines der neu 'auftretenden springtif 
alsdann doppelt schwer wird» wennder Har- 
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ft (§472.) SpHngende Bewegung^ 

monicenschritt an sich selbst eine minder 
gewöhnliche» dem Gehör also wenig geläufige» 
vielleicht gar etwas herbe Folge isl ; weil dieses 
alsdann schon Mühe genug hat , dem Gange der Modu- 
lation zu folgen, und es daher billig ist« es nicht im 
nämlichen Augenblick auch mit schwer zu verfolgender 
Stimmenfuhrung zu bemühen « sondern ihm vielmehr 
das Auffassen des ungewöhnlichen Harmonie enschrittea 
durch möglichste Fasslich keit der Stimmenfuhrung zu 
erleichtern und zu versüssen. Wie sehr eine und die- 
selbe Harmonieenfolge« z. B; eine an sich ungewöhnliche 
Ausweichung , durch mehr oder weniger leicht fasslicke 
Stimmenfuhrung dem Gehöre bald verbittert, bald 
versüsst werden kann, zeigt unter Anderem die Ver- 
gleichung der Harmonieenfolge /* : V^a : i in Fig. 
iOi mit A:, ^ 




Yer^L S. Bd, Taf 12. Fig. £97. 

AäMä. 




SO wie auch die nachstehend bei £ 

iii.) 



M=F 


n 








¥h — 1 — 
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Vergl. Ä. Brf. T«/. 12. Fig. 904 ; - Taf. 19 , Fig. «Jö , T, 94. 
vorkommende ungewöhnliche Harmonieenfolge es:^ vii^ 
c:i, welche bei sprungweiser Stimmenführung, etwa 
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Werih überhaupt. 



' ($473.)» 
(Verg^L Ster B. 



wie bei A:^ g«iiz unjfeniessb^r ivihre. 
§. !24l, No. 5.) 

Im Gegfeniheil aber sind diejenig^en Sprünge weit 
weaiger bedenklich , welche bei sehr gewöhn- 
^-Ichen liarmonieensehritten, und etwa in 
ein Intervall einer an sich selber sehr ge- 
wöhnlichen^ sehr häufig vorkommenden nnd 
also dem Gehöre schon an sich sehr geläu- 
figen^ Harmonie geschehen. So sind z« B, Sprünge 
in ein Intervall eines Uauptvierklanges beim Harmo- 
nieenschritte selten auffallend» zumal wenn dieser ein 
laitereigener, und also der dem Gehöre nah liegende 
Pominantaccord der bisherigen Tonart ist $ z« B. 



!».)♦ 





(§ Ml.) 



18. 



oder auch bei einer Ausweichung ^ wenn der Haupt- 
vierklang wenigstens einer nahe liegenden, nicht gar 
zu fremden Tonart angehört , Fig. 15. 15. 



V^ VI F:Y' I 



§ 473. 

Gleichfalls aus dem schon mehr angeführten Grunde» 
ist es auch natürlich, dass der Sprung einer Stimme 
zu einer harmoniefremden Mote^ in der Regel 
minder natürlich und fliessend ist, als der zu einem 
harmonischen Tone. — * Jedoch kommt es auch 
hier wieder sehr auf Umstände an, und namentlich 
darauf, ob der harmonische Ton, an welchen der 
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tO (§474.) Springende Bewegung, 

darcbfehende sich anschllestt , selber ein den Gehöre 
nah lic^^ender Ton ist, oder nieht« In Fig. 14 i 
f4i.) 




Mozart f Zauberflöte, 
Ist der Sprang der Oberstimme Ton c snm Darchgang- 
tone fis hinauf daram leichtfasslich , weil in diesem 
Augenblicke das g, zu welchen^ das • Fis Nebenton ist, 
schon sehr im Gehöre liegt. Bei k 




hingegen wäre der Sprung Ton c bu ais als Nebenton des 
Tones C, darum doppelt beschwerlich, weil ein Sprung 
2u C selbst schon nicht im Gehöre liegen würde , um so 
▼iel weniger also ein Sprung in einen Nebenton dieses fi. 

§ 474. 
Die springende Bewegung schickt sich ferner gröss- 
tentheils besser für Haupt-, als für Neben- 
stimmen ; indem das Verfolgen des Fadens einer Neben- 
stimme nicht nur schon an sich selber dem Gehöre 
schwerer fällt, als das Verft^gen einer Hauptstimme» 
Sondern Letetere auch ein grosseres Recht haben, die 
grössere Aufmerksamkeit des Gehöres, welche das 
Verfolgen eines Sprunges erfodert , in Ansprueb zu 
nehmen. Aus diesem Grunde kommen denn auch z. B. 
in sogeaaiuiteii BraYonrsteUea» in Concerten u. dgl. 
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iVerth überhaupt. 



(5474,) li 



nicht selten gewaltige Sprunge der Haapt- oder soge- 
nannten Principalstimine Yor, welche an solchem Platze 
denn aueh^ jedenfalls in so fern technisch tadelfrei 
sind, als das Gehör den Faden einer solchen springen- 
den Fortschreitung schon darum leichter yerfolgen 
mag, weil seine Aufmerksamkeit nun doch einmal auf 
diese Stimme vorzugweise gerichtet ist. 

iVur selten kommeyi daher Fälle vor, wo man eine 
etwas ungefällige und nicht zu Tcrmeidende Sprung- 
bewegung lieber in minder bemerkbare Mittel stimmen 
yersieckt, als dass man sie in einer mehr ins Gehör 
fallenden äusseren , oder sonstigen Uauptstimme hören 
lässt. So fallen z. B. in Fig. l&i 




fc.) 



LUM 




15 I. 
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IS ($475.) Springetide Btwegung. 

die SpruBfe der sweiten Stimme far nicht avf » weil 
man sie in dieser Mittelstimme nicht recht bemerkt: 
Kk. hei k hin^^en^ wo die beiden oberen Stimmen ihre 

Holen tauschen , und die erste eben die Sprnnjjre macht, 
welche suvor die Mittelstimme £^leichsam heimlich and 
unbemerkt yethan hatte, fallen eben dieselben weit 
fühlbarer und unanjrenehmer auf, als zuvor der Fall 
gewesen. — Allein solche Falle,.* wo die Sprungbewe- 
gang einer Mittelstimme dem Geh&re nur darum nicht 
auffallt , weil es überhaupt auf den Gang dieser Mittel- 
stimme zu. achten Tcrsäumt , sind eben dämm nur» ein« 
«eine , und nicht einmal wirkliche Ausnahmen von dem 
allgemeinen Grundsatze, dass das Gehör, welches 
stets so viel wjie möglich den Faden aller Stimmen 
soll Verfolgen können , immer leichter und lieber die 
springende Fortschreitung einer äusseren und Uaupt- 
stimme ^ als die einer Mittelstimme verfolgt. 

Aus eben diesem letzteYen Grunde ist es insbeson- 
dere Yorzüglich auch der Bassstimme erlaubt, 
sich häufig in Sprüngen zu bewegen, weil nämlich der 
Bass, als äussere Stimme, immer in gewissem Grade 
eine Hauptstimme, und als solche nicht nur leichter 
zu verfolgen, sondern auch berechtigl: ist, die Auf- 
merksamkeit des Gehöres mehr, als eine Mose Mittel- 
stimme , in Anspruch zu nehmen. 

Wir werden übrigens weiter unten auf die Be- 
trachtung der Sprnngbewegung des Basses noch einmal 
eigens zurüekkommen. 



n.) Nähere Betrachtung einiger besonderen 
Arten von Sprüngen, 

§ 478, 
Nachdem > wir vorstehend den eigenthümlichen Cha- 
rakter der springenden Bewegung einer Stimme in 
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Sprungmessung > (§ 476.) t^ 

r 

AUgemeinen betracLtet, irenden wir nnnaielir unsere 
Aufmerksamkeit noch auf die Betrachtung einiger be- 
sonderen Arten, wie und wo solche Sprungbewegung 
Torkommt. ' 



A) SprungmessuHg, 

§ 476. 

Wir haben bei den vorstehenden Betrachtungen 
die Sprünge nicht gemessen, nicht eigens auf die 
Grösse des Sprunges, d. h. nicht darauf gesehen, 
über welchen Zwischenraum, Intervall , hinaus« 
gesprungen werde , ob der Sprung gross, oder klein — - 
ob er z. B. ein Terzensprung, und zwar ein grosser, 
oder ein kleiner, übermässiger, oder verminderter, — 
ein Quarten-, Quinten-, oder Seitensprung , oder wa» 
sonst für einer sei. 

Aber auch dieses verdient allerdings eine Beach- 
tung; denn es ist gewiss, dass Sprünge von gewissen 
Intervallen zuiv eilen etwas Eigenes , dem Gehöre ge- 
wissermasen Auffallendes, an sieh haben. 

Die Beachtung der verschiedenen Arten von Sprün- 
gen nach der Grösse und Beschaffenheit des Inter^ 
valles oder Zwischenraumes zwischen dem Tone, von 
welchem, und dem zu welchem gesprungen wird,kanA 
man allenfalls Sprungmessung nennen. 

Man bemerkt in dieser Hinsicht Folgendes. 

Fürs Erste ist es natürlich, dass grosse, 
weite Sprünge z. B. Decimen- , Quindecimen-Sprünge 
u. dgl. das Nachfolgen des Gehöres, in der Regel, 
mehr erschweren , als Sprünge von nur geringen Inter- 
vallen, z. B. blose Terzensprünge. Grosse Sprünge 
haben gleichsam etwas Gewaltsames, wogegen kleine 
sich in der Regel viel gemässigter ausnehmen. 
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14 (§ 477.) Springende Bewegung. 

Ich nBge : in der Regel ; denn freilieh ist m maii- 
ehern Fall ein Sprang über ein geringes Interrall dem 
Gehöre ireit auffallender, als maneher weit grössere. 
Es hangt dieses Ton der eigenthnmlichen Beschaffen* 
heit des Interyallcs ab. 

In dieser Hinsicht ist der allerunbedenklichste 
Sprünge der, von einem Ton in seine Oetave oder 
ünteroctave ; denn ein solcher ist eigentlich nur ein 
Sprang von eineli Tone in denselben Ton, nur in 
einer anderen Octave, nur eine Wiederholung dessel- 
ben Tones in verjongtem oder in Tcrgrössertem Has- 
stabe. Ein Octayenspmng ist^ obgleich dynamisch, 
d. h. nach der Zahl der dazwischen liegenden Stnfent 
ein ziemlich grosser, doch, harmonisch betrachtet» 
•iganttieh so gut wie kein Sprung. 

§ 477. 
Dagegen haben manche Sprünge Ton weit geringe- 
rem Umfange zuweilen etwas Besonderes, mehr Auf- 
fallendes, man mögte sagen Herbes, Schneidendes, 
gleichsam Widriges an sich. Z. B. Fortschreitangen 
einer Stimme dnrch ein übermässiges InterTall, 
(wosa man denn auch den sogenannten tritonuSf 
üe grosse, sogenannte übermässige Quarte, sählt,) 

— dann die yerminderte Ters, die Tcrminderte 
Qaarte, die grosse Septime, und noch mehre 
andere, welche bald dieser, bald jener Theorist bald 
verbietet, bald erlaubt. 

In der That findet man unter jeder Gattung solcher 
Sprünge welche, die dem Gehör anstössig, und, man 
kann sagen , bestimmt unangenehm und widrig klingen^ 

— aber auch andere , welche , ohne grade unangenehm 
zu sein, nnr etwas Eigen^ss, Schneidendes, Herbes, 
Besonderes und Auffallendes haben, — und wieder 
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andeve , welche sieh ganz und gar nicht auffallend ans-* 
nehmen. — Auch hier kann also ein ins Allgemeine 
dahin gesprochenes Gesetz : ,, solche Sprünge sind 
Terboten»^^ nicht gegründet, nicht wahr sein, 

JDiese Ueberzengung begründet sich noch mehr, 
wenn wir unsere Aafmerksamkeit darauf richten, wel-* 
che angemein wesentliche Verschiedenheit unter den 
terschiedeoen Beispielen jeder Glasse stattfindet. Es 
scheint noch keinem Theoristen eingefallen zu sein, 
zu denken , auf wie viele wesentlich yerschiedene Arten 
I. B. ein grosser, kleiner, yerminderter oder über- 
mässiger Secunden-, Terzen-, Quartensprung, u. s. w., 
in einer Ober-, Mittel-, oder Unter-, Haupt -^ oder 
Nebenstimme, während der Dauer dieser, oder jener 
Harmonie einer harten , oder weichen Tonart , — oder 
in dem Augenblicke dieses oder jenes der im § VI7 i§ 227.) 
berechneten 6888 yerschiedenen , mehr oder weniger 
natürlichen oder auffallenden , leitereigenen , oder toII- 
konmen oder mehr oder weniger unyoUkommen aus- 
weichenden Harmonieenschrittes, und zwar you diesem 
oder jenem Intervalle der einen Harmonie , zu diesem 
oder jenem der anderen, hinauf, oder herab, unter 
diesem , oder jenem Zusammentreffen dieser , oder 
jener der, im 12ten Band (§ Mi bis 243) und 4ten ($^41945.) 
Bd. (§ 409 bis 47S) aufgezählten, oder so mancher ($469-475.) 
anderen, gar nicht vollständig aufzuzählen möglichen 
Umstände , u. s. w., vorkommen könne. — Ich mögte es 
nicht unternehmen, die Anzahl solcher verschiedenen 
möglichen Secundenfortschreitungen einer Stimme , und 
dann eben so auch aller möglichen grossen 9 kleinen» 
verminderten und übermässigen Terzen-, Quartenfort- 
schreitungen, u. s. w. , auch nur oberflächlich auf- 
zuzählen, noch weniger mögte ich den Werth oder 
^Unwerth einer jeden derselben prüfen; aber wahrlich 
am allerwenigsten, es wagen , über solche wahrhaft 
unermessene Zahl wesentlich verschiedener Melodieen- 
sehritte, mit so wenigen anmasenden TVorten abzu- 
sprechen ^ wie z. B.: „ Uebermässige Secunden-, oder 
Quartenfortschreitungen einer Stimme sind verboten << 
u. 8. w. 
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1^ > ';. I^liriiiki , und mit der: wiederholten üeber^iii^iig;, 
dass da, wo ein« wabre allgemeine Regel entweder 
nicht existirt, oder wenigstens bis jetzt Ton mir und 
Anderen noch nicht entdeckt worden, es besser ist, 
sich mit swar nur einzelnen , aber doch nicht unwahren 
Bem«rkungen zu begnügen, als allgemein sprechende 
. and eben darmn unwahre Kegeln aufzustellen, -^ da- 
rum, sage ich, will ich mich damit begnügen, über 
diesjC' Terschiedenen Gattungen von Sprüngen blof fol- 
gende, freilich nicht erschöpfende Bemerkungen sa 
machen. 

§ 478. 

Das sprungweise Fortschreiten einer Stimme durch. 

($477.) Zwischenräume der. im § 477 erwähnten Grösse ist 
dem Gehöre nicht selten auffallend, gleichsam herbe 
und einschneidend, und zuweilen sogar widrig, unan- 
genehm und übelklingend; und in diesem letzteren 
Falle «ind sie freilich in der Husik, in der Kunst des 
Wohlklanges, zu retmeiden. 

So pflegen z. B. schon übermässige Secun- 
densprünge etwas ziemlich Befremdendes an sich 

16-19. zu tragen, wie z» B. auch aus Fig» 16 bis 19 zu er- 
sehen ist; und wir haben schon in der achten Abthei- 
lung erwähnt , dass dies nicht selten eine Veranlassung 
zu nothwendiger Annäherung eines Durchgangtones an 
seinen Hauptton giebt, ja zuweilen auch sogar dazu, 
den Nebenton vom Haupttone weiter zu entfernen als 
er, der natürlichen Tonleiter nach ,Ton ihm entfernt ist» 

§ 479. 

Es ist dies auch bei der einen Gattung mehr, alz 

bei der anderen der Fall, und diese Verschiedenheit 

findet sich sogar zwischen solchen Gattungen , deren 

eine nur die Umkehrung der anderen ist. So sind z^B. 

SOXr, 21fc. die^ übermässigen Sextensprünge in Fig. 20 A und 21 ^ 
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SprungmessuHg, (§480.) 17 

li^rber , als die y^rminderten Terzenspriiii{;e in Figp. 20f, 20 t, 21 i. 
and 21 i. — . Eben so findet man kleine Quintensprün^e 
gewöhnlicli minder lierbe , als grosse Quartensprunge, 




Termiaderte Septimen weniger herke» als übermässige 
Sccunden , 




a. dgl. 



§ 480. 



Aber eben das Scbneidende and Herbe, was man- 
cbem Stimm^BspruDge der ervi'ähnten Art anklebt, kann 
dem Tonsetzer oft auch als willkommenes Kunslmittel 
dienen, etwa um gewisse eigene Arten von Empfind 
dangen auszudrücken. So' tragen z. B. in Fig. SO bis 20-25. 
25 , die rersobied^nen. Sprünge allerdings dag Ihrige 
mit dazu bei, dem Satze den Anstrich schmerzhafter 
Empfindung zu geben ; — in gleicher Absicht sind in 
Fig. y4 mehre Sprünge dieser Art gehäuft; — und 
ähnlicher Zweck scheint in Fig. 2^ Voglern geleitet 
^ zu haben. — Auch in Fig. ^^^j^ wird die Harmonie enfolge 

dadurch Ausnehmend gehoben und in einem überana 
neuen LicMe dargestellt, dass, indem die Harmonie 
(5eÖ in nicht yerwechsclter Lage erscheint, die Bas s«- 
stimme von ^es zu ces, und von da, mittels eines 
grossen Quartensprunges , zur eigentlichen Quinte der 
b-Harmonie hinaufspringt. 
Tfieorit der Totisetzhunst. 4 Bd. 2 



2>S. 
25. 

^5V, 
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18 (§483*) Springende Be^vegung. 

Wall rsclieinli eil iiind ancb in der sclioii im ersten 
(§ 16, 17.) Bande in den p 16 n. 17, Fig.tt7 erwähnten Stelle «as 
tf7. einer Homnuei sehen Messe , im ersten Tacte, die über- 

mässigen SecnndonfortNchreitan[]pen , cos - J 9 und zu 
(rleieher 2eTt*7I-crs, «o wie im 6ten Tacte die vermin- 
derte Septime ccs-^ , «• dgl. , mit Vorbedacht gesetzt. 

§ 481. 

Bei sammtlichen Sprüngen dieser Gattung hömmt 
übrigens sehr Vieles anf das Zusammentreffen- roehrer 
(§469- 471$.; oder wejHger der in den §§ 409 bis 47S aufgeführten, 
so wie auch anderer » in der Folge noch erwähnt wer- 
dender, günstigeren oder ungünstigeren Umstände an, 
durch welche eine und dieselbe Art von Sprung bald 
sehr fühlbar gemildert, bald auch verbittert werden 
bann. 

Namentlich wird das Gehör der springendeii Fort- 
schreijtnng bei massiger, oder langsamer Be- 
wegung, leichter und bequemer folgen können, als 
bei sehr sehquBller , so dass also bei langsamer Ber 
wegnng miineber Sprang wohl angeht, welchen, bei 
geschwinder Bewegung zu verfolgen^ dem Gehöre schwer 
, fallen würde. 

§ 482. 
Auch ist insbesondere in Ansehung der Führung 
Ton Singst immen zu bemerken , dass diese , ihrer natür- 
lichen Beschaffenheit nach, schon überhaupt mehr zur 
stufenweisen , als zu springender Fortschreitung geeig- 
net, insbesondere Sprünge durch InterTsIle der im 
($477.) 9 ^^^ erwähnten Art nicht leicht, und darum nicht 
immer gut, zu treffen pflegen , weshalb es rathssm ist. 
In Ansehung der Singstimmen, im Gebrauche solcher 
Sprünge behutsamer zu sein, als bei Instrumental- 
stimmen. 
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§ 485. 

Ich licscliränkc micb auf die vorfiteliendcn wcnigpcn 
Beiner]!iuii(]^cii. Wer von meinen Losern ein Mehres 
und Besseres snclien mag, der versuche es in anderen 
Autoren äu finden, welche freilich sämmtHch das bc- 
neidenswerthe Talent LesitKen, diesen Gegenstand in 
tveit wenigeren Paragraphen, oder auch wobl, mit wahr- 
haft meisterlicTier assnvance , sogar in. wenigen Zeilen 
abzufertigen , aber ebendarum freilich in solchen wenigen 
Zeilen, natürlicher- und nothwendigerweise viel mehr 
Unwahres sagen , als in all meinen vielen Zeilen zu- 
sammengenommen^ bofTentlich nicht zu finden sein wird. 
Man sehe diese Lehre z. B. in KirnJierger "s Kunst 
des reinen Satzes Iter Bd. Oter Abschnitt, — Mar- 
pnrg's Handbuch beim Generalbass, 111. Tbl. Gtcr 
Abschn. § ^Jl^^f^ >» — Türk's Generalhass § S5, n. a. 
m., — oder nn Fux, im A Ihre cht sb erger, in Vog- 
ler 's^ in liLOch's Schriften, in Reicha's Tratte 
^Harmonie , und Tratte de la Melodie , — kurz in a 1 1 e n 
unseren Autoren. — " 

0Luiuc^kuufl|. 

So bat z. B. auch J. G» Scbicbt (in s. Grvndregrln 
der Harmöttie) die gait^e Lehre von sprungweiser Stim- 
iMefilj^wegniig in einem einzigen Paragraphen von fünf teilen 
abgefertigt : „ $ IQ. Alle ühermässigen Intervalle — und Av^r 
,,9prung der grossen 8eptiwie, sind — verboten. Die fibcr- 
,, massige Tertie — i<t in der Melodie gänzlich verboten." — 
X^ass dem nicht also scfi, wie hier geschneiten steht, haben 
Mebte unter den oben angeführten Beispielen bewiesen, obgleich 
freilich die von Hrn. Schicht angeführten sechs Betspiele zum 
Theil sehr holpernd hlingen. Mich wundert deshalb , dnss er 
ku mehren dieser SAtsse, welche er doch als Beispiele von ver- 
botenen Fortschreituli gen anführt, und namentlich zu dem 
Beispiele FJg. 35 V4» «'och wieder beigfschrieben hat, sie seien 25'/^. 
zuweilen erlaubt. Auch den 'Widerspruch des nll^i^emeinen 
Verbotes mit der Erlaubtheit des Einzelnen abgerechnet, — 
Inögte ich, wollte ich einmal so streng sein wie Hr. Schicht, 
wenigstens den ebenerwähnten Satz, auch bei langsamer Be- 
wegung, nicht billigen; -*- alleVwenigstens liäme es erst sehr 
darauf an, welche Hartnonieen solcher Melodie {sit venin verbo) 
Utiteriegt wurden» VFenn et übrigens zu dem Eicempel 25 7? (i" 2^*/»' 
Betreff der übermässigen Quinteiisprfinge c-gis nnd J-äis) bei- 
schreibty dreselben seien im Aufsteigen wohl , im Absteigen aber 
nicht zu dulden, so ist dies nur hier darnm wahr, weil die Tone 
gis und ais bier als Sobsemitdnien erscbeineu, welche freilieb 

2* 
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snnficlitt anfwftKii nach a und K streben , vnd Ton welchen nicht 
füglich zu c oder J lieruiitergesprungKn werden kann , ( es wäre 

üo Vr den» <:twa wie in Fig. 25 Ye)* "«cht alier liejrt der Grvnd sn- 

nächst darin, dass ein übermässiger Quintensprung abwärts über- 
haupt übler klänge als atifwärU, wovon das Gegenthcil schon 

25 */•• scllTsl ans der «'beii erwähnten Fig. 23 '/s hervorgeht. — Ein 

Gleiches gilt von dem grossen Septimensprnng, u. a. ra. 

Von verminderten Intervallen sagt Herr Schicht nichts* 
als: ,«Da sie" (hier meint er die übennftssigen Intervalle) „in 
der Umkehrnng zu verminderten werden, welche leichter zu 
singen sind, so können sie** (er meint die Tcrmindcrtcn) „auch 
erlaubt werden.** 

Uebrigens pflegt in der Lehre von solchen Melodiecnsprungen 
bei den Ton gelehrten wieder ganz besonders die beliebte teeh- 
nischc Distinction zwischen der strengen, und Aer soge- 
nannten frei CA Schreibart, zu spucken; indem die ge- 
lehrten Herren meinen, die Sache damit abgcthau zu haben, 
wenn sie lehren: solche Fortschrcitungcn seien im sogenannten 
strengen oder Kirchcnstyl durchaus verboten, in der sogenann- 
ten freien Schreibart aber, unter der Firma von Ausnahmen 
oder Licenzen , (d. h. also von Erlaubnissen,) erAubt So sagt 
I» B. von übermässigen Secunden Fr. Gius. Paolncci, in seiner 
jfrte pratic.a di eontrappunio , Venez^ 1763 7« /. Pg» i2i 9 in 
der Anmerkung (a) : ,, Nello stile a Cappella ^ ei neÜ9 Stile riyo^ 
„roßo non e permesso U proeedere in questa fonma, anzi se non 
y,h per qunlehe espression di parola , ovvtro per qualcKe anda- 
„meiifo non h leeiio ne pur in altro stile Misar simil progresso^ 
„ essendo faori delV ordine deJla Scala naturale ," — (J) — „ nella 
ff quäle s^ ästende , o si diseende per 7f»oni, e Semituoni^ e non 
„per un Tuono e mezza " . . . .j ,, oiuU ogni völta ehe si fara tid 
i^protjresso , sara per lieenzal^' ( — Man spreche also nur 
jedesmal dazu: j^avee votre permUsion! ") — 

Nachdem ich einmal meine Meinung von solcher Unter- 
scheidung der verschiedenen Style schon herausgesagt habe, 

(§90, Anra., (I. B. § 90, Anm. , § 107, Anin«), äussere ich mich über der- 

§107, Anm.) artige nichtige Verbote ein für allemal in'' der Technik nicht mehc 
ausführlicher. 

Dlass es übrigens schon zu Paolucci*s Zeiten einen Theo- 
retiker gab, welcher von solchem Aberglauben frei war, be- 
«wcist Don Ant. Eximeno*s Buch: Dell* origine e de He re- 
gele della Musiea, Rotna 1774 y Part. /, Lih. lU ^ Cap. 8, 
art. 4, Pag.S6o seg., wo der Verfasser, (freilich nur gelegen- 
hcitlich eines, in Pergolesis f,Stabat mater*' vorkommenden^ 
kleinen Scptenspriinges es-d<^,) ausruft: ,^ Ed eeeovi eonfer-^ 
f,mato il prineipio , ehe non vi h salto aleuno di sua na- 
gytura contrario alle regole di armonia: eerto h ehe 
„il salto di Settima riesce alle volte penoso alla voce icmana; 
s,ma per qnesto appunto c attissimo ad esprimere nn SoggettQ 
fypieno di amarezza e di .pena;" — und dass aUch die bewähr- 
testen und höchstgefeierten alten practischen Meister der Kunst, 
und zwar selbst im strengen Kirchenstyle , solche Fortschrei- 
tungen nicht für unrecht hielten, beweisen, unter vielen an- 
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deren Bchpielea, die ftbermftssi^en Secandensprflnfre in nach- 
steheu dem Kyrie de« gefeierten KirclieiicoiDpODisteii Dur ante; 

Jfy ' ri ' € e - U - 




ferner die grossen (oder sogenannten übermassigen) Quarten- 
sprunge g-cis und. US - d in Fig. 2Gi. fc, so wie aucb die bereits 26 1\ k. 
angeführten Stelleu you Caldara und Pergolesi, Fig. 20, 20. 
22 und 25; urie denn auch Marc eil o, in Fig. 21 2 die AVortc: 22,25, 21/. 
„"Wohl führ ich das grosse Uebermas meiner Missethat*' 
durch einen übermässigen Sccundensprung (wie schalkhaft!) 
chai-akterisirt , tou welcher Stelle selbst der oben angeführte 
Paolucci am angeführten Orte, ganz begeistert ausruft: ,jindi 
99 per esprimer hen la parola, dalla Sesta minore passa alla 
yjSettitna maggiore , ehe i andar di grado per eceesso, pas- 
yy sandovi da una Corda all* ultra una Seeonda superfttia . . , il quäl 
„ modo di proeedere , 5eitc^^ non sia da 'usarsi di frequente , non- 
yyduneno nel easo presenie y a motivo di esprimer la parola, 
,yfa un beUissimo sentire." 

Das waren mir doch noch gute Zeiten, wo man solche Lob- 
sprüche der Theoretiker damit einernten konnte, dass man „per 
yyUcenza" das "Wort Uebcrmass auf eine übermässige 
Secunde singen Hess, d^n ,,eceess o" der Sündenlast durch 
einen ,, grado per eccesso*"* abconterfeite. — Vergl. § 480. {§ '480.) 



B.) Sprünge der Bassstimme. 

§ 484. 
Ausser dem ^ was- vrir vorsteheud iu Ansehung der 
springenden Führan^^ einer Stimme übcrliaupt lieobach- 
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/ 



tet, Ist «ach insbesondere in Ansehang der sprani^«- 
weisen Bewegung; der Bassstimme noch Verschie- 
denes eigens bemerkenswerth. Es betrifft hauptsäch- 
lich diejenigen Sprunge der Bassstimme, welche bei 

(S '»72.) einem Harmonieenschrltte geschehen. (§ 472.) 

Solche SprungbewegUDg des Basses kommt am häu- 
figsten in der Art Tor, dass er von der Grandnote 
eines Accordes in die des folgenden springt, so dasa 
also die Harmonie^n sämmtlich in nicht Terwechselter 
Lage erscheinen. Es liegt in solcher. Fuhrung des 
Basses eine eigene Kraft und Entschiedenheit. Die- 
selbe äussert sich hauptsächlich dann, ^enn man einen 
ToUkommenen oder sogenannten ganzen Tonschluss 

( $ 2 j15.) machen will, welcher, ( wie wir im 2ten Bande, § 2o6y 
erwähnt,) nur dann Tollkommen befriedigend klingt, 
wenn dabei die Ilarmonieen V^ und I oder i in nicht 
Tcrwechsclter Gestalt erscheinen, in welchem Fall also 
der Bass vom Grundtoue der Dominantharmonie in d^n 
des tonischen Accordes springt. 




C: V^ 



§ 483. 

Sprünge der Bassstimme von , oder seu . einem 
anderen Intervalle der Grundharmonie (von, 
($59.) oder zu einem Beitone, I. Bd. § 50) sind seltener, 

and erscheinen schon minder fllessend als die Ton 
Grundnote zu Grundnote; wie sich dies auch schon 
darum erwarten lässt, weil die Lage eines Beitonea 
im Basse, oder mit anderen Worten, die verwechselte 
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Lag« eines Accordes» schon an sich selber das Ohjr 
minder befriedigt, und eine sprangweis ein«-, oder 
abtretende verwechselte Bassnote dem Gehöre .doppelt 
auffallen mass. 

Indessen sind nicht alle solche Basssprünge unan- 
genehm und fehlerhaft. Am anbedenklichsten sind die 
Ton> oder zu der Terz der G rundhar mo nie. In 
Fig. 27 bewegt sich die Bassstimmc springend von der 27. 
Grundnote der ^-Harmonie in die Terz der l)-llarmonie. 
In folgendem Beispiele 

" U -i J ig J J IIJ. 




springt, heim ersten Ilarmönieenschrilte» der Bass vom 
Grandtone der ersten Harmonie, in die Grundterz jier 
zweiten, im zweiten Tact von der Terz der ©-Harmo- 
nie in die der folgenden 'C^-lIarmonic, im dritten Tacte 
von der "J^erz der ©-Harmonie in die Grundnote der 
^-Harmonie , und im vierten Tacte vom Grundtone 
des tonischen Accordes in die Terz der ^-Harmonie, 
und von dieser Terz wieder in die der tonischen. — * 
Von ähnlicher Art sind in Fig. 20 die Sprünge^ des 29. 
Basies von c zu h, von e zu a, von c au a , von da 
zu e , und von a zu f ; — in ^ig. SO der von es zu H, , 50. 
und von Es zu U ; — in Fig^ 31 der von A zu dis ; — 51. 
in 32 von g zu eis; — in 33 £ und k: f-d-a, und 52, 55i,A'. 
f- des- As, u. s. w. ' 

§ 486. 

Weit bedenklicher als die beiden eben erwähnten 

Basssprünge, ist die sprungweise Fortbewegung des 

Basses von der Quinte der Grundharmonie aus, oder 

zu derseÜNta hin $ oder mit anderen Worten : wenn bei 
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IM (§ 48ti. ) Springende Bewegung. 

einem Harmonieenschritte die erste Harmonie in swei- 
ter Verweclislangp erscheint, so klin^ es selten ^nt, 
beim Harmonieenwechscl den Bass spmn^weis fortzu- 
bewegen ; — nnd eben so ist es bedenklich , bei einem 
Harmonieenschritte die Bassstimme in die Eweite Yer- 
-wechslang des zweiten Accordes springen zu lassen. — 
Man mögte sagen, die zweite Verwechslung eines Ac- 
cordes sei eine so nnyollkommene , das Gehör so wenig 
befriedigende Lage, dass es nöthig sei, ihr, durch 
unmittelbar stufenweises Verketten und Anschliessen 
derselben an die yorhergeh^nden und folgenden Har- 
monieen, Eingang und Zusammenhang zu verschaffen. 

Wir wollen dieses näher zergliedern. — Ich sage 
Erstens: 

I.) Wenn Ton zwei aufeinanderfolgenden Har- 
mftnieen die erste in zweiter Verwechslung er- 
scheint, so klingt es selten gut^ beim Harmonieen- 
schritte den Bass sprungweise fortschreiten zu lassen. 
Darum sind z. B. nachstehend • ^ 

54.) 




( vergl. Fig. 6 f , k), die Sprünge des Basses von g zu A, 
und Ton c zu e, so unangenehm, — und eben so in 
3S der Sprung yon g zu J , — so wie sämmtliche Fort- 
schreitungen der Bassstimme bei 36 £. 

^ 2.) Eben so ist es auch selten von guter Wirkung, 
bei einem Harmonieenschritte, den Bass in 
die Quinte der folgenden Harmonie sprin- 
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Sprünge der Bagfstimme. (§ 087.) SB 

gen zu lassen; oder, mit anderen Worten, bei einem 
Harmonieenwedisel einen Basssprang^ in eine zweite 
Verwechslung eines Accordes zu macben, und den 
Bass z. B, wie nacbstebcnd 




57. 



▼on der Terz der 6-Harmonie, in die Quinte der ^- 
Harmonie, — von der Grundnote der @'0armonie in 
die Quinte der b-Harmonie, sprinj^en zu lassen. Auch 
darum also ist das schon erwtbnte Beispiel 36 1 so 56i. 
übelklingend, weil darin der Bass vollends von der 
Quinte der einen Harmonie zur Quinte der anderen 
springt ; und darum fehlt es diesem Satze so auffallend 
an Fluss, Zusammenhang und Wohlklang. 

§ 487. 

Von dieser Begel, dass im Augenblicke, wo die 
Harmonie einen Schritt tfaut, das Springen des Basses 
in die zweite Verwechslung der folgenden Harmonie 
gewöhnlich übel klingt, macht 

a,) die zweite Verwechslung der tonischen Har«^ 
monie eine Ausnahme, vorzüglich dann, wenn sie 
anf schwererer Zeit erscheint (§ 207), wie nach* ({ 207.) 
stehend : 



58 i.) , \ , ^') J J |. 58 i, *. 




auch selbst da , wo nach der tonischen Harmonie die 
der Vten Stufe nicht wirklich. folgt, wo aber das Gehör 
sie doch erwarten dürfte, z. B. 
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MVr 



39. 







wo überall die Bassttimme spring^end die Grondqainte 
der tonischen Harmonie ergreift. (Vergl. auch Fig. 225 ^/j.) 
b,) Auch Sprunge in die zweite Verwechslung 
einer Domiuantharmottie stehen der Bassstim me 
nicht obel an : 2. B. nachstehend 



iM 




die Spränge c-A, und G-E. — Einen Sprung des Basses 
Ton der «weiten Verwechslung des Haupt vierkl an ges 
40. (§157.) hinweg, Fig. 40, haben wir schon früher (§ 157) 
besprochen. \ 

c) Auch in den sogenannten übermässigen Sext- 
accord (1. B. § Ol 5 B.) welcher eine iweite Verwechs- 
lung eines Vierklanges ist, hört man den Bass nicht 
selten spring<>n: 

4*0 A ..* .^ 



(§01) 



41 



4SL 



d.) Endlich versteht sich auch wohl Ton selbst > 
dass Sprünge des Basses von der Art wie folgende 

42.) 




Digitized by 



Google 



Sprünge der Bai$^imme. ( % 468. ) Vt 

nicht öbelkliDgfend sind, wo die Bassstimme freilich^ 
vom ersten zum zweiten Taete^ Ton der Quinte der 
tonischen Harmonie in die der Dominantharmonie , and 
von da nochmals in die der tonischen , dann , von der « 
zweiten Verwechslunj^ des tonischen Aceordes in die 
erste der Dominantharmonie springt, und von dieser 
wieder in die zweite der tonischen, welches aber, so 
wie sämmtliche Basssprünge dieses Beispiels ^ nichts 
anders als Brechungssprünge (§470) sind. Noch (§470.) 
weniger hat der Octavensprung G-g auf sich (§ 470) (§476.) 
so wie die übrigen Sprünge, welche nicht einmal im 
Augenblick eines llarmonieenwechsels geschehen, wie 
z. B. f - G , e - G , u* 8. w. 

§ 488. 

In die Septime eines Hanptvierklanges , also in 
dessen dritte Verwechslung, kann der Bass füglich 
sprungweise treten, wie wir in Fig. 45 beim vierten 45. 
Viertel des ersten Tactes , und auch in Fig. 44, sehen« 44. 

*^-^a ^\^ ^^ 



To Vf~i 



' Eben so ist das Springen der Bassstimme in die 
Septime der Harmonie **ii^, wenn ihre Terz zufällig er- 
höht ist ( § 89 flgg.) , durchaus nicht von übler Wirkung. ( S 89» > 




45. 



Die springende Bewegung des Basses in andere 
Nebenseptimen ist nur jielten thnnlieh , weil dies ein 
unvorbereitetes Eintreten solcher Septi«ien wäre. 
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Von einer Septime Idaweg keiin der Bass bei eloean 
HarmonieensckrUte ebenfaUs nicbl wobl springen, ivell 
jein apraagweises Fortschreiten der Septimen bei «1er 
Cadens der uatürlicheA Forts chreitung der Septime« 
nicht' gemäss wäre. 

§ 489. 

Dass die Bassslimme auch in harmoniefremde Töae 
(S475.)46. springen kann (§ 475) zeigen z. B. in Fig. 4G die 
Spränge j-ais, J-gisis, cU-eis. 



§ 490. 
Ausser den bis hier betrachteten Terschiedenen 
Arten Ton Sprüngen, ist noch eine andere Gattung zu 
betrachten , welche man mit dem Namen Querstände 
za bezeichnen pflegt» 

Der Sprung einer Stimme in ein Intervall, 
welches unmittelbar Torher, chromatisch 
verschieden, gehört w o r d e n , klingt gewöhnlich 
kerbe und unangenehm ;' oder mit anderen Worten, 
wenn ein und. derselbe Ton zweimal unmittelbar nach- 
einander, das einemal aber um ein chromatisches Inter- 
vall höher, oder tiefer, vorkommt, (z. B. erst et|, 
dann e|7, — erst ft|, dann f#, — oder umgckekrt;) 
* so ist es gewöhnlich nicht gut, eine Stimme in das 

chromatisch verwandelte Intervall springen zu lassen. 
47t. So klingt es z. B. nachstehend bei i 

47 t.) h.) l) m.) 

-1^ J hl I > J 
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Querständ. 



.(5490.) 29 



nicht eben ^nt^^ass, nachdem in der Oberstimme' e|i|' 
gebort worden , aie ftassstimme den Ton es sprifi^end' 
ergreift: 

C es\4S) 

Weit natürlicber erseheint das es oder es bei k nnd 47/^, l. 
L — Von ähnlicher Art ist nachstehend bei i 48 1\ 

48 i.) *.) Z.) 

der Sprangt de^ Basses ins fis; yrogegen bei k das fis K 

in der Ober&timme Tiel natürlicher erscheint — Eben 

so wird man finden, dass fo%ender Satz Upi i 49 i, 

49 i.) K) I.) 





mehr auffallt, als A: ; — nachstehender bei 1 and ümehr k, ttOi,ii,Xr. 
als A: , ^ — , 

SOLJ it.) *0 I.) , 



und folgender bei» mehr als k. 
6ii.) A^)^ 



Auch nachstehend 





Mi, ik. 



62. 
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58 ($494*) Springende Bewegung. 

'eintretend, ein' Interrall anschlagt welch<;8 eben 
EUTor clironiatlscli yerschieden gehört irorden. Z. B, 



wird erst fl] in der Mittelstinune gehöct, wonäehst die 
Oberstimme mit dem Tone fis eintritt Es ist dies 
freie Eintreten der Oberstimme mit dem Tone 7U nicht 
Tiel anders, als wenn sie sich sprangweis zu diesem 
Tone bewegte ; die Wirkung ist also ungefähr die näm- 
liche , als wenn sie etwa von g in dies Fi» spränge ; nnd 
man fdhlt wohl, dass solche Stimmenfuhrong lange nicht 
so rund und fliessend ist, als wenn man die Stimmen 
h. so führt, wie hei A:, — Einen eben solchen Qoerstand 

ML bildet der Eintritt der Oherstimme in Fig. Ö4i- -^ 

Mi.) fc.) 



Diesem Beispiele nicht unähnlich sind in ohiger 
W, Fig. H6 die Eintritte der Oberstimme im zweiten (und 

(§ 466 frw.) im sechsten) Tacte. (Vergl. § 466 bis.). 

§ 494. 
Was nun die Erlaubtheit oder Unerlaubt- 
beit solcher Querstände angeht, so lässt sich 
auch darüber im Allgemeinen nur so yiel sagen , dass 
sie nicht selten den gefälligen Floss der Stimmen 
f unangenehm stören , wie dies mehre, der oben erwähn* 
ten Beispiele bewähren; — indess freilich andere 
wieder beweisen, dass auch solche sogenannte unhar- 
monische ' Quer stände , unter begunatigendeii Umstän- 
den , cuweflen keineswegs übel klingen , wie z* B. obige 

t^A J^iff- 8«» <>*«^ ^»« *'^e- öö- ( § ^^**> ^ 
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Qtierstand, 



(§4950 35 



NiGht gfrade j^anz eben so unbedenklich scheinen ^- 
wenigstens nach meinem Gefühle —die (in deii §§ 41)2^ (§492,495.) 
495 erwähnten) Querstände in der Törstehcndcn Fi«'. 
öö. /Vergl.g 495 am Ende, und 8460 bis.^ "^ ^^^ «49«, 

§ 498. 
Unter die Umstände, durch deren Begünstigung 
mancher sonst anstössige Querstand gemildert und dem 
Gehöre geniessbarer gemacht wird, gehört vorzüglich 
auch die Langsamkeit der Beifvegung, wodurch 
dem Gehöre Zeit gelassen wird, den Faden der Stim- 
menführung bequemer zu verfolgen. 

So sind z, B. Stimmenschritte wie Fig. ö6, ^q 

Ö6.) 




oder wie Fig. 87 1, A:, /, und selbst m, wenn sie anders iJ7i,A.^iH. 
nicht allzu schnell auf einander folgen, wie bei Fig, 87 n, ^^ n. 




I IV 




I ^;i IV D:\^ I 

Allegfro^ 



G:V IV ^;<'ii^ V 

o.) 





nicht nur nicht übelklingend, sondern sogar häufig 
gebräuchlich. Namentlich haben wir uns an die Quer- 
stände bei l und m schon gewöhnt, weil wir diese l* m. 
lieber ertragen mögen , als die widrigklingenden Lagen 
bei p. ^' 

Theorie der Tonsetzkungi. 4. M. 5 
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M (S 496.) Springende Bewegung. 



»6. 



Ancli die im § 494 crwibaien Qoerfttindc der Fig« 
SS, Tact. 4 u. S erBcheiuca dem Gehör TorEäfflieii 
darum so befremdlich , weil nur eine kurze Achtelaote 
dazwischen Vie^ ^ indess dieaelhen Modulationen, in 
^anz langsamer Bewegung z. B. 



491, A. 
49 J, Ir. 



47*. 
48*. 




Vcrgl. S 466 >»• 
dem Gehöre weit eher einfj^ehen würden. 

§ 496. 

Diejenigen Qnerstände hingegen » welche sich nicht, 
wie die eben erwähnten , mildorn und far das Gehör 
geniesbar machen lassen, sucht man immerhin mög- 
lichst zu yermeiden und zu beseitigen. 

Die Art, wie solche Beseitigung und Vermeidung, 

meist durch leichte Veränderung der Stimmenführung, 

geschehen kann, ist leicht durch Vergleichung obiger 

'* Beispiele Fig. 47 1 mit k und Z, — 48« mit A:, — 

49 £ mit A: — u. a. m. zu ersehen. 

Bei den eben erwähnten Vermeidungen ist nicht 
allein das sprungweise Ergreifen , oder frei eintretende 
Anschlagen des chromatisch veränderten Inlervallcs 
Termieden, sondern dieses letztere ist auch sogar eben 
derselben Stimme in den Mund gelegt, in welcher es 
«uYor in chromatisch Terschiedener Gestalt gelegen 
war. So liegt z. B. in Fig. 47* das e in der Bass» 
stimme ; und eben dieser Stimme ist auch dai es in 
den Hund gelegt. In Flg. 48* gieht eben die Stimne, 
welche erst das f angegeben hatte, auch das fis an,— 
u, s. w. 
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Dieses Letztere ist aber nicbt ^«de Immer noth- 
'wendig, wie ¥ig, 482 zei{rt, wo in der Oberstimme 7, 
uod unmittelbar darauf fis in der Unterstimme er* 
scheint, wodurch das Gebor doch durcbaas nicht be- 
leidigt wird, weil das Fis nicht sprungweise son- 
dern stufenweis eintritt. 



ABl. 



a 



Hiuexkuvii 



t 



Aucli mit der Lehre von QuerstKncleB pflegt es in unseren 
liehrbüchern gar uvunderlich auszusehen. 

Fürs Erste findet man n&mlicli unter dieser Rnbrilte mitunter 
so durchaus Verschiedenartiges aufgeführt, dass man 
deutlich sieht, die Schriftsteller sind eigentlich tioch gar nicht 
^ufs Reine darüber 5 ^Vas sie unter dem Ausdruche Quer- 
stand Tcrstehcu nvollen; und daher hom.mt es denn auch, das« 
man in den Theoriecn so -vt'underliche Begrifil» estimmun gen von 
Querstanden aufgestellt findet. — So lehrt x. fi. Türk (in s. 
Anleitg« z. Generalbass, §54) Querstände seien „gewisse Fort- 
„ scbreitungen zweyer Stimmen , gegen welche zwar an sich, 
«, oder einzeln genommen, nichts einzuwenden ist, die aber mit- 
s» einander yerbunden eine unangenehme Wirkung thun , weil 
„ dnbey in jeder «Stimme eine andere Tonart zum Grunde liegt.'* — 
Fr hat es Hirn her gern nachgeschrieben, welcher (im 1. Bd. 
H. 150) die Sache ebenfalls nicht anders zu beschreiben weiss, 
als folgendermasen : „ Fs giebt Fälle , da zwar jede Stimme für 
^, sicli eine gute Fortschrcitung hat, wo auch die Harmonie aller 
„Stimmen an sich untadelhaft scheinet, und da dennoch die 
^, Fortschreitung in Vergleichung zweyer Stimmen unangenehm 
^, wird 5 welches insgemein der unharmonische Querstand ge- 
„ nennt wird." — IVas das aber für Falle sind? — wird nirgend 

|;elebrt. — (Der letzteren Beschreibung nach sollte man fast eher 

etwa auf Tcrbotene Quinten und dgl. rathen. ) 

Fine ganz natürliche Folge solcher Unbestimmtheit des Begriffes 

ist es denn, dass man z. B. bei Türk, a. a. O. die Sätze Fig. iS8( 




nr 



Mh. 



8 * 
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^ (S 496. ) Springende Bewegung. 

«Is Beiipiele leSailcber rakamoBMcker Qnentiade na^efaKrt 
findet, — Fig. tf8c aber, so wie die twei nach einander folgen- 
den Terzen bei ec aU unbarmonisclie Qnerstindc, wobei ein 

Harmouieeniprung £resebebe , hingegen Fig. d und dA 

als, seines Eracbtens, keine unharmonischen Qaerstinde, weil 
dabei kein Hamionieenspmng geschehe; -- Fig. e zwar 'eben- 
falls als Querstftnde, doch als znlissiger nnd minder auffallen« 

als gi^ossc Terzen. Man sieht wohl , wie viel ganz und 

gar Verschiedenartiges der gelehrte Mann hier untereinander «re- 
worfen hat ! — • 

Auch folgenden Sats 



»Ol.) 





findet man yon Theoretihem als Querstand charakterisirt. 

Obgleich auf den IVamen nicht Viel ankommt, so wüsste 
ich doch weni<;stens keine Definition zu erfinden, welche auf 
alle eben angeführten Aleispicle passte; und sollen all diese so 
ganz wesentlich verschiedenen Dinge s&ninitlich den gcmeinschafl- 
Dchen Namen Qucrttand tragen, — dann weiss ich wahrlich 
wenigstens nicht anzugeben, was ein Querstand heisst. 

Eben so unbefriedigend, wie die oben erwähnten Defini- 
tionen, scheint mir die Ursache, welche d^e Theoretiker an- 
Eugeben pflegen, warum Querstftnde anstössig klingen. Sie 
soll, wie schon erwähnt, darin liegen; „weil dabei in jeder 
«9 Stimme eine andere Tonart zum Grunde liegt.'* — Allein 
^icht zu gedenken, dass sich mit diesem zum Grunde Liegen 
zweier verschiedenen Tonarten nicht leicht ein klarer Begriff 
verbinden lässt — so mögt ich, auch dies bei Seite gesetzt, 
auch fragen: warum denn zweierlei Tonarten eher in einer und 
derselben Stimme xum Grunde liegen dürfen , als in zwei Ter- 
sehiedeuen?? -p- eher sollte mau doch dieses für widrigem halten, 
als jenes. 

Auch was es mit dem Ilarmonieensprung auf sich haben 
soll, vermag ich nicht recht zu verstehen, und auch die Beleh- 
rung, welche uns Türk in derAnm. zum § 16 darüber ertheilt. 
Märt mich nicht auf. Dort heisst es nämlich: „Um das zu ver- 
„stehen, was hier von dem Uarmonieensprnng gesagt worden 
„ist, muss man wissen, dass die Töne (Tonarten) nicht in 
„ gleichem Grade mit einander verwandt sind. Diejenigen Dur- 
„ und Molltöne , welche in der Absicht auf ihre Tonleiter oder 
9, VorzeichnuBg am meisten uberein kommen» oder nur auf Einer 



Digitized by 



Google 



Quentand. (S 496.) 8Z 

„Stnfe TOD einander abweichen ^ mithin aaeh nur um Ein Ver- 
,,setzung8zeichen von einander ?ersoiiiedcn sind, wie Gdur und 
„Gdur, oder wie Emoli und Ilmoll ete«, helssen im ersten 
,, Grade yerwandt. Im zweiten Grade der Verwandtschaft stän- 
„den demnach mit einander Cdur und Ddur, oder absteigend 
„Gdur und Bdur; im dritten Grade aber Cdur und Adur, oder 
„im Absteigen Cdur uiid Esdur u. s. w, ( Eben so sind folg* 
„lieh" — (?) — „auch die Dreiklänge [Accorde] nicht in 
,, (bleichem Grade mit einander Terwaiidt.) Diese entferntere Yer- 
„ waadtschaft , nämlich yon dem zweiten Grade an, nennt man 
„einen Harm ouie enspruu g (harmonischen Sprung)" 
— und ferner heisst es im § ^4, über obige Fig. 58a: „Die i{8«. 
„untere Stimme bezeichnet nämlich Gmoii, die obere hingegen 
„Gdur." — 

Der Herr Autor will also sagen: wenn zwei Harmonieen 
nacheinander folgen , welehe , als zwei tonische Dreiklängc be- 
trachtet, nicht in nächstem Grade mit einander verwandt wären» 
80 nennt man dies einen Harmonieensprung, -^ ein snlcher 
Harmouieciisprung ist fehlerhaft , — und die bcsa^'.teu sogenann- 
ten Querstände klingen also darum übel, weil darin ein Har- 
monieensprung liegt; — z» B. in Fig. 58a folgen der weiohe HS«. 
g-Dreihlang und dann der harte @-Drciklang nacheinander, und 
da die Tonarten ^r-moll nnd G-dnr nicht in nächstem Grade ver- 
wandt sind , — so ist diese Harraonieenfolge ein Harmonieen- 
Sprung, — und weil in dem Beispiel ein Harmonieensprung liegt, 
so ist es ein Querstand, nnd — darum übclklingeud. 

Wer sieht nun aber nicht, wie es solcher Erklärung üb cr- 
all an Folgerechtheit fehlt?! — Um Vieles gar nicht zu er- 
wähnen , was sich ja ohnedies jedem Leser von selbst aufdringen 
muss, berühre ich nur, dass glaich der Grundsatz von dem sie 
ausgeht, nämlich dass das Aufeinanderfolgen zweier Harmonieen 
der beschriebenen Art fehlerhaft sei, durch und durch unwahr 
ist , wie wir in der Lehre von den Harmoniecnfolgen mit hin- 
reichender Zuverlässigkeit erkennen gelernt. (Oder wer wird 
z.B. die Harmoniecnfolgen C:lsu, — oder CiiisV, — oder 
CrlVsV, - oder g:i sc.V, — oder CrV'svi, — [©sb, — 
oder bs®, ■— oder gs®', — oder gs@, — oder ®'sa] darum 
für fcblerhafte Harmonie ensprünge erklären, weil die Tonar- 
ten C-dur und <{-moU — oder d und G — oder F nnd G, — 
oder g und G, — oder G und a nicht nächstverwandt sind?! — ) 
VVenn aber solche Harmonieenfolge nicht übel)iliu(;<^nd ist, 
so kann sie auch natürlich nicht die Ursache sein, warum die 
Traglichen Ouerstände übel klinf>en. 

Und da Vielmehr eben die , als übelklingende Querstände an- 
refubrteu Harmoniecnfolgen bei Fig. 47», 48 i und 49i auf- 47i, 4ni,49i. 
lören übelklingend zu sein, sobald man dabei die in den § 490, (§49(1,491.) 
^91, empfohlene Regel befolgt wie bei 47 A-, 48 fc und 49 A, 47/;, 4Sk, 

sieht man wohl, dass die Ursache des Missklanges nicht, 49/«. 
rie unsere Theoristen lehren , in der Harmonieenfolge , nicht 

1 dem Phantome genannt Harmonieensprung , — sondern viel- 
lebr nur in der Vernachlässignng jener Regel liegt. 
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Eilft« Abtheiluug. 

Werth und ünwerth paralleler 
Stimmenfiihmng. 

§ 407. 

(§4>, 46.) Wir b^iten im ersten Bande in den §§ 45 n. 46 die 
liehre vem Werihe und Unfrerthe^ Toa Erlanbtkeit 
. oder Yerbotenheit der verschiedenen Arten paralleler 
Fortschreitung; mehrer Stimmen, noch ausg^esetat ^e« 
lassen ^ um sie erst später desto verständlicher durch- 
forschen zu können. Wir wollen diese Betrachtan^f 
nunmehr in der Art anstellen , dass ^ir die verschie* 
denen Gattungen von Parallelbewegnng» je nach Ord« 
nunjjT des lutervalles , um welches die parallelen Stirn* 

a ^9') men von einander abstehen ( itcr Bd. § 4o) , der Reihe 
nach durchgehen* 



I.^ Primenparallelen. 

§ 498. 
Von Primenparallelen kann eigentlich keine 
Rede sein^ oder Alles, was davon zu sagen ist^ besteht 
darin, dass, wie wir schon wissen, zwei oder mehre 
Stimmen, welche in Primen mit einander einherschrei- 
ten, aufhören, verschiedene Stimmen zu sein, nnd 
(S^^*) als n<ii^ Eine und dieselbe angesehen werden (§ iä> 

Es ist dies eben darum so wenig eine Parallelbewegunn 
nu nennen, als mun z. B. von einem Menschen sagen 
kann, er schreite mit sich selber parallel einher« 
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U.) Secundtnpamihkn. 



§ 499. 

Zwei Stimmeo , die ia der Entfernung; einer Secundo 
parallel neben einander herlaufen 9 ersclieineu dem Ge- 
höre selten wohl(j^efalli^ , sondern meist anslössig; es 
seien die parallel einherschreitenden Töne harmo- 
nisch geiltend, oder harmonie fremd. 

Fi{;. 60 i enthält ein Beispiel solcherf^eslalt neben- 60 1. 
einanderl^inlierschreitender harmonischer Töne, welches 
ungfleich widrigper kliujrt, als dieselbe Harmoni^enfol^e 
beiA:, wo solche Secundenparallelen vermieden sind. k 

Die Fälle , worin man in Versuchung geratheji 
könnte, 9wei harmonische Töne also zu fuhren. 
Kommen übrigens nur selten vor, zumal da gewöhn- 
lich nebenbei noch andere Hindernisse solcher Stimmeil- 
führuag eintreten. 

Es müssten dies nämlich allemal der Grundton und 
die Septime eines Vierklanges sein, deren Ersterer 
sich wieder zur Grundnote , Letzterer aber wieder zur 
Septime eines anderen Vierklanges bewegte. Nun aber 
ist ein solches Nacheinanderfolgen zweier Vierklänge 
nicht nur schon an sich keine der häufigst vorkommen- 
den, sondern es wurde die ersterwähnte Art von Stim- 
menfuhrung, wo nämlich die erste Septime zu einer 
zweiten fortschritte , auch die in vielen Fällen (§ lOS) (§ iO^> 
nöthige Vorbereitung dieser Letzteren ausischliessen. 

§ ÖOO. 

Auch Secundenparallelen zwischen einem har- 
monischen und einem harmonie fremden 
Tone klingen nicht angenehm, wie die Vergleichung 
von Fig. 6it mit h beweiset, •!*» *. 
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eoi. 



40 (§ 500.) Secundenjfurallelen. 

ea.) p p TP p s TP Q 




in welchem letstercn Beispiele die Secundenparallelen 
iVM. Termieden sind. — Siehe auch Fi(y. 62«, tertflichen 

h, l, 05. mit k und /, nnd l^ig. 05. — Doch zeiget folgende Fig., 
€4. 64.) 




dass solche Fortschreitung, zumal in Mittel -* und be- 
gleitenden Stimmen, zuweilen auch tollkommen wohl- 
lilingend sein hann. 

Man würde irren, wollte man die Ursache des 
tJebelklangs des obigen Beispiels 60 1 grade darin 
suchen, dass die im dritten Accorde vorkommende 
Hauptseptime fbeim folgenden Harmonieenschritt auf- 
wärts fortschreitet^ indess das Subsemitonium h auf 
Z springt; denn, bei einer Ilarmonieenfolge wie diese,^ 
muss, wie wir iu der Anflösungslehre gesehen 9 die 
Ilauptseptimc nicht nolhwcndig abwärts, and das 
Subscmilonium nicht nothwendig aufwärts zur Tonica 
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Secundet^arälhien. (9 $00.) 4t 

sdireitoii» ( welclies Letstere sek#s das g^nz wohl- 
liling^eiule Beispiel 00» beweist, Mroselbst die besa^f-- qq. 
teA Intervalle eben so fortscbreiten.) 

Auch in dem schon mebrfaltig^ besprochenen Satze, 
§ 492, Fi{r. 64S, ist es immerhin nicht von'yorzüg^lich (§492.) 59. 
-w^^hlgefällidfer Wirkiin^, vom sweiten Taete zum 4rit* 
tea den Bass von c zu H, die zweite Stimme aber, im 
nämlichen Au^renblicke yon J zu eis schreiten, and 
.eben solche reine Secundenparaltelen Ton Tact 6 zu. 7 
iviederhehren zu hören : 



T« 2 zu 5 



eis c 

T. 6 ». 7 

"-% — 

H 



IT 



(s. § mßhu.) 



Auch Secanden zwischen harmoniefremden Tönen 
Idln^en gewöhnlich iibel, z. B. 

65.) 




e«. 



Auch Fi|j^ 60, gehört gewissermasen hierher, 00 



««.) 


^ ifliTf'^^ 


^^""^^-^ 


FiV p C- 


^!±=^^=lh=^. 


ir r\ 


1 ebchvcS icA 


dir aUFni-luit 

1 


lUcke. 


F^N^ 


-»— .a- y J-Fjv , 7 j^ 


hJ^J 


f 


-i- * -f- ♦ 


-•• * 


V-c^ V ^ 


J \lL.lAjdA 


^^ 



C;1V I V 

indem hier, während der Harmonie C: V, das Gis des 
Basses Darch(rangf znm folgenden A , das (is dar Siog^ 
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t9 (SftOlO TerzwnparaüeUn. 

•tidune aber IhirAfmg euf frosten Nont a ist ^ «Ad 
also auf eine tnr das Aa^^e siemlicli befremdeade TITeisc 
nicbt nur Gis und a susammen angrescblagen werden, 
sondern, weiMi man /sich das G d^s Basses bis snm 
folgenden Gis fortklingend denkt, aacb beide Stinunen 
in der Entfernang yon einer kalben Tonstiife parallel 
lieben einander einherscbreitcn : 



g g" * f 
G Gis 

Dabei ist aber doeb durcbaas nieht nur kein MissUan^ , 
sondern überall nur Anmutb und Grazie der Gesang- 
scbweifung au boren, so dass es wokl noch keinem 
Hörer eingefallen ist, hier einen UebelsUnd su finden 



ni. ) Terzenparallelen. 

§ ÖOI. 
Ttrsenparallelen sind an siob durcbans nntadel- 
baft , es seien grosse , oder kleine Teroen 5 oder Crosse 
und kleine nacbeinander, sovobl zwiscben. ^barmoni- 
soben , als barmoniefremden Tönen , sowobi bei stsifen- 
weis gebende|^r &ls bei springender Bewegung, sowohl 
iHfr^ äusseren, als in Hittelstimmen. — Beispiele, wo 
f ie Kiammern die Teraenparallelen bemerhlicb macbeo> 
67-75. Inidet man in den Fig. 67 bis 75. 

Insbssoi|dere ist die Terzenfortscbreitung grade die 
^llernatürlichste und fliessendste Fortschreitungsärt 
fweier mit Durchgängen dnrehfioehtenen Stimmen, 
und diejenige, welche dem Gehöre am allerleichtestea 
.eiftgefaty am leichtesten zu yerstehen ist, aad deshalb 
aucjbk iiuss^rst häufijjf, ja, — nur all^ubäufi^^, gehraucht 
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3erzenparaU€ien. 



($503.) « 



und dadarch am Ende zuweilea wirUiel ^latt «n^ 
lao£^weiligr , und, statt fliessetid, gstr livässerig^ Mird, 

§ 502. 

Die alten Tonlehrer hatten dep {Glauben ^ die Folge 
zweier g^rassen Terzen klingle übel ^ yirussten auch 
die allergeleLrtesten Gründe anzuführen, warum solche 
Fortsehreitun{]^, welche sie ein Mi contra Fa nannten« 
unmög^iich erlaubt werden könne. Sie Hessen, zu 
dessen mehrer Bekräftigung^, ihre Sehüler sorgf&ltig , 
den Versikel memoriren: 

„ Mi eontra Fa 

,yEst diubolms in Musitm^* 

und sahen solche Terzenparallelen auch wohl als eine 

Gattung '^YOn Querstand an, (Anmerkung sum 

§ 496) indess Vogler (S, 62 seines Handbuchs der (S496,Anm.) 

Harmonielehre ) sie eck^lhafte , Qhren^urchschneidende 

Fehler gegen die ,,Iiarni6iiabilitü f' kchilt. — Zum 

Glück haben aber wir keine Ursache, uos in diese 

gelehrten Namen und Gründe zu vertiefen ; indem 

wenigstens unsere heutigen Ohren in solchen Terzen-? 

folgen nichts Gehörwidriges empfinden, wie die im 

Torigeii § angeführten Beispiele zeigen. 

Freilich klingt gar mancher Satz übel. Worin ewei 
Stimmen sich in grossen Terzenparallelen bewegen, 
oder mit anderen Worten, man findet manchen übel- 
klingenden Satz, worin solche ParaUel«n vorkommen» 
z. B. 



74 i.) 



k.) 



74 i 






allein daraus folgt ja nicht , dass die Terzenparallelen 
die Ursache des Uebelklingens seien ; denn sonst 
müsste eben dieser Satz, wenn man ihn so Terändert^ 
dass jene Parallelen hinwegfallen, wie beik, aufhören 
übel zu klingen. Dies ist aber, wie man wohl hört, 
nicht der Fall: Beweis genüge dass nicht die Terzen- 



k. 
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44. ( S 503. ) TertmtpmraUelen. 

parallelea dU« üvsaclie dct Uebelklange« bei i ^ewese» 
sein konnten. (Diese Ursache scheint Tielmehp ia 
dem wenig- oder nichtssag^endcn mehrmaligen Aufein« 
anderfolgen der zwei Nebenharmonieen : iii^imii^ii^iif, 

.QS49,Anm.)za liegen. (Vergl. die Anm. sum § 849, so wie den 

(iS45.) § 245 des StenBd.) 



a 



Htwe^t 



MUf 



Die Ursache der FeUerbafligkeit der TersenparalleJen aoll 
unsern Theoristen zntol^e, vrieder darin liegen, dass colche 
■wei Terzen, snmal iwei grosse, allemal einen Uarmonieen- 
sprung enthalten. — Ohne Lier wiederholen su dürfen, was ich 
über das wunderliche Wesen, Harmonieensprnng genannt, schon 

(§49C»Auai.) in der Anm. sum § 496 gesagt, will ich nur mit zwei Worlea 
Folgendes andeuten. 

74 Vr Wena eine FcUerhaftigkelt der Beiapiek Fig. 74'/, 




aus einem sogenannten Uarmonieensprunge demonstrirt werden 
tollte, so mässte man bei solcher Demonstration voranssetzen, 
I.) dass zwei in zwei Stimmen stufenweis nach einander folgende 
grosse Terzen allemal auf zwei stufenweis neben einander woh- 
nenden harten Drciklaogharrooiiieen beruhen, — und S.) da«s 
ein solcher Secundenschritt der Grundharmonie fehlerhaft sei, 
8.) dass zwei nebeneinander liegende Dreiklaugharmonieen sich 
^ nicht in einerlei Tonart beisammen ftuden , sondern allemal auf 

zwei Tcrschiedene , ja sogar weit entfernte Tonarten deuten nnd 
also allemal eine Ausweichung in eine nur in entferntem Grade 
verwandte Tonart deuten, nnd 4.) dass solche entfernte Aus- 
weichungen fehlerhaft seien. 

Nach Allem , was bereits bei früheren Gelegenheiten gesagt 
worden, bedarf es wohl nicht erst einer weiteren Beleuchtung, 
wie sehr alle Tier Prämissen unwahr, wie wenig sie also taug- 
lich sind, als Grundlage einer Demonstration der Ursache za 
dienen, warum die erwähnten Beispiele übel klingen; und dies 
um so weniger , da es — nicht einmal wahr ist , dass zwei solche 
Terzenparallelen an sich übel klingen, wie wir theils acbon an 
(, I. diesen Beispielen bei k und Z, theils auch an mehren der Tor^ 

stehenden tehen^ 
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(5 503.) 4» 
rV« ) Quartenparallelen. 

Weit minder als Terzen -9 sind Quartenparanelen 
dem GeLöre eingehend. 

Am übelsten nehmen sich zwei alleinigpe Stimmen 
aus 9 welche in Quartenparallelen einherschr^iten, Fig. 
7t>. Die Ursache, warum solche Quarten dem Gehöre Ttf. 
so ganz unharmonisch und nichtssagend klingen, liegt 
aber grossentheils auch darin, dass d|8 Gehör aus sol- 
chen Gängen entweder nicht errathen kann, welche 
Harmonieen solchen Zusammenklängen zum Grunde lie- 
gen, oder aber sich dieselben ettra als eine Reihe yon 
Accorden, sämmtlich in zweiter Verwechslung und 
mit ausgelassener Terz (1. Bd. § 74), denken muss« ({ 74.) 

Aber auch wenn die Parallelen nicht also nakt 
dastehen , ist solche Bewegungsart ' dem Gehöre oft 
nicht sehr wohlgefällig, und zwar am wenigsten wenn 
die eine der Parallelstimmen der Bass ist, weil hier 
das Gehör meist eine Reihe von Accorden in zweiter 
Verwechslung vernimmt: Fig. 76 1, h, T6t, Av 

Zuweilen hört man jedoch ein'te Stimme in Quarten- 
parallelen mit dem Basse einherschreiten , ohne eine 
üble Wirkung davon zu vernehmen : z. B. in Fig. 77 e 5 77 i. 
allein dies ist nur insofern der Fall, als das Gehör 
die Quarten , welche das Auge hier sieht ^ dadurch 
entschuldigt, dass es sich die Unterstimme als eine 
brechende , und solchen dreistimmigen Satz als einen 
vierstimmigen^ wie bei hy vorstellt. k. 

Aber auch in Mittelstimmen sind Quartenparallelen 
dem Gehöre nicht besonders angenehm \ wie denn z. B. 
Fig. 78, wo bei i und k die erste und sweite Stimme^ 78, i, it. 
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46 ($ 505.) Quinienparallelen. 

und bei l zwei HiUelstlmiiicn ^ in Quarten ncBenein- 
"ander einlierschreiten , minder angenehm klingt, ah 

78m, I», •. m^ n und o, wo solche Parallelen Termieden sind. 

(5 60.) (Vergl. i. Bd. § 800 

Am wohlgefälligsten sind Qaartenparallelen d^, wo 
mehre Zusammenklänge in der Gestalt von Sextaeeor- 
den auf einander folgen $ zumal in stufenweiser (nicht 

79, sprungweiser) Bewegung, wie in Fig. 79. 

80. Anch in Fig. 80 nehmen sich die fortgesetzten Pa- 
rallelen zwischen den beiden Oberstimmen nicht unan- 
genehm ans. 

§ Ö04. 
Durchgehende Quartenparallelen sind noch sel- 
81-8^. teuer brauchbar. Fig. 81 - 85. Nur wieder in der 

eben erwähnten Terzsextenlage klingen solche 
86-88. Quarten ganz angenehm: Fig. 86—88. 



Y.) Quintenparallelen, 

§ SO». 
Quintenparallelen klingen gewöhnlich i))jfe], und 
nur sehr selten ist es yon guter Wirkung, tw^ Stim- 
men in Qnintenentfernung nebeneinander herschreiten 
zu lassen, oder, wie die Tonsetzer es zu nennen 
pflegen, in grader Bewegung zwei Quinten nachein- 
ander zu setzen. 

Das Verbot solcher Quintenparallelen , welche man 
nach gewöhnlich yerbotene Quinten, verbotene 
Quintcnfolgen oder Quintenfortschreitungen zu nennen 

f pflegt, hat in der Tonsatzlehre grosse Gelebrilät cr- 
angt, und nicht selten h^t man den ganzen Wer(fc 
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Qmntenpar^elen. Arten. ($ 506.) 47 

oder ünVerth eia«8 Tonwerke« nacli Her mehr oder 
minder gew.8«enhaftei. Beobachtung dieses Verbote. 
Lejirtheilt, «o dass man glauben sollte, die ganze Ton- 
Satzlehre bestehe nur in dem Gebote, solche Parallelen 
EU Terme.de«. - Eben darum haben die Tonlehrer 
dieses Kapitel «»«' Theorie den. auch jederzeit mit 
Torzughcher Ausftthrhchkeit abgehandelt, und es unter 
Anderem sogar auf Manches ausgedehnt, was nur mehr 
oder weniger uneigentlich Quintenparallele heissen 
kann, unter dem Namen verdeckte Quinten. 

um doch auch unserseits diesem berühmten Kapitel 
gebührende Ehr anzuthun, wollen auch wir uns an- 
schicken, es mit einiger Ausführlichkeit zu dnrch- 
lorachcD. -«•»»-•» 

Wir wollen daher 

A.) erst die yerschiedenen Arten ron wirklichen 
oder eigentlichen, - und dann auch die nnei- 
gent liehen Quintenparallelen, d. h. diejenigen Fort- 
schreitungen, aufsuchen und kennfn fernen 
welche , obgleich eigentlich keine QuintenDarallelpn' 
doch einige Aehnlichkeit damit haben, „nddeTlif.h 
gleichsam rerdeckte Quintenparallelen, mit in diese 

weld^wir^*'"*^*" '" ''"'*'" ^**^*''- - »«•»«ächst 
B.) über den Werth oder Unwertfa soiek«» 
Bewe^ngsart, über die Erlaub.heit odeV VeÄ! 
heit der verschiedenen Arten solcher eigentlichen 
«der mehr oder weniger «neigentliehen Qufie-para"- ' 
lelcn, uns zu verstäiidiffcii sttciien. *-f-l»«rai 



A.) Aufzählung der vtneKitdentn Arten von 
Quinienpurallelen. 

1.) Eigentliche, tvirtliche oder offenbare. 

oOtf. 
Wir betrachten zuerst die eigentlichen Quinten- 
p«r«Uelen, wo nämlich wirklich «wei, am eine Quinte 
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48 (S 507.) Quinienpar^Uiekm. Arien^ 

Ton euaader entfcnte Stimmen, in paralleler llicli« 

tuBg nebeneinander einhersclireiten. 

Dieses kann auf zweierlei Art stattfinden , nämlicb 
a.) entweder in streng paralleler (1. Bd.§4S) 

Riclitung, -* oder 

h.) in niclit streng paralleler; 

je nachdem nämlicli die Quinten entweder gleichartig 

•indy wie a. B. 





6 c. 


f d 
U Gib, 


oder nngleichartig : 


d c 
G Fii, 


e e. 



§ 807. 
«.^ In streng paralleler Richtung, nnd zwar 

a.) in der Entfernung Ton lauter grossen Quin- 
ten nebeneinander einlierschreitende Stimmen findet 
in Fig. aOt, 

89^01 




nämlicli erst die beiden äusseren Stimmen; 



Oberstimme d 


e 


a 




Bas« G 

dann bei k 


A 


D 


U» 8* W. 


Mittelstimme d 


e 


k 




BasB G 


A, 


D 


n. s w. 



90 



— und eben so in Fig. 80 die Mittelstimmen, 
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QiUntet^arallelen' Arten. ($ 507.) 49 

9«.) . J J j 98.) 

*^-^ "'^ * -» ♦ 

r -r s 







wie dies die von g za ä and ron c zu J gezogenen 
Klammern bemeirklich macben. 

In Fig. 91 schreiten die beiden Oberstimmen zwei- 
mal in eben solchen Parallelen fort» — nnd eben so 
in Fig. 912 die beiden unteren. 

In Fig. 93 i machen eben so die dritte Stimme und 
der Bass 



95 i.) 




VcrgL § Ö08. 



zweimal solche parallele Schritte: 



Öl* 

92. 
03 i. 



(§»08.) 



e f e 

— In Fig. 94 bewegt sich , yom 2ten zum Sten Tacte^ 94. 
der Tenor in Quintentfernung parallel mit der Ober- 
stimme« 

In Fig. 95 geschehen mehre eben solche parallele 95. 
Schritte der beiden Oberstimmen. 

Dies waren Quintenparallelen zwischen harmonischen 
Tönen. Nun auch Beispiele» wo durchgehende 
Töne Quinten gegen harmonische bilden. 

In Fig. 96 £ bildet das durchgehende f eine Unter- 96 c. 
qulnte gegen das c der Oberstimme , worauf dann in 
paralleler Bewegung die Quinte g-J folgt. 
Theorie der Tonswizkuiut. 4. Bd, 4 
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Ö«^, '. -. Aelnlicfce Quinten finden sicli bei A, /, — und in 
07-102. Fiff. 97 — 102. 

In folgenden Beispielen erscheinen Quinten zwi- 
schen den durchgehenden Noten unter sicJi 
selber 

Q -Q QQ t T Q^ 

104 i.J ^ — 







^^^ 



10» -10«. _ A„ch in den Fig. 105 bis 108 sind reine Quinten- 
parallelen leicht zu entdecken. 

b.) In nachstehenden Sätzen bewegen sich zwei 
Stimmen ebenfalls in streogparalleler Richtung, in der 
Entfernung von kleinen Quinten. 
109.) 



'"2 * "%i:i 1 




lU.) 



II«) f ^ f 




TT 
§ 508. 

5.^ Zwei Stimmen, in nicht strengparalleler 
Richtung (in Quinten Ton ungleicher Grösse) neben« 
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Qttintenparalleletu Arten* (§509.) St 

eAHander einhersclireiieiid , sehen wir In den beiden 
äusseren Stimmen der nacbstelienden Figur. 



'"UJi jii 111 i 




nämlicli : 



Fortsebreitungen äbnlicber Art kommen in den Fig. 
114-117 Tor, — auch in Fig. 118 Tact S und 4, — 114-117. 
'»8^- **^- 95 1. 

Auch im obenerwähnten Beispiele Fig» 95 i findet 
man, nebst den bereits (§ö07) angemerkten gleichen (§ ö07.) 
Quinten^ auch noch ungleiche; nämlich zwischen der 
ersten und zweiten Stimme: 



95 i.) 




dis 



2.) Uneigentliche oder verdeckte Qaintenparallelen« 

§ Ö09. ' 

Alles Bisherige waren wirkliche und offenbare 
Quintenparallelen. 

Ausser diesen rechnet man aber, wie schon gesagt, 
auch noch andere Bewegungs&rten hierher, welche min- 
der offenbar, und selbst nur uneigentlich, den IVamen 
parallele Quinten yerdienen, und deshalb auch un- 
eigentliche> — zum Theil selbst eingebildete 

4* 
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^^(§511.) QwnienparaUeien. Jrten. 



Qnintenparallelen heitten keniieii. AugIi diese wollen 
wir nunmehr kennen lernen* 



«.) DurcH Pausen unterbrochene Qnintenparallelen. 

§ ö*o. 

Unter die verdeekten oder aneigfentlichen Qointen- 
parallelen gehören für« Erste diejenigen, welche durch 
Pausen unterbrochen sind, wie z. B. folgende, 

ISO.) 




IftO. 



woselbst die über die Pausen weglaufenden Klammern 
die Parallelen verrathen. — Eben so kann man auch in 
121, 122. den Fig. 121, 122 — und, wenn man will, selbst in 
Fig. 125, reine, nur unterbrochene, Quintenparallelen 
entdecken. 



125. 



(§a*.) 
124. 



h.) Brechnngsquinten. 

§ »ii- 
Eine andere Art uneigenilicher Quintenparallelen 
erscheint zuweilen durch Brechung. (§ 2i.) In 
nachstehender Figur 

124 f.) 



(§515,^32, 

^42.) 




Vergl. § 815, 
832» 842. 



h. 



entdeckt zwar das Auge kcitie Quintenparallelen; und 
doch yernimmt das Ohr, so fern es sich den Bass als 
eine brechende Stimme, als eine Brechung zweier 
Stimmen vorstellt, wie bei k. 
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Quintenparallelen. Arten, 

h,) l.) 



(§5120 Ö5 




auch Terbotene Quinten zwischen dem Bass und der zwei- 
ten Stimme, indem, aus diesem Gesichtspunete betrach- 
tet , das Beispiel nur als eine Brechung von l erscheint. 
— Eben so entdeckt man in Fig^. 125 Quinten zwischen 
Bass und Mittelstimme. Es klingt qnintenmässig, ob- 
gleich das Auge keine Quintenparallelen bemerkt. 

Aehnliche Quinten kann man in Fig. iS6i aufspüren^ 
i26i.) . *»>'**7Srer. ^ j ^ 



1' I I UjcJ ^ "r r f 

80 wie in den Fig. 127 bis 151. 

§ 812. 

Wir haben eben gesehen, dass ein Satz zuweilen 
dadurch , dass man ihn als Brechung betrachtet , Quin* 
tenparallelen zeigt. — Im Gegentheile findet man aber 
auch in manchem Satz offenbare Quintenparallelen, 
welche aufhören, es zu sein, wenn man ihn 
als Brechung ansieht* 

In folgendem Satze i, wenn man ihn nur so grade 
den Noten nach betrachtet. 




1241. 
12^;. 



126 1. 



127 - ISl, 



152 c* 
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(i 27.) 



155 J, K 



iM(S513.) Quintenparaüelen, Arten, 

gieht das Auge «llerdiiifs offenbare Quinten, wie 
es die KlaBunem zeigen; allein die Qiiintenfolgea 
Ters eh winden » wenn man die obere Stimme als eine 
Brechung zweier wie bei Jt^^und /, ansiekt, ans wel- 
cbem Gesichtspunete gesehen dann nicht die Ober- 
stimme » vom ersten zum zweiten Tacte als yon i za 
g schreitend , sondern so angesehen wird 9 als schritte 
sie Ton a zu g, und eine zweite Stimme schritte ron 
7zu e$ und in dieser Führung der gebrochenen Stimmen 
liegen dann keine Quintenparaüelen. (Vergl. §27) — 
Noch unzweideutiger ist der Satz bei m. 




e.) Aceentqainten. 

§ »15. 

Auch das klingt oft quintenmässig, wenn die yor- 
züglich accentuirten (benachdruckten) oder 
sonst Torzüglich bemerkbaren Töne zweier 
Stimmen , die minder bedeutenden hinwcggedaeht ^ 
Quinten bilden. , In nachstehender Fig. 



1550 




heben sich in der Oberstimme die erste und die yierfe 
Note vorzüglich hervor, wogegen die auf leichteren 
Zeiten vorkommenden merjilich schwächer ins Gehör 
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QuintenparaUelen. Arten, (§513.) tSS 

falleii. Denkt man sich nnn diese minderbedeuteDdeii 
Töne hinweg, so erscheinen, ivie man sieht, Quinten 
zwischen Oberstimme und Bass : 

55^a (g fis) e* 

^^ 

— i Eben so erscheinen in Fig. 154 i , k^ Ewei Quinten, 
wenn man sieh die Noten zwischen a und 3 in der 
Oberstimme hinweg denJkt$ — und so auch in Fig. 
155 i, wie bei k enthüllt eu sehen. 



fi c J c J 



& 



S 



Auf ähnliche Art entdeckt man auch in folgendem 
Satze bei i 

126 i.) ^^"^^9^^ 




in welchem wir schon einmal (§511) eine versteckte 
Quintenparallele gefunden hatten, noch eine weitere, 
wieder anders yersteckte , wenn man sich nämlich das 
beim vierten Achtel nachschlagende e des Tenors hin- 
wegdenkt. 



iS4», k. 



13^^ , i. 



(S»ii.) 



Noch merklicher war es so wie bei ky woselbst die 
nachschlagende yerdeckehde Note e noch unbedeuten- 
der erscheint, und also die Quinten noch nnvollkom- 
mener verdeckt als bei i. 

Auch in den Fig. 1124, 125, 127, werden die ver- 
steckten Quinten durah den Accent noch herausgehoben. 



127. 
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1361, k. 



Se (§ 515.) 

d.) Q«iHt«apavallelcH d«r«h harmoaicfremde T6mc 
verdeckt. 

§ tti4. 
Wieder eine andere Art rersteckter Quinten swi- 
sehen harmonitcken Tönen sind diejeni^^en , welcke 
dnrck das wisck enge setzte darehgehende 
Töne bemäntelt sind, vnd welcke, diese letzteren 
weggedacht, parallele Quinten enthalten, wie in fol- 
genden Figuren, sofern man sieh an die Stelle des 
Vorhaltes 3 gleich den Hanptton c denkt,. 

136 ij *.) 

r- ■ , " 1- 




137-159, so me auch in den Fig. 137 bis 139, auch 140 1, und 
140i, k.l ebendaselbst unter k und /, wo die an der Fig. 130 
entdeckten Brechungsquinten , durch harmoniefremde 
Töne noch etwas unmerklicher gemacht werden. 



e.) Ueberaprungflqninteii« 

§ »1». 
Wieder eine andere Gattung uneigentlicher Quinten- 
parallelen sind diejenigen, welche nur durch das 
Durchkreuzen oder Ueberspringen der Stim- 
men dem Auge verdeckt werden, dem Ohr aber 
darum nicht weniger offenbar sind, oder — Tielleicht 
besser ausgedrückt, die Bewegung zweier einander 
durchkreuzenden Stimmen, welche dem Ohr als Quinten- 
parallele erscheint, wenn es sich die durchkreuzenden 
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Quintenparalleleny Jrtetu (§ 5l5.) ^7 

Stimmen als nicht darchkrensend Torstellt. Nacb- 
gtehendes Beispiel magf dies erläutern. 



*0^ Sl 1411,*. 




Wenn hier bei £ die erste Stimme sich yon c zu g, i» 
die zweite aber yon f zu J bewegt, so ist dies an sich 
freilich keine Parallelbewegung, also auch keine Quin- 
tenparallele. Sieht man aber darauf, welche Töne, 
welche Zusammenklänge, das Ohr vernimmt, so sind 
es doch nun einmal keine andere, als erst [f c], und 
hernach [g J]. Freilich giebt dabei die eine Stimme 
beim ersten Accorde den höheren Ton, beim zweiten 
aber den tieferen an , indess die zweite umgekehrt beim 
ersten Accorde die tiefste Note hat , yon da aber beim 
Harmonieenschrittc über die erste Stimme hinaus, auf 
die höchste Note des zweiten Aqcordes springt; allein 
es kann auch . gar wohl geschehen , dass das Gehör 
solches Ueberspriogen der Stimmen nicht bemerkt, 
oder davon keine Notiz nimmt (§6) und, statt die (§ 6.) 
Fäden der einander durchkreuzenden Stimmen getreu- 
lich zu verfolgen, dieselben etwa verwechselt, und 
folglich die Sache kurzweg so versteht, als gebe eben- 
dieselbe Stimme , welche beim ersten Accorde die 
höchste Note c angab , auch beim zweiten den höheren 
Ton J an, und eben so die zweite Stimme die beiden 
tieferen Töne f und g; — und bei solcher Art die 
Sache anzusehen, würde also das Gehör das besagte 
Beispiel freilich so vernehmen und auslegen , als heisse 
es so wie bei ki t, 



S 
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(S«»5J 



88 (S 515-) Quintenparallelen. Arten, 

et wurde folglich die Sache so yerstehen » ah schritteii 
fewei Stimmen in Quintenparallelen nebeneinander laer, 
was zwar an sich der Fall in der That nicht ist, dem Ge- 
höre aber doch xu sein scheint, welches also Quinten- 
parallelen zu vernehmen glaubt und empfindet, obgleich^ 
genauer betrachtet, eigentlich keine yorhanden sind. 

Ein ähnliches Beispiel fuhrt Rirnb erger (in s- 
Kunst d. r. Satzes , h B. S* 149) an. 
143 

tlino. i. 







Vergl.§ 6SS. 



Dieser Satz klingt, wenn man von dem Ueberspringen 
der beiden Oberstimmen absieht, allerdings so, als 
bewegte sich die zweite Stimme immer in Quintentfer- 
nang mit dem Basse parallel, wie nachstehend etwas 
sichtbarer dargestellt ist. 
t43it.) . 




Auch dieser Satz wird also quintenmässig klingen, 
Torzüglich wenn beide Oberstimmen, wie hier, Ton 
gleichen Instrumenten, z. B. von einer ersten, und 
zvf eiten Violine , und etwa gar jede Note abgestossen, 
vorgetragen werden. Dann hat das Ohr freilich keine 
Ursache, die oberste Note des zweiten Accordes einer 
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anderen Stimme zuzuscbreiben , als derjenigpcn , welclie 
auch die Iiöchste des ersten Accordes angegeben hatte ^ 
es Tvird also wenig auf den Unterschied achten , ob 
die erste Violine , welche erst das c angab , beim zwei- 
ten Accorde das i der oberen Zeile , oder das 3 der 
zweiten angiebt^ ob dies S von eben der Violine, 
welche das c angab, oder von der anderen angegeben 
wird; ^ — es wird also leicht Qnintenparallelcn hören, 
obgleich, der Vertheilung der Stimmen nach, freilich 
eigentlich keine vorhanden sind. 

Bei diesem Beispiel ist übrigens nicht zn übersehen, 
dass es nicht dieser Quinten halber allein, sondern, 
(was Kirnberger anzuführen unterlässt ,) auch noch '*' 
darum doppelt und dreifach übel klingt, weil sieh 
darin, ausser diesen Quintenparallelen, auch noch 
andere Uebelstände befinden , nämlich auch sogenannte • 
verbotene Octaven, (welche wir nun bald ebenfalls (§ IS20, B58.) 
werden kennen lernen), — und ausserdem auch die^ 
wenig- oder nichtssagenden Harmonieenfölgen: Is^ii^ 
I;*V;?VI^V, oder: I^ii^Ij^G: l^ii^L (Vergl. 2. Bd. 
§230,6.) (SfiöO.) 

Auch Fig. 142 £, (ebenfalls von Kirnberger am 142 1. 
angef. O. S. 234 entlehnt , ) erscheint quintenmässig, 
wenn das Gehör, wie leicht geschehen kann, die 
Fäden der sich kreuzenden Mittelstimmen verwechselt, 
wie bei k. fc. 

Eben so kann man In dem schon früher angeführ- -^ 
ten Beispiele i. Bd« Notentaf. 4, Fig. 32 £, wenn man gsj. 
sich den Gang der einander überspringenden Stimmen 
hinwegdenken will , auch zwei parallele Quinten ent- 
decken, wie bei k zu sehen. jt. 

Ob and wann nun in solchen Fällen das Gehör sich 
die Sache auf die eine, oder auf die andere Weise 
auslegen werde, hängt grösstentheils von den eben 
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(S^.) erwähnte», sekon im § 6 niker eslwiekelteii UmftäK- 

den ab. 

§ 816. 

So wie , in den bisher angefahrten Beispielen , sich 
Qointenparallelen äassern , wenn man sich die einander 
dorchkre äsenden und überschreitenden Stimmen als 
nicht durchkrensend denkt ; — so lassen sich auch 
Fälle denken, wo Stimmen in der That in offen- 
baren Quintenparallelen einherschreiten, 
welche aber durch eine dritte Stimme, wel- 
che eine der Ersteren durchkreuzt, so Tcr- 
deckt werden, dass das Ohr die Quinten kaum, 
oder auch wohl gar nicht bemerkt. So schreitet nach- 
stehend 
144». 11**^*0 . *•) 




r nr 

die Hittelstimme an sich freilich in Quinten gegen den 
Bass einher : allein die Oberstimme , welche die mitt- 
lere durchkreuzt 3 giebt der Sache das Ansehen, als 
Ycrhalte sie sich so wie bei k. 



f.) Einschiebequinten. 

§ »i7. 
Auch das rechnen die Theoristen in die Klasse 
verdeckter (oder, wie Vogler sie nennt, verkapp- 
ter) Quintenfortschreitangen , wenn zwei Stimmen, 
welche in nicht paralleler, aber doch (;rader 
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Bewegung miteinander fortschreiten, aneh nnr 
Einmal eine Quinte gegeneinander bilden, 
— oder mit anderen Worten, sie rechnen hierher 
nicht blos , wie bisher erwähnt , z w e i Quinten in gra- 
der Bewegung, sondern sogar auch jede in grader Be- 
wegung vorkommende einzelne Quinte. 

Sie sagen nämlich: wenn nachstehend beit, i4)Si. 




die Oberstimme von g zu a schreitet, indess die Untere 
Ton H zu d springt, so könnte diese letztere, anstatt 
von H zu d zu springen, auch wohl stufenweis 
dahin — nicht springen, sondern durch den dazwi- 
schen liegenden Ton, also von H zu c und von da zu d 
schreiten, wie bei A: : alsdann war aber der Schritt 
von c zu d, indess die Oberstimme von g zu a schritte, 
eine Quintenparallele, 



H c d 



und weil nun in solchem Satze £, wenn er anders j, 
wäre als er ist, nämlich so wie bei A, eine Quinten- j^. 
parallele vorkäme, so zählt man denn auch solche 
Fortsehreitnngen wie bei f , mit unter die verdeckten, t. 
oder , recht zu sagen , eingebildeten Quintenfort- 
schreitungen. 

£ben solche Contrebande liegt auch in folgenden 
Beispielen bei i versteckt , wie solches überall bei k i j^. 



146 i.) ir.)i -y t47£.) M 
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(undSchiclit, aus dessen 6 randre^eln derHar- 
itf2. monie ich Fig. 152 entlelme , ist allerdings conse- 

quenter als andere Schriftsteller , welche diese letztere 

Art von Einschiebe qainten gänzlich übersehen hab'en.) 
Aehnliche yerdeckte Qainten lassen sich auf solchem 

Wege noch in Menge entdecken, z. B. in obiger Fig. 
ira. ilSO, gleich Yom ersten zum zweiten Viertel des ersten 

Tactes, zwischen den äusseren Stimmen ganz die^ in 
1521. Fig. iSSZ 




bemerkte Quinte, dann eine eben solche von der vor- - 
letzten zur letzten Note, zwischen Bass und Mittel«; 
stimme. 



I53t. 



k, l. 



g.) CegeHhewegungsqninten» 

§ 819. 

Wieder eine andere Art nneigentlicher Quinten- 
parallelen sind die sogenannten Quinten in der 
Gegenbewegung. 

In nachstehender Figur bei i 

t53i.; I 




bewegt sich die Oberstimme von d zu e , indess der 
Bass Yon g zu A schreitet. Dies ist nan freilich an 
sich keine Quinte nparallelc ; allein da der Ton g das 
Ebenbild des Tooes G ist, so ist diese Führung des 
Basses nicht viel anders , als wenn er von g zu a , 
oder von G zu A schritte, (etwa wie bei A: oder /) 
welches G-A dann eine Quintenparallele gegen die 
Oberstimme d-e wäre. Auf ähnliche Art entdeckt 
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in demselben Beispiele die übrig^en in der Gegen- 
beweg^uog^ verborgnen Helfenden Quinten: 



• Fig. 185.) a 



a 
X 



g" 



b 
e 



nnd aus solcbem Gcsi<;btspunete betrachtet 3 ist dieser 
Satz nicbt eben viel anders, als der obenangeführte 
Fig. 133 £. 

Eben solcbe Quinten findet man im nachstehenden 
Satze 




Mozart , fitfaro. 



h,) Ohrenquinten» 

§ 520. 

Noch eine andere Art verdeckter oder eingebilde- 
ter Quinten findet man in den Lehrbüchern unter der 
i¥underlichen Benennung Ohrenquinten erwähnt, 
ohne dass jedoch eine ordentliche Begriffbestimmung 
davon gegeben wäre. — Sieht man aber auf die Bei- 
spiele, welche von den Autoren als solche Ohrenqiiin- 
ten bezeichnet werden, so findet man, dass damit alle- 
mal Fälle der Art gemeint sind , wie Fig. l«>oi. So sagt 
z. B. Türk (in s. Anweisung zum Generalbass , im Be- 
gister, beim Worte, Ohrcuquinten,) es seien eben 
„ solche Quinten , welche zwar nicht wirklich vorhan- 
,, den sind , die man aber dessen ungeachtet zu hören 
„glaubt," — (eine Definition welche ohne Unterschied 
auf jede Art verdeckter Quintenparallelen passt! — ) 

Als Beispiele verweist er auf Fälle wie Fig. 135 1* 
bis tu. Diesen Beispielen nach wären also Ohrenquinteu 
eine besondere Gattung von Einschiebequinten in Gegen- 
bewegong; nämlich: 
T7»eorce der Tonsetikunst S. Bd. 5 



ISSi 



184, 



155 i. 
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itt^m. Fig. 151>m.) c 3 e F g a i 

c a 

.■.III ' 

Ein Hehres ober solche Quinten welter nnten. 
(§K58.) (§ 838.) 



5.) Weiterer Ueberblich. 

§ 8«t. 

Wir haben nun bis hierher freilich mit ziemlicher 
Ausführlichkeit betrachtet, wie^ durch yerschiedene 
Arten zwei Stimmen zu führen und durch die dadurch 
entstehende, mehr oder weniger wirklich parallele Stel- 
lung der Noten, verschiedene Arten von Quintparalle- 
len entstehen, lltin wird aber leicht erkennen, dass 
diese Classificirung der verschiedenen Gattungen noch 
bei weitem nicht erschöpfend ist. Denn wir haben dabei 
überall blos auf die, zwischen den zwei fortschreiten- 
den Stimmen liegenden Intervalle , blos auf die Bewe- 
gung der Stimmen, gesehen (und also gleichsam nur 
den dynamischen Eintheilunggi'und aufgefasst,) nicht 
aber auch zugleich Rücksicht genommen auf die bei 
solcher Stiramenbcwegung zum Grunde liegen können- 
den, verschiedenen Harmonieen und Harmonieenfolgen, 
nicht auf die, begreiflich doch höchst wichtige, Ver- 
schiedenheit welche darin liegt, ob die Quintenbewe- 
gung während des Liegenbleibens einer und derselben 
Harmonie geschieht, wie in den obigen Beispielen 
111,112. Fig. 111, 112, ll^S; — oder aber im Augenblick 
l*ö* eines Harmonieschrittes; — und zwar entweder eines 

116. leitereigenen Harmonieschrittes, wie bei Fig. 110, u. 

a. m. ; oder eines mehr , oder weniger , ganz oder halb 
109» ausweichenden, wie bei Fig. 109 u. a. m. — und zwar 

wieder von welcher Harmonie, welcher mehr oder 
weniger nah verwandten Tonart , und von welchem 
Intervalle dieser oder jener Harmonie , zu welchem 
Intervalle welcher folgenden Harmonie, unter welchen 
mehr oder weniger begünstigenden Umständen, oder 
unter welchen mehren , oder wenigeren zusammen- 
treffenden Gombinationen dieser und jener von all den 
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eben angedeuteten, oder anderen Umständen 9 n. s. w. 

(Vergl. Anmerk. zum §. 09.) — Ja, anch darauf, ob($90» A11111.) 

die Qaintenfortschreitung^ aufwärts , oder abwärts ^ 

schrittweis, oder sprung^weis (^^esehebe, ,(wa<s doch 

auch ein blos dynamischer Eintheilgrund wäre) hätte 

mit Recht wieder eine ei^^ene Eintheilung^ gfegrniidet 

werden können ^ n. s. w« 

Ans diesem Standpnncte das Feld titberschanend , 
sieht man wohl, dass , wollte man auch nach diesen 
und noch anderen Eintheilg^ründen^ die verschiedenen 
Arten Torkommen könnender Quintenparallelen eben-' 
falls ei^rens classifiiciren, man nicht so bald zum Ende 
gelaii|ren würde. 

Ich sehe mich also freilich auch hier wieder ^enÖ" 
thigt^ mich auf die bisher ang;eführten Etntheilun^en 
zu beschränken, und, auch hier wieder auf die grosse 
Ausdehnung des Feldes nur hinzudenten , ohne es 
Schritt für Schritt auch nur vermessen , noch weniger 
aber vollständig durchforschen zu können» 



B.) Werth oder Üntverth der parallelen Quinten* 
forts ehreitungen zweier Stimmen» 

§ sss. 

Naehdem wir (von § iS06 bis hierher) die ver^ (§H06*ii!Sl«) 
schiedenen Gattungen wirklicher und eingebildeter^ 
oder verdeckter Quintenparallelen überschauen gelernt^ 
kommt die Reihe nun an die Beachtung ihres Wcrthes 
oder Unwerthes. 

Es herrscht in diesem Stücke schroffer Wider«» 
.Spruch zwischen den älteren Tonlehrern ^ und den Ton'^ 
künstlern unserer neueren Zeit. Jene vermieden alles 
Quintenmässige mit der ängstlichsten Sorgfalt, entsetzten 
sich und bekamen Ohrenweh, sobald sich auch nur 
der entfernteste Schotten einer Quintenfortsch reitung 
irgendwo spüren lies^. — Diese hingegen brüsten 
sich mit genialem Liberalismus, und speciösen Ver- 
schmähens verjährten pedantischen Vorurtheils^ indem 
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c.) TcrdoppelttHgflquiBtcn. 

§ »26. 

(} 025.) Ans dem schon im Tori{fen § angefabrten Grande 

llingen denn aaeli diejeni|[cn Qaintenparallelen nieht 
merklich ühel, welche, hei hloser Verdoppelung der 
Stimmen in einer höheren oder tieferen Octaye ( I. Bd, 
(§ ^i^*) § i»)? zwischen dereinen Stimme, und -der Verdoppe- 

121 i, If. lang der anderen, entstehen. So ist z. B* Figf 121 i 
und A: gar nicht ühclklingend , obschon darin die s weite 
Stimme mit der vierten in offenbaren Quinten einher- 
schreitet $ denn die zweite Summe ist nichts uideres, 
als eine Mose Verdoppelung der fünften in eifcr höhe- 
ren Octave, (wie denn überhaupt alle drei höheren 
Stimmen nichts anderes, als Verdoppelungen der drei 
unteren, oder umgekehrt, die unteren a?s Verdoppe- 
lung der oberen anzusehen, jedenfalls also entweder 
alle drei oberen, oder alle drei unteren Stimmen, 
blose Nebenstimmen sind.) Han pflegt daher Quin- 
te nparfiUelen dieser Art, zumal Li YoUstimmigen 
lustriimentalsätzen , alltäglich und anbedenkiich zu 
setzen. 

Von den io eben diesem Beis^'^iele auch Torkom- 
(§ iSJST.) mendcn Octa venparallelen werden wir an seinem Orte, 
gleichfalls noch einige Erwähnui^ thnn. 

§ »27 

(§ ö26) Das im vorigen § Gesagti gilt aber nur da, wo 

die Stimme recht entschiede», und recht ein für alle- 
mal als blose Verdoppelung einer anderen gilt, und 

121 i, Ar. zwar in den angeführten Beispielen Fig. 121 1 und k 
hauptsächlich darum, wei?hier überhaupt und durchaas 
alle Stimmen in der Octave verdoppelt sind. W^o 
dieses nicht so ganz mschieden der Fall ist, z. B. in 
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Flg. ifii ^/j» erscLeinen die Quintenparallelen der ersten 
Stimme mit der zweiten wieder befremdender und wi* 
driger. Eben dies würde man in Fig. i^i empfinden, 
wenn man etwa die erste Oberstimme wegliesse -^ 
oder die erste und dritte. 



taiV,. 



ist. 



fl.) 'Quinten switclien harmonischen, und nicbt (|500,BI4.) 
barmonisclien Tönen. 



§ 828. 

Ebenfalls als eine Folge des obigen Grundsatzes 
kann man es betrachten , dass die Quintenparallelen, 
welche zwischen harmonischen ^ und harmoniefremden 
Noten stattfinden, wie in obiger Fig. 06 



(S i525.) 



96. 



Wl) 





(§006.) 
97.101. 



89. 



(Vcrgl. §506.; 
oder wie in den Beispielen 97 bis iOI, minder unange- 
nehm klingen, als dergleichen Parallelen zwischen lauter 
harmonischen Tönen unter sich, wie in Fig. 80 u. a. m. 
Es scheint nämlich, als ob das Gehör solche ^ aus so 
ungleichartigen Bestandtheilen aneinander gereihete 
Parallelen nicht so bestimmt für solche erkenne und 
empfinde. 

Insbesondere thut eine nur kurz durchgehende Note, 
welche mit einem harmonischen Tone in Quintenent- 
fernung parallel einherschreitet, dem Gehöre gewöhn- 
lich gar nicht wehe, wie z. B. in obigen Sätzen 06, 96,97,99. 
07 und 90. Das Gehör scheint in diesen Beispielen 
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auf diese Iiariiioniseli nicht geltenden und flüclitlg Tor* 
übe riechenden , folglich ix\ jeder Hinsicht wenigbeden- 
tenden Noten , gleichsam nicht sn achten , und sie als 
gar nicht vorhanden, — und die Sache so ansusehen, 

06 f. als hätte in F'.g. 96 1 die Bassstimme eine punctirte 

halbe Note e, and schritte von da unmittelbar zu g, — 

97« oder als hätte in Fig. 97 die Oberstimme, statt der 

Achtelnoten , nur vier Viertel c > oder gar eine solche 

99. ganze Note , — oder als schritte in Fig. 99 die Mittel- 

stimme von c zu J, u. 8. w. 



($508.) c) Gleiche, — angleiche Quinten, 

§ S29. 
Auch das kann man gewissermasen als eine Folge 
(§ 525,) aus dem mehrangeführten Grundsatze ansehen, dass 
zwei Qointen in nicht streng paralleler Be- 
wegung, wie z. B. 




114 Ar. oder wie Fig.. i 14^ und 119 1, k, Z, häufig minder 

' ' ' übel klingen, als reioe , strenge Quintenparallelen ; 
weil nämlich solche Bewegung in der 'Utat minder 
parallel ist als die strengparallele. 

Unsere Theoretiker pflegei^ in dieser Hinsicht ins- 
besondere den Lehrsatz aafzustellen : eine kleine Quinte 
nach einer grossen sei eher 2^8 erlauben y tfls umgekehrt 
erst eine kleine und dann eine grosse ; also z. B. 

f \ 
eher al» H e 
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Allein sie liaben, indem sie solche allgemeine Regel 
aufstellen, dabei, wie man aus den von ihnen ange- 
führten Beispielen sieht, wieder nur einen einzelnen 
Fall vor Augen , nämlich die , freilich wahre , specielle 
Wahrnehmung, dass Fig« II4£ allerdings weit übler 114 <• 
klingt, als A» — Davon liegt aber der Grund haupt« If. 
sächlich darin, dass crsteres Beispiel auch zugleich eine 
minder naturgemässe Fortschreitung der Grundseptime 
c enthält, und dass grade solche Quinten, wie die bei 
Fig. iiAk und 119, wobei die eine Stimme stufenweis ii4i(, 119. 
Ton der fünften Leiterstufe zur vierten , die andere von ^ 
der tonischen Note zum Unterhalbentone herabsteigt, 
nun eben nicht merklich unangenehm auffallen. — Dass 
aber darum nicht jede Folge einer kleinen Quinte auf 
eine grosse eben so leidlich klingt, zeigt im obigen 
Beispiele Fig. 115 gleich die Fortsebreitung vom ersten i^^. 
zum zweiten Accorde; — so wie im Ge^reptheil auch 
Quintenparallelen der entgegengesetzten Art nicht im- 
mer unangenehme Wirkung thun, wie schon Fig. 116 116, 117^ 
und 117 beweisen. *) VergL d. Anm. z. § 99. (§09, Anm.) 



f) Yerdeclste, uncigentli ch e Quinten. ($ SOO.) (§ 509.) 

§ Ö50. 
Immer noch aus eben demselben Grunde wird man 
ferner abnehmen können, dass überhaupt alle diejeni- 
gen Quinten, welche wir unter dem Namrn von ver- 
deckten oder eingebildeten kennen gelernt, im 
Durchschnitte genommen, minder auffallen, als offen- 
bare und wirkliche , und dass sie immer um desto leid- 
licher und unverfänglicher sind , je mehr sie verdeckt 
und versteckt sind, — im Gcgcntheil aber desto miss- 
licher, je mehr sie sich wi rkli che d| Quinte nparal- 
lelen nähern, je täuschender sie dem Gehöre als solche 
erscheinen. 



♦j Das öötc Notenblatt kann hier nieder bcrcingescLJagen 
werden. 
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Wir woDen dieses» um es näher sn entwickelo, 
auf die verseliiedeiieii Arten verdeckter Quinten nnz«- 
wenden yersnclien. 

§ »5*- 

({tflO.) a.] Dnrcli Pausen mit erbrochene. (§ 510.^ 

Es werden fürs Erste die durch Pansen nnter- 
brochenen Quintenparallelen, welche also nur 
dadurch als solche erscheinen« dass man sich die 
Pausen hinweg;denkt , dem Gehöre schon nm dieser 
unterbrechenden Pansen willen nicht ganz so bestimmt 
und anttallend als Quintenparallelen erscheinen , als 
wenn sie ununterbrochen wären ; und dies in eben dem 
Grade weniger, als die Unterbrechung bedeutender, 
das Aufeinanderfolgen also weniger unmittelbar ist. 

429, Darum wird z. B. in Fig. 122 , zumal wenn die 

Fermate etwas lange gehalten wird, das Gehör die 
Quinten wohl kaum zu bemerken vermögen, — and 

1(5^ noch weniger in Fig. 125 die zwischen der ersten and 

der Mittelstimme : — wohl aber die , nur durch minder 

120. bedeutende Pausen unterbrochenen in obiger Fig. 120, 

121 i. zumal gegen das Ende des Beispiels» — (Fig. i52i( 

bedarf keiner Bechtfertigung durch die kleinen Pausen, 

(§ 00.) sondern ist schon im § 60 gerechtfertigt, und würde, 

121 k. wenn auch die Pausen nicht da wären , wie z. B. bei ky 

dennoch nicht verbotene Qnintenfortschreitung heissen 
können. ) 

§ S52. 

({511.) bj Brechungsqninten. (j an.) 

Aus gleichem Grunde können ferner auch solche 
Quintcnparallelen , welche nur dadurch als solche er- 
scheinen, dass man sich eine Stimme als Brechung 
zweier vorstellt > 
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Vgl. §511. (§511.) 



grosstentheils nicbt so selir ftuffallen, als wirUicbe 
Quintenparallelen sweier wirklicben Stimmen. Hau 
kann sich Yorstehend bei t zwar allerdings zwei 124i. 
qnin|enweis nebeneinander fortscbreitende Stimmen 
denken wie bei k oder l\ aber es sind docb nicbt zwei j^^ j. 
wirklicke» sondern, so za sagen » nnr eingebildete 
zwei Stimmen, nnd daber solcbc Quintenparallelen 
nicbt so gradezu auffidlend nnd bandgreiflicb , als wenn 
zwei wirkliebe Stimmen wirklieb in solcben Paralle* 
len einberscbritten. .Qnintenfortscbreitungen s o 1 c b e r 
Art werden also dem Gebore naturlicber Weise nur 
dann auffallen, wenn die Bewegung der brecbenden 
Stimme recbt bestimmt und entscbieden als Brecbung 
zweier in Quintenparallelen fortsebreitenden erscbeint $ 

— und im Gegentbeil wird solcbe Fübrung viel weniger 
auffallen, wenn die Stimme dem Gebore weniger als 
Brecbung zweier, uenn als nur Eine Melodie erscbeint. 

— So ist z. B* Fig. 129 £ gewiss sebr unbedenklicb, I29i* 
indem bier, wie Jeder wobl fublt, das Gebor geneig- 
ter ist, den Faden der Melodie der Oberstimme als 
Melodie Einer Stimme zu Terfolgen, als sieb unter 
derselben drei parallel nebeneinander einberscbreitende 
Stimmen Torzustellen, wie bei k. -- AucbFlg. 151c h, 151 1. 
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80 (S 556.) QmintenparaUekn. ßf'erA. • 

Und im Gegemtlieile sind Quinten , welche , wie s. B. 

144 1. in Fif. 144 1» dareh das Ueberschreiten einer Stimmie 

irerlarvt , welche also nar dann keine Qointeiiparallelen 
sind, wenn man sich die Stimmen alt einander nicht 

(§i$t6.) durchkreuzend denkt (§ ÖIG), welche, aber, sobald 
man das Durchkreozen bemerkt, fühlbar herrortreten^ 
diese Quinten , sage ich , sind im Gegentheil um so 
auffallender und fühlbarer, je bestimmter die Fäden 
der einander durchkreuzenden Stimmen sich von ein- 
ander unterscheiden, je bemerkbarer das Uebersprin- 

144 £. gen der Stimmen ist* Darum würden in Fig. 144 1, 

wenn die Oberstimme etwa Ton einer Violine, die 
beiden Unterstimmen aber von Blasinstrumenten Tor- 
getragen würden, die Quinten zwischen Bass und 
Miitelstimme sehr bemerklich sein; — weit weniger 
aber, wenn etwa die beiden- Oberstimmen auf zwei 
Violinen, oder gar auf dem Pianoforte angeschlagen 
würden , in welchem Falle man den Satz weit eher so 

L wie bei k vernehmen würde. 

§ »36. 

f.] Einscbiebe^^uinteii. (§ 51?») 

(j S17.) Auch Mose Einschiebe quinten (§«S 17) können, 

begreiflicher Weise, nicht eben so misfällig klingen wie 

wirkliche; aus dem sehr natürlichen Grunde, weil es 

in der That keine Quintenparallelen sind, und das 

Qnintenmässige solcher Fortschreitungen am Ende doch 

nur in der Einbildung liegt* Es ist daher zwar in der 

That wahr, dass auch solche, gewissermasen fingirte 

Quinten manchmal wirklich unangenehm klingen , z. B. 

148 i. in Fig. 148 1, wo sie in den äusseren Stimmen (nicht 

l' wie bei l in einer Mittelstimme ) liegen, — oder auch 

150. in Fig. ItSO. -- Allein eben so gewiss ist, daas ein 
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gesundes GeLör f^e^en Stellen i/vie F%. lA!6t^ 146 1\ 14^^40/« 

147 t, 148 Z, 149 oder gar wie 131 uiwi 132, nichts {49*; ^^^\\ 

einzuigenden haben \<^ird ; und es ist ar^^ dass Schickt^ ^^^* 

(der oben im § 318 g^erübmten Gonsequenz zu. Liebe) in (§ «il6.} 

seinem § meint) die Fortscbreitungen 132 1% k^ l^ i^^U h^ U 
durch die Etiquetten : „Nicht erlaubtes M^ehler« 
h'aft<<, und „Nicht (jfut<< st gnt^isiren zu müssen« 

clutuexkuHa« 

tleherhavpl herrscht itiit«r den Tlieoristen auch über die 
iPrage von der Erlaübtheit oder Verhoteobeit der Einscliiebe- 
quinten -wieder auffallender Widerspriith«; »hne Zweifel immer 
wieder nnr daher rührend, weil /cder die Erlaubtheit oder 
Fehlerhaftigkeit» welche er Einmal in Einem oder einigen Fällen 
gf»fanden hat, termessenttich 'gleich zu einer allgemeinen Regel 
für alle Fälle erheben will. Vergl. d. Aam. %. § 99. (§90, Attm.) 

Vogler z. B. (In seiner Ton Wissenschaft nvd Ton-* 
setzkunst, S. 63, § i>l$ der Tonsetzhunst,) erlaubt solch« 
Tfirdeckt«. Quinten ganz unbedingt. — Dagegen verhietct Henry 
Montan Berton in seinem Traiti noch ganz im Ernste die Fort- 
•ebreihingen obiger Fi gurDh ft46 und i47 als verdeekte Quinten- 146« t4l^i 
fortschreitungen « — indess er Sätze wie folgender! 



t « . 

«,JNX** UmntB**- (i,mit Ihrer g&Hgen firkiubnis!") wieder poßm«»^ 
hilligt^ und zwar als yylicenee .qu'il ne faut se ptrmettre qud 
~ iflorsqu'tui jfrand effet peui lajusflßer.*^— "Wir lerUeU also Mer^ 
dass es eine Schönheitsregel gieht, deren Verletzung Ton grossei*. 
Und folglich Tou schöner "Wirkung sein kann. — Hätte er seinen 
Jüngern doch auch gesagt, wann denn eine solche Regel« 
widrigheit einen graud effet mache. -^ 

§ 837- 

d»] GegefibewegungsquinteH^ ($ 819«) 
Cleicbfalls aus dem, im § 325 erwähnten Gründe^ ($H2S.) 
sind Quinten in der Gcgfenbewegung (§ 319) CS öl 9.) 
gewöhnlich nicht eben so auffallend 5 als solche in gra* 
der wirklicher ParallelbewegUng» — und ««weiten in der 
Tkearie der Tönseitknnsii 4 Mi 



Digitized by 



Google 



8fi (S 538.) HuintenfmndMtH. 0irth. 



IM. 






Tliat gänt unbedelikliek So hat «. B. die SteDe ams 
K^a^-o (Tergl. § ttl9.) 



ltS4,) 




wobl nocb Niemand» Ohren übel geUongen , obgleich 
es einem reebt jägdgei-ecbten t^nintenvpitrer Tielleiebt 
ein Leichtes wire^ ausser den Gegenbewegungsq ninten 
swischen Oberstimikie nnd Bass , 



S 



g 

e 



auch noch Töm zweiten Bum dritten Aecorde terdeekte 
Qainten swischen de^ ersten «nd ätf dritten Stimme 
an entdecken^ 

• ff 

mid swischen dem sweilen itmd dritten Tkeie woU gar 
auch noch ein l^aar weitere Qilinten in/ der Gejgieii* 
bewegnng an wittern. 



f 

c 



a 



^] 



Ohrenquinteii. (S ttSÖ.) 



Was die sogemTnnten OhrenqQinten(§S90) be- 
triSty so ist zwar nicht su laagnen, dass Fig. VSSi wirk- 
lick nicht wohlklingend ist, (wie wir denn auch schön 
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im SUn iBde *(§ it4tt> bemerkt liaibeii » dats die Har- (§ ft4d.) 
monieenfolgfc I^u in solcher La£;e sich nicht gnt aas» 
nehme ; ) ^- allein die Ursache hiervon grade in einer 
verkappten Qainteiiparallele suchen wollen, Fig. iööm I2$tf «i« 



"s^ 4" ^ "1 ' ' ' ^ 



^ * » ^ ^ oder « fi » « oder ^ . - j 
d c d cnagfed 



-^ 



heisst doch die Verfolgungswath » gegen Alles was 
Quinte heisst, gar zu weit treiben. Denn man muss, , 
wie die obigen Darstellungen seigen , die Führung von 
Fig. 185 £ doch gar zu sehr verserren und verdrehen» i 
um sie für eine Quintenparallele ausgeben lu können. 

Soll durchaus eine Ursache genannt werden , warum 
nun grade in solchen Lagen wie Fig. 158 i die Harmo« |\ 
nieenfortschreitung I#ii sich einige rmasen unangenehm 
ausnimmt, so mögte ich solche Ursache lieber etwa 
darin suchen, dass hier die beiden äusseren Stimmen 
nicht so gefuhrt sind , dass sie , schon für sich allein 
auch ohne die Slittelstimme , einen guten Satz bildeten 
(vergl. i. Bd. § 10;) indem, wenn die beiden aus- ({ 1^ > 
seren Stimmen allein da wären , alsdann bei der zwei- 
ten Harmoiiie die Terz fehlen würde (1. Bd. § 75). (f 78,; 
Darum also kann Fig. 188i schon nicht so gut klingen l^i, 
als bei p, wo, wenn auch die Mittelstimme wegbliebe, ». 
doch der zweiten Harmonie die Terz nicht fehlen 
würde j — und eben so wird man auch ^, wo die 4\ 
Grundterz der Harmonie ii im Basse gehört wird, 
schwerlich verwerflich nennen können.* 

Noch mehr scheint sich die angegebene muthmaz* 
liehe Ursache dadurch zu bestätigen , dass auch Fig. 
iWn merklich besser klingt als o. Bei n zieht näm* «^ «^ n, 
lieh die zweite Stimme, wegen des Vorhaltes, schon 
grössere Aufmerksamkeit auf sich , so dass also hier 
die Terz f keineswegs in einer so unbedeutenden Neben« 
stimme , sondern in einer solchen Mittelstimme gehört 
wird, welche in diesem Augenblick in der That die 
Aufmerksamkeit des Gehöres auf sich zieht, und daher 
nicht blose unbedeutende Nebenstimme ist 

6 * 
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^^4 (§539*) Quiuienparallelen. tVerik. 

Noch weiter tekeint «ieb neiae VersmtliQiig aveli 
dadurch sa hesfitig^en, das« das Miftshefricdig^ende, 

l5Ki, f. <nra8 f(cin Satse i ankleht, hei q nicht erfindlich ist. 
Hier ist nämlich die zweite Harmonie eine Donrinant- 
harmonie , and hei d i e s e r ist ea um so weniger nöllii{r, 
die Grundlerz in eine Hauptstimme za legten, da bei 
dieser Harmonie die Grandterz keineswegs nnent- 
hehrlich ist, sondern so^rar fügUch ganz ausgelassen 

(§ 74,} werrlen kann. ( i. Bd. § 74.) 

Diese verschiedenen Aiicksiehten mögen die Sache 
wenigstens einigem äsen erklären; — obwohl ick 
sehr gern erkenne, dass die Erklärung noch Leines- 
wegs erschöpfend ist 



jf.) Sclilnsslicmerkoag. (§ iS2l.) 

§ »39. 

({{(24-058.) Ausser den,, von § »24 bis hier besprochenen ver- 
schiedenen Umständen, Hessen sich wohl noch eine 
Menge anderer aufzählen, wovon die Erlauhtheit oder 
ünerlauhtbeit einer Quintenparallele manchmal ab- 
hängen kann. 

So kann man im Allgemeinen sagen , dass das G«hör 
manche solche Parallelen zuweilen Mos daram nicbt 
unangenehm empfindet, weil seine Aurmcrksamkeit eben 
auf etwas Anderes gerichtet, und gleichsam von der 
Parallelbewegung der Stimmen abgelenkt ist — Dies ist 
namentlich zuweilen der Fall bei ausweichenden 
Harmoniecnfolgen. So liegt die Ursache, warum 
109. z. B. in Fig. 109 die Parallele zweier kleinen Quinten 

nicht übelklingt , vielleicht grossentheils mit darin, 
weil durch die Ausweichung die Aufmerksamkeit des 
Gcböres von der Verfolgung des Fadens der Stimmei 
ab , und mehr auf die Verfolgung des Fadens der 
105 Modulation hingelenkt wird. — Auch in Fig. 105, 
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106, 107, iiO, 152 m, n^ u. a. m., scheint die aa«- ^JJ**^^' 
welclieade Modulation günstig einzuwirken. 15a 'm, a 

Eben 80 könnte man vielleicht ;«agen, in Fig. 112 H^, 
und 118 beschäftige grade die* Häufang von drei ***' 
harmonie fremden Tonen auf einmal das Gehör so 
sehr, dass es auf die! Parallelbewegung 2u achten 
▼ergisst. 

All diese, und noch mehre andere Umstände, wel- 
che vollständig aufzuzählen wohl zu ermüdend wäre, 
können dazu beitragen, Quintenparallelen zu beschöni- 
gen; und begreülich ist dies um so mehr der Fall, je 
mehre solche begütigende Umstände zusammentreffen; 
so, dass manche Parallele in der That auch nicht im 
Mindesten übelkliogend zu nennen ist, z. b. Fig. 89, ^^^ |^^' 
116, 117, 121, 125, 140, li>4, und andere, welche las.' üo! 
sämmtlieh hier zu bezeichnen überflüssig wäre. 

Ob und wann übrigens eine Quiutenparallele als 
hinreichend beschönigt und gerechtfertigt 
angesehen werden könne? darüber lassen sich haar* 
scbarfe Bestimmungen, der Natur der Sache nach^ 
nicht geben» und das entscheidende Urtheil muss zu- 
letzt der Prüfung des gebildeten musikalischen Ohiet 
vorbehalten bleiben. 



Im Ganzen mögte ich aber jedem Tonsetzer rathe'n, 
im ZweifellaUe eine Quintenparallelfortschreitung doch 
immer lieber zu vermeiden, als sich solche 
zu erlauben; theils darum, weil, auch wenn sie 
seinem Ohre — etwa bei der Prüfung am Pianoforte — 
nicht austössig klingt — ein anderes Ohr unter anderen 
Umständen vielleicht doch Anstoss findet, — theils auch, 
weil er sich , selbst d^rch die in der That vielleicht 
allerunbedenklichHte Quintenfolge, immer wenigstens 
der Kritik mai|ches aifektirt delikaten Pedanten blo«- 
giebt y -^ was man ja doch immer lieber vermeidet. 



1^4. 
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dlMUet^uua« 



IHe TMilckrer habe« gmeinft, auch eine üriaeke deipao»- 
•triren in mussea, warum Quiotenparallelea abel kliagcB , —^ 
^^ «ad aie sind dabei auf die ailerwoadcrlicbsteii Giillen Terfaltem. 

(J99, An»,)(Vergl. d. Anm. a. § 90,) 

Da lind s, B. Einige, welobe die Uniacbe am der beliebten 
Iiebre von Go^aonansen nnd Dissonanzen, nnd swar insbe« 
aondere ton TolUtommenen nnd nnvolllionimenen Consonanzen 
•cbdpfen wollen. Eine Quinte , sagen sie , ist eine TolllioninBene 
Consonanz , und zwei Quinten , awei Tollkommene Consonanzen 
nacbeinander , sind all zuviel Consonanz, anviel IV o b i kiniigv 
nnd -— ' darum ä b e 1 klingend I ... I — 

Andere lebren: «.) zwei Quinten nacbeinander deuten alle« 
104, 109, mal auf zwei DreikUnge^ (? — Siebe Fig« 104, 109, I56i, Jk),-~ 
1^6 i, k, g.) zwei Terscbiedene Breiklinge deuten auf zwei Terscbiedene 
1 9 m. Tonarten i ( ? — Fig. 1 tf (i t, m ) — nnd y.) d a r n m ( ? -^ dürfen denn 

II« * nicbt awei Tonarten aufeinander folgen? Fig. läOn) klingen 

zwei Quinten naebeinander übel. -« Das nennen die Herren nun 
eine Ürsacbe deroonatriren 1 

Es ist ordentlich nnglaublicb, dass man Demoastrationen 
soleben Geiicbters in Tbeorieen für haare IVnnae ansrnnbicten 
gewagt ! Allein , dass es in der Tbat , nnd unter anderen sogar 
noch in allernenesten Tbeorieen gesebiebt, ist s. D. ancb ans des 
Hrn. Capellmatr, Fried r. 8cbneider(¥or der ersten Ausgabe 
des Sten Bandes meiner Theorie ersebienenen) Elementarb acb 
der Harmonie zu ersehen. Dabeisst es, Seite 52 im § 146; 
„liVenn man zwej Tone, die um das Interrall einer 'gros- 
,«sen Quinte entfernt sind, Ternimmt, so wird man unwillknbr- 
„lieh Teranlasst sich diesen Zusammenbang'* (sit) „als eine 
,» Dre jklangsharmonie der ersten Stnfe einer harten Tonart zn 
»«denken. Die fehlende grosse Terz supplirt das Gehöre nehm« 

,,Uob | S% ^ ■ tM ^^^-^ klingt nna« wie 




''*• nr'§""^^^ ' 



Dieser Satt ist, wie man sieht» gleichbedeutend mit dem 
oben unter «.) ansgebobenen , nnd auch hier also springt yor 
Allem sogleich in die Augen, dass die ganze Prämisse auf« 
fallend unwahr ist. Fürs Erste ist, wie aus bereits Torstebcnd 
erwfthnten Beispielen vor Augen liegt, kein wahres Wort daran, 
dass zwei Tftne welche um eine Quinte yon einander entfernt 
sind, allemal anfeinen Drciklang, und zwei 
nach einander folgende Quinten allemal auf ^0 
zwei nach einander folgende Dreiklange deu- 
ten.--* Es ist insbesondere auch unwahr, dass 
die angeführten ^sammenklänge allemal auf * Fxtis um 

j!wei harte Dreikliinge deuten. -^^ "Warum C:Vs vi 

nicht auch auf zwei weiche? z. B. in F-dur Oil $ i« 

•nf 11 siti , -* oder auf einen harten und einen d ;iy s V( 

weichen, z, B. C:Vsti, oder G;I^u, — aii sd:V 

tde», dut*V, n. dgl, ^ Fxn^iV 
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Wir wpUen «lier aack amieK^ieii , «• werden dureb ftokKe 
Swei Quinten allemal iwei harte Üreikl&nge angedeutet (^a*. 
docli gewisf niclit wahr ist — ) go i^t et auch noch weiter falsch» 
4asft zwei anfeinanderfolgende Preilflänge dem 
Gehöre allemal beide als I» als tonische Brei- 
klangharmonieen erscheinen : indem s, B. die 
Uarmonieenfolge (^sH bald D:IVsV, bald ^ :IVs Y 

G:lsO:V, bald C:V.d:V u.dgl sein kann, C: I*I>:V 

am allerseltensten aber ®:ls2(:I «ein wirdl . dXidiV 

Nehmen wir aber auch dieses noch an , nud lassen als wahr 
passiren, dass im angefahrten Beispiele das Gehör nnn grade, 
«lie Uarmonieenfolge @:Is2C:l Ternehme, — dass di«se Uar- 
monieenfolge fehlerhaft sei, -^ nnd dass darum die Quinten- 
parallele übel klinge, — so wurde, dies Alles fftr wahr an-; 
genommen, daraus folgen, dass i|i neben- 
stehendem Beispiele 4 , die Quintenparallele ^v. 
nicht übelklinge, indem bei dieser das Ge- 
bor beim sweiten Accorde doch wohl nicht 
die grosse Terz supplirt 

• IVach den bisherigen Beleuchtungen dar Gnindlagen der 
Sehn eider'schen Demonstrationen sieht man den auf solches 
Fundament gegründeten Bau leicht Yon selbst in sich zusammen 
fallen , ohne erst noch daran rütteln zu müssen. Es heisst näm- 
lich weiter . 

,,§. 147. Zwey Quinten • Fortscbreitnng^n können nun in 
„ grader Bewegong entweder stufenweise oder sprungweise Tor • 
»fko 



'^m 




•^^ -«^^ -^l^ ■^•^xr-o- •^" -e- 



„Geschiebt nnn ein solcher Qnintenscbritt stufenweis , wie bei 
„0. fr. e. d, so fallt die plötzliche Ausweichung in eine mit der 
„ersten Tonart nicht nahe geung Terwandte dem Ohr zu hart; 
,, deswegen ist di? Quintenfolge bei e. «2. noch harter, weil die' 
„Tonarten, deren Grundtöne man zu hören glaubt, in noch 
„ entfernterem Grade der Verwandtschaft stehen , als bei a, h, 
— (Hr« Schneider meint also, auch hier wieder ganz über- 
einstimmend mit dem oben mit ß.) bezeichneten Satze, die 
obigen Zusammenklänge seien lauter tonische Dreiklänge , in 
Fig« a also ein Harmoniecnschritt Yon C-dur ins D-dur, — bei 
h aus C ins B^ — bei e aus C ins Des — u. s, w, — I und in 
iJebercinstimmung mit dem obigen Satze y.) nimmt er auch wei- 
ter an , solche Ausweichungen seien verbotene Ausweichungen, 
und darum also die Quintenparallele übclklingend! — ) „Die 
„springenden Quintenfolgen bei e» f. werden, da die Tonarten 
„von denen man die Grnndtöne" (tonischen Uarmonieen ) „zu 
„hören glaubt, im nächsten Verwandtschaftsgrade stehen, dem 
„ Gehör durchaus nicht so unangenehm klingen ;*' — (?) — „ aber 
„nifht die Quinten bei 5. K^ *- (Das Alles kommt nun auf 
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Umsttnde an, und daraoi, wie lalcke Beispiele überall ohne Tera, 
und ansser allem Znsamnienlian^e « hier kling^en , lasst sich w^oM 
l^ar niclits über die Ursache der FehlerhafKif^kcit ihrer Stimmen* 
Itthrnni; sa^en.) — »«Aber solche gleichmässig^e Sprnn|re toh. 
y, Accorden, ( wir nehmen n&mlieh an, dass sich dem Gehör alle 
„ diese Quinten wie DreykUn^re darstellen, )** — ( darin lie^ eb^n 
der so Tielfaltif^e n^robe FehlgrÜl'!) — „sind aneh schon nncli 
y, § 145 Aumerh. möglichst zu Ycrmeyden; folglich ist leicht 
,, einansehen , warum auch die Quinten bei e» f, an Termeyden 
y,sind. '* — (In der angef. Anmerkung steht nur: „auch erh&It 
„ein solches gleiches Fortschreiten aller Stimmen zusammen in 
„die Höhe oder Tiefe immer etwas Steifes, Unbehfilllichea/* ) — 
Endlich soll, nach dem § 150, ein Beweis , dass die im § 147 
angefikhrten Ursachen dtr Fehlerhaftigkeit der Quintenparallelen 
nicht nur die wahren, sondern sogar auch „die einzigen*' 
feien, duriii liegen, dafs nachstehende Fig. # 




schlecht klingt, Fig. h aber nicht, e aber noch besser ; — Es be* 
darf solche Bewcisföhmog, (auch vieles Andere der Kürze 
halber nicht zu erwftbuen,) schon darum keiner 'Widerlegung» 
weil in der That Eines so garstig klingt wie das Andere, und 
Fig. n nur darum Tielleicbt noch etwas widriger, weil es auch 
($359, a!{4, uech gegen unsem J 559 verstflsst. Siehe auch § 1124 und 559, 
^yj.) Es wäre leicht, mit wenigen Worten auch noch eine Menge 

weiteren IVidersiune« nachzuweisen , zu welchem die yoter-* 
wähnte Erklärart, wollte man sie annehmen, führen musste, 
p. B dass, wollte man annehmen, die Ursache de« JUSsshlaitge« 

^qn ^ ? ^ ^ liege In den, sei es idealen, oder wirli« 

Uohen , IVacheinanderfolgen zweier Dreiklangharmonicen ® und 

%, alsdann J« anch bei ^- g fttfj «der 




der gleiche Missklang eintreten mi^sste, -^ dass überhaupt die 
ganze Demonstration , wären ihre Voraussetzungen materiell 
wahr, alsdann viel zu A^iel beweisen wurde, und dabei doch 
gunz nnd gar nicht das , was sie beweisen soll $ denn auf der 
einen Seite Hesse sich aus ihr folgern, dass Jedes Aufeinander« 
folgen zweier Zusammenklänge, in deren ersterejn z. B. die 
Töne g und J, im zweiten aber die Töne a und e erscheinen, 
fehlerhaft, und demnach also anch obige Fig. r eine fehlerhafte 
Quintenfolge wäre — ; auf der anderen Seite aber giebt sie doch 

gftp hcliie UriÄche äH, warm» »wcl «olche ZusümmenltUiigQ 
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{frade dann öbellslinsfen , wenn die zwei Qninten grade in ge« 
rader oder paralleler Bewegung^ avf einander folgen , was doch 
eben grade und einzig bewieset! werden sollte — n. s« w« 
u. », w. — J ! 

Man sieht hier wieder, wohin es führt, wenn mau meint, 
sich überall das Ansehen geben zu müssen, die Ursache 'von 
Allem zu wissen , selbst wenn man gar Nichts weis, — 

Was übrigens das Phantom, Harm oni eensprun g ge* 
nannt, angeht, welches, wie wir gehört, ebenfalls mit als in- 
tjrediens zur Demonstration der Ursache des Quintenverbotes 
{»cbraucht wird, (Vergl, Türk, Anw. z. Generaib. § Sß* Anm.) 
— so war es, nach dem was ich in der Anm. zum § 496 gesagt, (§4969 An« 
^vohl ZeitYerschwendung, über solchen leeren Wor^ram noch 
wfsiter Worte z« verlieren. 



C.) Art und Mittel^ QuinienparalleleH %u vermeiden, 

§ 840. 

Es bleibt uns 9 nach allein Bisherigen, nun noch 
übrig^^ einige Winke über die Art und Weise an geben, 
wie man übelhlingende QuiDtenparallelen Tcrmeiden 
kann, ( Siebe Taf. 85 und 86. ) 

Grösstentheils kann dies am leichtesten dadurch 
geschehen, dass man die parallel einher sehr ei« 
tenden Stimmen gegeneinander umkehrt, 
die Obere zur Unteren macht. Dadurch werden näm- 
lich die Quintenparallelen in Quartenparallelen verwan« 
delt, welche Letztere gewöhnlich minder unangenehm 
klingen als Erstere» So kann man z. B. in Fig. 93 £, jQzt 
die zweifachen Quintenparallelen beseitigen, wenn 
man der Harmonie die Lage wie bei k giebt. — Eben h^ 
so darf man in Fig. 08 nur die beideia Oberstimmen. 91$. 
gegeneinander umkehren , wie bei k, -^ Eben so lassen k^ 
»ich Quinten in Fig. 89 £ wenigstens zum Theil fuglich 89 t* 
in Quarten verwandeln wie bei m. — Dem Satze Fig. m. 
104 würde sich auf diesem Wege nicht wohl helfen 104 
IdSseUf wie au« k zu entnehmen ist, es wälre d^nii so k. 
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deckt» alt Tlelnelir In blot eisgebildete Qoioteii Ter- 

149 (. wandelt werden können, zeigen die obigen Sätze 142 1 

^' und ky indem die in lietztercra erscheinende Qiiinten- 

|iarallele allerdings gewissermasen verschwindet, w^ma 

^ man die Stimmen so wie bei i kre uz weis foriU oh reiten 

lässt, aofevn anders die eine Stimme sich yon der 

andern einigermasen merklich unterscheidet, — Rirn.T 

berger giebt dieses Beispiel sogar für ganz uii* 

bedenklich« 

§ 843. 

Lassen sich aber auch solche Bcschönigungsmlttel 
nicht anwenden , oder reichen sie nicht zu , das Unan- 
genehme der Quintenparallele gänzlich au heben, so 
bleibt dann freilich nichts übrig als den mit solchem 
Uebelstande behafteten Gedanken ganz aufzugeben, 
und etwas ganz Anderes an dessen Stelle zu setzen. 



]>,) Quitittnregitttr der Oryl, 

' § .8«. 

Ich kann mir nicht Tersagen , meine Leser hier ge- 
legeuheitlich doch auch noch auf eine eigene Erschei- 
nung aufmerksam zu machen, welche das ganze 
Verbot der Quintenparallelen gradezu nie- 
derzuwerfen scheint. 

, « Es besrteht nämlich (wie schon im ersten Bande in 

(§IV,*'Aniii.) der Anm. zum § IV erwäfaut worden) auf den Orgeln 
die eigene Einrichtung, dass , vermöge der darin ange- 
brachten Quintenregister, beim Ai^schlagen einer jeden 
Taste , ausser dem ihm eigenthümlichen Tone , auch 
zugleich dessen grosse Quinte ( oder auch Doppelquinte 
oder Duodecime.u. s. w.) mitertÖnt, . z. ' B. auf der 
G-Taste ausser dem Tone G auch' zugleich^ der Ton 
d, d oder !>' -— auf der A-Taste die Töne A und « 
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.o4eir e» — auf der H-Tas^e anch ^s od«r Fia» n« 
8* n* , sp da89 , wenn man s. B. die Tasten G A II c 
]]acheinan4er anschlägt , ansaer dieser Tanreihe auch 
diejenigen Töne miterklin^yen, welche in Fig. 157 £ oder lH7i, Ir* 
k darch Puncte dargestellt sind. 

Man sieht, dass die Quintenregister eine nnans- 
gesetzte Reihe yon Quinteuparallclen hervorhringen, 
und wundert sich wohl mit Recht , dass dadurch nicht 
jederzeit ein unerträglicher Missklang entsteht ! 

Vollends unbegreiflich wird einem die Sache, wenn 
man erfährt, dass es, ausser diesen Quintenregistern, 
auch noch «ndere Register, Terzenregister, (in 
Verbindung mit den Quintenregistern auch Mixturen 
genannt) giebt, welche zu jedem angeschlagenen Tone 
auch noch dessen normal- reine grosse Terz ( Doppel- 
nder- THpelt er z) mitertöYien machen, wie bei i57£, so l. 
dass man vermöge der Quinten- und Terzenregister z. B. 
beim Anschlagen der Tasten [G g b e] grade die in 
der Anmerkung zum § IV yerzcichneten Töne zusammen (§nr,ABiii*) 
hört. 

Es wäre -in der That nicht leicht, zu begreifen, * 
wie es kommt, dass unsere Qehörnerven solche Musik 
zu ertragen vermögen! wenn uns nicht die (im § iV ({IV,^ 
des I. Bandes gen|achte) Bemerkung aus dem Traume 
hülfe , dass solche Quintenregister nur dann nicht übel 
klingen, wenn — man sie nicht hört. Diese Bemer- 
kung, welche beim ersten besten Verfluche Niemanden 
entgehen wiri||| überhebt uns denn freilich auf einmal 
der Muhe, weitere, wer weiss wie gelehrte Ursachen 
und Erklärungen aufzusuchen , warum solche Quinten- 
und Terzenregister unserm Gehöre nicht wehe thnn? — 
Dadurch ist wenigstens joviel entschieden, dass die 
Quintenregister auf der Orgel die Lehr^ vom Uebel* 
klingen vernehmbarer Quintenparallelen , nicht wi» 
derlegen, — und Vogler C^i^a. Handbuch der Har- 
monielehre, S. 63) hat daher gut sagen, er getraue 
sich, ein ganzes vollstim^niges Tonstück hindurch, die 
Bratschen in reinen Quinten gegen die Bassstimme ein- 
herschreiten zu lassen : — Er hat nämlich allerdings 

Recht, 80 Ung man »eine Bratschen nicht hört. 

• k I ^ .. * ^ » i 
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Ein Mehre« über dieten GeyensUiidkabe icli im der 
Ergch'seheM Eocyclopädie, im 8. Bd. Art. Beitöne» 
erwähnt — (VercfL i. Bd. § IV, Anmerh«) 



(§ »04.) 



VI.) Sextenpatallelen. 

§ tt4S. 

Von Sextenparallelen , welche eigentlioh nichtf 
Anderes sind, als umgekehrte Terxenparallelen , ist 
ebendarum nur eben das lu sagen » was wir obem ron 
Terzen bemerkt haben. 

Eine besondere Art Ton SextenparaÜelen sind die 
Tensextenreihen der schon im g tt04 erwähntem Art 



iWi. 



1$ «•♦ 



yn.) SeptimenjHtrallelen. 

§ »40. 
ITeber Septimenparailelen, s. B. 




TvnxiT 
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ist ebenfalls wieder atcht viel Anderes so nagen , als 
bereits von Secundcnparallelen gesagt ist , Ton welchen 
letzteren sie nur Umkebrungen sind. Indessen klingen 
Septimen dbcb oft .. noch besser als Secunden , wie die 
Vergleichung von Fig. 188/ mit m zeigt; — und an 
manche Arten von Septimenfortschreitungen^ s. JL 

=» ■ ^ f t Vi ^ M ; Irs 




hat sieh unser Gehör t ehon gleichsam gewöhnt 



VIU.) Oetavenparattelen* 

§ »47. 

Die Lehre von der Parallelbewegung. zweier Stiii* 
men in OctaTcnentfernung^ haben die Tonlehrer]» un^r 
dem Namen ▼erbotene Octaven, eben so berüch- 
tigt gemacht , wie das Quintenverbot. — Wir wollen 
sie wenigstens etwas kürser abfertigen , indem wir uns 
in Manchen^ 'adf das über (las QuintenTcrbol Cresagta 
werden Ivezieh^n können. 



iM% 



A.) Auf^mklang der verseKiedeHem Arten vem. 
X^ttmvenparallel^i^ 

i.) "Eigentliche^ wirkliclie oäer offenbare. 

§ MS. 

Auch in Ansehung der Oefarenj^äi^elen unterschei- 
den sich eigentliche Order offenbare, TOn r^f- , 
deckten odelr ^inf ebildvten. 
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Ei^entliolie oder offenbare findet man nacliste' 
hend 

159.) 




zwisc&en d«r Oberstimme and dem Basse. ~ Octaren 
in nicht streng paralleler Bewegung in Fig. toi; 



2.) Uneig^entlicbe oder verdeckte. 
§ 349. 

' ' «.) Barcb Pausen getrennte. 

Ansser solcben offenbaren Octaren , empfindet aber 
das Gehör aneh zuweilen welche , wd 9 dem Anblicke 
der Noten nach, doch keine sind, z. B. wenn man 
nachstehend 




sich die Pausen hinwegdenkt. Eben sO/ ia Fig< 
160, 165. IGO, 165. ^ Auch in dem schon früher angefahrtes 
164. Beispiele Fig. 164 sieht man , ausser den durch Pausen 

getrennten .Quinte nparallfslen, auch eben solche ver- 
V borgene Octaven, — ^ und eben solche finden »ich ts 

164Vv*6{5, Fig. IC4Vj^so wijB auch in Fig. tÖSr 
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. . fi 



c 



h . 



e 



§ mo. 

h,) Brechangsoctayen« 

OctaTenparallelen durch Brechung findet man in 
folgendem (ehenfalls herein als gebrochene Quinten- 
parallelen angeführten) Beispiele 
166 g lt.) 




166. 



zwischen der Oberstimme und der zweiten Bassnote 
eines jeden Tactes; — und ähnliche auch bei k 



*•) f g . 


H 

g a h 


c 
a 


h c 




Eben solche verdeckte Octaven 
167 i 168, 169; nämlich 


erkennt man in Fig. 


167, 168, 
169. 


167.) c 
« 

ä fi 
1 168.) i t i i 


c 
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h 


a 
c a 




c 

e i 
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K 






» S h i 
i9.) d e 


168, 109 



Auch nachstehend bei i finden sich, wie die RIain- 171. 
mern zeigen, mehre solche Octayen: Tergl. k und U 
TktfirU der Tonsetzhaui, 4. Bd, 7 
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179. 




el, MUsa i 



Dagegen gieLt es auch nieder Sätze 9 welche. Mos 
den Noten nach betrachtet/ zwar offenhare Octaven- 
parallelcD zn enthalten «cheinen« welche aber auf boren 
es zn sein, wenn man den Satz als Brechung ansieht 
In nachstehendem Satze hei i 




(8«i«.) 

175. 



sieht das Auge , wenn man nur so grade die Noten be- 
trachtet, freilich offenbare Octavenfolgen. Sie Terschwini* 
den aber, wenn man die Oberstimme als eine Brechung 
zweier, wie bei A oder/, ansieht. (Vergl. § 512.) N^och 
unzweideutiger war es so wie bei m oder n. — Eben so 
liesse sich Fig. 173 1 als Brechung wie bei A:, ansehen, 
wo 4ann keiüe Octavenparallelen vorhanden wären. 
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§ 831. 

e«) AccentoctaTen. i 

Das Gehör empfindet auch oft Octayenparalleleii 
swischen den sicli durch Nachdrucji auszeich- 
nenden Tönen (vertfl. § 815); z. B. in Fig. 
I74i, k^ If m, und in Fig. 178 vom zweiten zum 
dritten Tacte zwischen Bass und Ohel-stimme. 

§ 882. 

iL) Octaven durcli Burcbg&nge Terdeckt. 

Auch kommen Octavenparallelen zuweilen durch 
Durchgänge yerdecktvor, z.B. 

176.) ^r^ S' 




Aehnliche , Lies durch kurze harmoniefremde Töne 
unvollkommen versteckte Octaven findet man in Fig. 
177 und 170. — Durch einen bedeutenderen harmo- 
niefremden Ton verdeckt ist die Parallele bei Fig. 17ft« 

Auch in nachstehendem Satze 
170 i.) 



Haydn. 



empfindet man , wenn man die brechende Bassstimmc 
sich als ungebrochen denkt» wie bei k^ . * 

7* 




(§ 515.) 

174. 
t7ö. 



i7G. 



177, 170. 
178. 



170. 
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180. 



100 (S 553.) Octavenparaüelen. 




Terborgene , Bf echangs - Octavcn der äasteren Stirn- 



d c c n ^ 

welche durch die in der Oberstimme Torj^eschobeneii 
Durchdränge S und c nur aus der parallelen Richtaii|^ 
etwas herausgeschoben, dem Gehöre aber doch noch 
fühlbar genug sind^ indem solche Führung der äusse- 
ren Stimmen wenigstens stark daran erinnert, das8 die 
Parallelen offenbar wären, wenn man sich die Durch- 
gänge hinweg dächte, wie bei /. Noch merkbarer 
als bei i wären die Parallelen bei m und n. 

§ S»5. 

«.) UebertprungsoctaTen. 

Dass auch manche durch das Dnrchkrensen 
zweier Stimmen nur unwirksam vermiedene Octaven- 
parallelen zuweilen als wirkliche vernommen werden, 
ersehen wir aus dem ebenfalls schon früher (§ SiS ) 
angeführten Satze 
180.). 




FTT 



181 1. 



— Aufh in folgendem Satze bei i. 
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181 i.) _ , _ . *.) ^ r-» löl 




wo in der That keine Stimme parallel mit der andern 
einhersclireitet 9 kann man doch^ wenn man blos die 
Reihe der oberen Töne g£gen die der unteren yen- 
gfleickt , parallele Octaven entdecken^ wie Fig. k zeigt. 

Wenn in diesem Beispiele sich Octavenparallelen 
äussern, sofern man sich die einander durchkreuzen- 
den und überschreitenden Stimmen als nicht durch- 
kreuzend vorstellt; so findet man zuweilen auch, dass 
zwei Stimmen in der That in offenbaren Octa- 
Tenparallelen einherschreiten» welche aber 
durch eine dritte Stimme, welche eine der 
Ersteren durchkreuzt, so verdeckt werden, 
dass das Gehör die Octaven kaum , oder auch wx)hl gar 
nicht bemerkt* So schreitet z. B. nachstehend bei i 
182 1.) k.) 




die zweite Stimme an sich zwar allerdings , in Octaven 
gegen den Bass einher; (und überdies auch noch die 



i$S. 
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dritte Stimme ia QQinten)$ allein die Oberstlmmey 
welche die Hittelstimme durckkreast , §iebt dem SataEC 
das Ansehen wie bei k^ so. dass man, von der aber- 
spring^enden Bewegung absehend, und das Beispiel 
Mos den Noten nach betrachtend , in demselben weder 
Quinten noch Octaven bemerkt. 

173» Eben so wird in Fig. 175 i die octavenweise 

Parallelbewegong der Oberstimmen mit dem Basse ^ 
dadurch verdeckt, dass letzterer ron dem Tenore 
übersprungen wird, wodurch die Sache gewissermasen 
das Ansehen gewinnt , als rerhalte sie sieji so wie bei I. 

f) EiuscliiehcoctaTcn* 
Die Tonsatzlehrer wollen auch, dass man nicht 
einmal Eine Octave in grader Bewegung setsea 
185. soll, und finden daher in Sätzen wie folgender bei i 



185 i) *.) ^ 



"' ^ "I ^ 



Terdeckte Uebertretungen des Octayenverbotes, indem 

sie zwischen den Sprung des Basses von d ins 6, in 

Gedanken die Töne c, H und A einschalten, wie 

({517.) bei A:, (vergl. § 517.) — In eben diesem Sinne findet 

nachstehend 



184, 1840^ 




187« Terdeckte Octaven, — so wie auch in Fig. 187 

zweiten Tacte : 



j c b as g f es 
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in Fig. 180: 


ff 


« h 


c 

C 






eis 


e d eis 


h 
H 





i«8. 



189. 



Auch in Fig^. tOO Hessen sich nielire solche verbor- 
gene Octav«afortsclireitttngen entdecken, — und in Fig. 
178 vom zweiten zum dritten Tacte, ausser der bereits 

bemerkten Accentoctave , auch noch eine. Einscfaie- 

* 

bungsoctave: 



b 



es 
B c d es 



190 



Vi^. 



Auch hier könnte man übrigens , um recht gelehrt 
und folgerecht zu sein, wie im § ölÖ erwähnt, auch (§ Äl8.) 
jeden graden Schritt von einer Octave hinweg 
für eine verborgene Octave nparallelc erklären, also 
auch z. B. Fig. iUiSi bis n, 1815 i-n. 




und 186. Und in der That bezeichnet z. B. Herr 186. 
Schicht, die Fortschreitung in Fig. 186 als „nicht 188. 
„erlaubt.*' — 

§ 8SS. 

5r*) GegenbewegnngsoctATen. 

Auch Octaven in der Gegenbewegung rechnet 
man unter die verdeckten Octavenparallelen , z. B* 
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(§ MtO 



104 (S 557.) OciavenparaUelen. 

191.) 




— und «ken so in Fig. 1G3 k. 



3.) Weiterer UeberbUek. 

• § »S6. 

Da es aaeh hier viel za weit fulireii würde» diese 
und ähnliche Gattungen von verdeckten Octaven noch 
weiter za verfolgen, so mnss ich auch hier wieder anf 
das Verdienst der Vollständigkeit verzichten, (vergl. 
§ 581 ) und mich damit begnügen , noch wenige Be; 
merkungen über die Erlaubtheit oder Verbotenh^t der 
Octavenparallelen hinzuzufügen. 



B.) Werth und ünwertk der Oetavemparallelen. 

§ 887. 

Im Allgemeinen verhält es sich mit diesen Octaven* 
(§ 522») parallelen eben so, wie wir (im § 822 u» f^gQ.) bereits 
von verbotenen Quinten im Allgemeinen erwähnt 
haben : 

I.) Das octavenweise Parallelfortschrei- 
ten zweier verschiedenen Stimmen thut ge- 
wöhnlich und häufig widrige und unange- 
nehme V^Tirknng; wie man dies z. B. an obiger 
mO. Fig. 189 fühlbar genug bemerkt haben wird. 
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S.) Allein aus demselben Grunde, iraruin Quin- 
tenparallelen oftmal wenig^er, und zuweilen 
g^ar nicht unangenehm kling^en, ist dies auch bei 
Octaven der Fall* Daher werden 

a.) Octavenparallelen in vielstimmigen Sätzen 
leichter überhört, (vergl. § 924) und zumal (§1(24.) 

h.) fallen sie insbesondere in Mittel- oder son« 
stigen IVebenstimmen weniger auf, als in Haupt- 
stimmen. (Vergl. § »2S). (§ S2^.) 

c.) Vorzüglich aber sind diejenigen Octaven ganz 
und gar untadelhaft, welche, bei bioser Verdop- 
pelung einer Stimme in einer* höheren oder tiefe- 
ren Octave (I. Bd, § IS c.)» zwischen dieser Stimme (§ ij$.) 
und ihrer Verdoppelung entstehet Von dieser Art 
sind z. B. die Octaven in Fig. 164, 164 V^» — »o wie 164.164«/». 
auch die offenbaren Octaven, welche in Fig« 160 in '^^* 
den beiden ersten Tacten der Pianofortebegleitung 



Eben so kann man im Orchester, z* B. in einer 
Symphonie , die Stimme der Violinen , von einer Flöte 
um eine Octave höher mitspielen lassen. Die Flöte 
geht dann freilich unansgesezt in Octavenentfernung 
über der Violinstimme einher ; allein da sie selber 
für nichts Anderes , als für eine Verdoppelung der 
Violinstimme gilt, so ist solche Octavenfortschreitung 
durchaus unbedenklich. Die Flötenstimme wird nicht 
für eine eigene , von der Violinstimme verschiedene, 
sondern nur für Eine und die'selbe Stimme ^ blos in 
verkleinertem Hasstabe , gezählt ; und so sind es dann 
nicht zwei verschiedene Stimmen ,• welche sich in Octa- 
ven einherbewegen. — Eben so hört man häufig, und 
mit der schönsten Wirkung, ein Blasinstrument mit 
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einer Sinf ttiiniiie » oder ein Instrament mit einem An- 
deren , in Oclayen oder Doppeloctaven einbersehreitcn, 

^9^- m. B. in Fig. iW2 die erste Violine in Doppeloctaircn 

mit der Singstimme. 

Eben so schreitet im Orchester das Violoncell beinah 
immer um eine Octaye höher einher als das, an sich 
selbst nm eine Octare tiefer Uingende , Yiolon ( so ivie 
häafig auch die Altviolen um noch eine Octare Köliery 
nnd suweilen überdies noch andere Instrumente nm 
mehre Octayen höher, lYorauf wir in der Lehre von 
der Instrumentation surüchhommen werden, und wo- 
Ton ich als Beispiel nur den sogenannten Gjmbelbass 
auf der Orgel anfuhren will ) , — und ungefähr Eben- 
das ist es, wenn man auf dem Fortepiano mit der 
linken Hand Octayen greift, oder auch mit der rechten 
Hand eine Melodie oder Passage in Octayen Tor- 

177 trägt. — Von ähnlicher Art ist Fig. 177 , wro die 

beiden unteren Stimmen , obgleich die Eine nur in Vier- 
telnoten^ einherschreitet , die andere aber mit durch- 
gehenden Sechszehnteln yerbrämt dahin rollt, doch 
im Wesentlichen nur zusammen für Eine yerdoppelte 
Stimme, für eine tiefste Stimme, für die Bassstimme, 

179. gelten wollen» — So auch in Fig. 179. — Eben so 

161. sind auch in Fig. 161 , wo die Violoncellstimme mit- 

unter auch durch harmoniefremde Töne, fis, gis, ais, 
yerbrämt , in (zum Theil ungleichen) Octayen über der 
Violonstimme einherschreitet, beide nur für Eine 
Bassstimme zu rechnen , und also auch solche Octayen« 
parallelen nicht für yerbotene zu achten. 

Ja, man findet auch ganze Stellen, zuweilen sogar 
ganze Tonstücke, worin alle Stimmen in Octayen mit- 

(?§S9.) einander einherschreiten (yergl. 1. Bd. § 52), welche 

danneben darum in gewisser Hinsicht als nur einstim- 
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mig AnzuseLeii 6ind , und auch nicht selten durch das 
Kunstwort {,, alV unisono^^^ (»»ini Einklang^e*^) 
bezeichnet werden ^ obgleich' es nicht überall eigent- 
licher Einklang ist, sondern Einklang in yerjüngtem 
Masstabe. 

Aus ähnlichem Grunde sieht man auch Das nicht als 
Terboten an , wenn eine Singstimme , zumal eine Bass* 
singstimme , in Octayen über der Mos begleitenden 
eigentlichen Bassstimme einherscbreitet. — Selbst hohen 
Sopranstimmen ist es unverwehrt, auch einmal inOcta« 
Ten mit dem Basse einherzuschreiten , und also gleich- 
sam eine Zeitlang eine yerjüngte Bassstimme vorzu- 
stellen , welches vorzüglich bei Endigungen von Phrasen 
mit der Harmoniefolge V^ ^ I , oder W fii, nicht selten 
zu geschehen pflegt. Ein Beispiel davon giebt Fig. i6p. 160* 

In allen Fällen dieser Art , wo die zwei oder mehren 
in Octaven miteinander einherschreitenden Stimmen 
nur für Eine und dieselbe gelten , ist solches Einher- 
schreiten durchaus unbedenklich , indem es eigentlich 
nicht zwei verschiedene Stimmen sind ^ welche so 
einherschreiten. Nur aber wenn zwei Stimmen , welche 
als wirklich verschiedene gelten , und gelten wollen 
oder sollen, solch ergOstalt übereinander einherschrei- 
ten , nur dann kann von verbotenen Octaven die Rede 
sein. 

Ein Anderes ^ist es, wenn die beiden also ein- 
klängig in Octaventfernung übereinander einher- 
schreitenden Stimmen nicht so entschieden nur für 
Eine und dieselbe ' gelten (vergl. § ö27)? wenn sie ($1(^7«) 
nicht, wie in den angeführten Beispielen, ein für alle- 
mal, oder wenigstens ein ganzes Stück Weges, 
miteinander fortschreiten, sondern^ indess sie sonst 
als zwei verschiedene Stimmen zu gelten Anspruch 
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193. 



machen^ doch einmtl einen Einselnen solclien Scliritt 
mit- oder übereinander her rollbrinj^en , wie ns« B. 
1930 




wo die erste und die dritte Stimme im Ganzen zwei 
▼erschiedene Stimmen sind, und doch einmal den. 
Stimmenschritt 



19». 



194 Jk, l 
192. 



(§ K50J 



miteinander vollbringen. — Auch Fig. 195 ist in dieser 
Hinsicht sehr unrein zu nennen ; — so wie aack 
194Ä:, h, — und selbst in Fig. 192 ist die durcb 
Klammern ausgezeichnete Fortschreitung nicht grade 
gänzlich über aller Kritik. 

</.) Alle Arten von verdeckten Octayen sind 
überhaupt dem Gehöre nicht eben so auffallend , als 
wirkliche offenbare^ und zwar immer um desto 
leidlicher und unbedenklicher, je mehr sie verdeckt 
und verborgen sind; im Gegentheil aber desto niss- 
licher, je mehr sie sich wirklichen nähern, je täa- 
schender sie dem Gehör als solche erscheinen. (Vergl. 
§ 550.) 

a») Es Verden daher die durch Pausen unter- 
brochenen Octa venparallelen (welche dem Gehöre 
nur dadurch als solche erscheinen, dass man sich die 
Pausen hinwegdenkt), schon wegen dieser Unterbre- 
chung, nicht ganz so auffallend erscheinen, als wenii 
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sie ununterbroclieii wären; and dies in eben dem 
Grade weniger, je bedeutender die Unterbrecbung, 
je weniger altio das Aufeinanderfolgen unmittelbar ist 
( Vergl. § Ö5i0 Darum wird denn , z. B. in Fig. 163 i, 
das Gebor die Octayen Tielleicbt kaum zu bemerken 
vermögen. 

b.) Aus gleicbem Grunde können ferner anch solcbe 
Octavenparallelen y welcke nur in so fern als solche 
erscheinen, als man sich eine Stimme als Brechung 
' zweier vorstellt ( § tiSO ) > dem Gehöre grösstentheils 
minder auffallen, als wirkliche. (Vergl. §Ö52.) So 
kann man sich nachstehend bei k 




zwar allerdings zwei octavenweis nebeneinander ein- 
herschreitende Stimmen denken, wie bei t; aber es 
sind doch nicht zwei wirkliche, sondern so zu sagen 
nur eingebildete zwei Stimmen, und folglich solche 
Octavenparallelen nicht so gradezu auffallend und hand- 
greiflich, als wenn zwei wirkliche Stimmen wirklich 
in solchen Octaven einherschritten. Octayenfortschrei- 
tuDgen solcher Art werden daher natürlicherweise nur 
dann als solche auffallen , wenn die Bewegung der 
brechenden Stimme recht bestimmt und entschieden 
als Brechung zweier erscheint ; und im Gegentheile 
wird solche Führung alsdann viel weniger auffallen , 
wenn sie dem Gehöre nicht als Brechung zweier Stim- 
men, sondern als nur Eine Melodie erscheinen. So ist 
z. B. nachstehender Sati^ 



1651. 



(§ 5»0.) 
(§052.) 

166. 
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i68.) Kirnherger, 




was die' darin rersteckt so findenden Octavan betrllR, 
siemlicli unbedenklich, indem- hier, wie jeder fiiUt, 
das Gehör geneigter ist, dem Faden der Melodie der 
Mittelstimme als Melodie Einer Stimme sn folgten , als, 
sieh anter derselben zwei gebrochene Torzustellei, 
deren eine in verbotenen Octaven gegen die Baas- 
stimme einherginge. 

Umgekehrt werden diejenigen OctaTenparallelcBi 
welche aufhören solche en sein« wenn mai 
deil Satz als Brechung betrachtet , jederzeit 
um so unbedenklicher sein« je bestimmter der Satz 
als Brechung erscheint; also z. B. die in olyger Fi^ 
172 bei n viel unbedenklicher als die bei i. 

Auf ähnliche Art lässt sich die Octavenparallele ia 
Fig. 175 1 dadurch entschuldigen 9 dass man die Ober- 
stimme, wie schon im § SM bemerkt, allenfalls ah 
eine Brechung zweier Stimmen ansehen könnte , wie 
bei k. 

C.)!Eben so klingen diejenigen Octayenparallelen, 
welche man sich nur dadurch als vorhanden vorstellt, 
dass man sich die vorzüglich ins Gehör fallen- 
den Töne als allein vorhanden denkt, die übrigea 
aber, als gleichsam gar nicht vorhanden, nicht in Aa- 
schlag bringt ( § ööl ) , auch nur dann merklich aa- 
stössig, wenn solche vorzüglich accentulrte Noten sich 
sehr vorstechend herausheben, und die übrig^en da- 
zwischen, angeschlagen werdeaden gegen jene aekr ia 
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Schatten «urücktreten. Die in Fig. 178 Tom «weiten 
zum dritten Tact ist ziemlich fühlbar. (Vcrgl. § 353.) 

l).) Auch diejenigen Octavenparallelen , welche 
durch zwischeiieingeschöbene Durchgänge 
verdeckt, und gleichsam aus der eigentlich parallelen 
Richtung herausgeschoben werden (§ S82), sind alle- 
mal minder auffallend, als ofenbare. Aus diesem Ge- 
sichtspuncte kann man obige Fig. 170i für entschuldigt 
ansehen. — (Fig. 177 bedarf solcher Entschuldigung 
nicht, da sie schon im § 887, c, gerechtferUgt ist. 
Vergl. §834.) ^ 

Besonders solche Sätze , wo, indess die eine Summe 
fortschreitet, die andere noch auf einem anderen Tone 
verweilt, wie nachstehend bei i 



178<.) 





ii A lüJmFXIllS 



^^^^^Rä^p^p 



'■h I I I P ^ f j I _*■ >! t ( I 

^— j: — wl~tJ. J I] ^T ji' jj _[ n ~ '- m-' .^- — - 



f 



J:J: i /AÄM lllü 



(§1035.) 



« 
1701. 

177. 

(§ »87.) 
(§054,) 



178. 



fallen alsdann noch \veniger auf, wenn die ersterwäbnte 
Stimme , ohne bei i das Nachfolgen der letztgenannten 
abzuwarten, gleieh wieder weiter schreitet, wie z. B. 
bei A:, welches eben darum schon besser klingt ^ als 
hei i. Noch weniger anstössig wird der Satz, wenn 
man den B^ss, statt, wie bei k, von c als Grundton 
des g-Accordcs, zu « aU Tetz ebenderselben Harmo- 
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nie» yielmelir za einem lAtervall einer neven Hamo- 
nie selireiten lässt, wie z. B* bei l, und zwar noeh 
besser aucli in Gegenbewegung, wie bei m, oder sonst 
so wie bei n , n« s* w. , und also aucb wobl in ans- 
weichenden Harmonie enfolgen , wie bei o - j . ( Ver^. 

amO.) §»50).— 

170 i. Aucb in obiger Fig* 170» scbreitet^ indesis die Ober- 

stimme anf dem Tone c yerweilt , die Bassstimme tob 
H zu d und gis fort , wodurch die verdeckten Octaren 
sebon merklieb yerbessert werden ; obgleieb das Fort- 
scbreiten der Bassstimme bier darum weniger wirksam 
ist, weil man wobl fublt, dass* es im Grunde doch nur 
eine Brecbuogsbewegung , und also nicht sehr wesent- 

k. lieb anders ist , als wie bei k , folglieb immer wenig- 

stens Brechungsoctayen. 

e.) Aus eben demselben Grunde sind ferner aucb 
solche Octavenparallelen, welche dem Gehöre nur da- 
durch als solche erscheinen, dass es das Durch- 
kreuzen zweier Stimmen nicht bemerkt, 

(§»»5») sondern ihre Fäden verwechselt (§ öö3), auch nur 
in solchen Sätzen merklich anstössig, wo man die 
kreuzenden Fäden leicht verwechseln kann. Sobald 
hingegen die Fäden der kreuzenden Stimmen sieb deut- 
lich genug unterscheiden, sind solche Octavenfolgea 
aucb keine fühlbar übelklingenden mehr. (VergL § 

(§ 2>55.) 055.) So wifjl z» B. nachstehender Satz 

181 i.) 




Digitized by 



Google 



Octavenparallelen. (§ 557.) US 

•bg^Ieieh er, betrachtet man ihn blos den Noten nach, 
wie bei k , parallele Octayen der zwei äusseren Ton- 
reihen darstellt (siehe § iSö3)^ <l.cch nicht als übel- 
klingende Octavenparallele betrachtet werden hönnen» 
weil er dies nur dann ist» wenn man die Fäden der 
in der That nicht parallelen Stimmen nicht yerfolgt; 
indem zwar die äusseren Notenreihen parallel sind» 
ttiekt aber die Fäden der Stimmen parallel laufen. 

Im Gegentheile sind Octayen» welche durch das 
Ueberschreiten einer Stimme yerdeckt werden » welche 
also nur dann heine Octayenparallelen sind» wenn man 
sieb die Stimmen als einander nicht durchkreuzend 
Torstellt ( § 553)» welche aber» wenn man das Purch- 
kreuzen bemerkt» als wirkliche Octayen hervortreten» 
z. B. 

i82i.) k,) 




181 fc 



(Sö»3.) 



182. 



— solche Octayen sind im Gegentheil um so auffallen- 
der und fühlbarer^ je bestimmter die Fäden der sich 
kreuzenden Stimmen als wirklich durchkreuzend ins 
Gehör fallen, ( Vergl, auch Fig. 1 73.) 1 75. 

f.) Auch Octayen in zwar grader» doch nicht 
paralleler» (in con-» oder diyergirender grader) 
Bewegung» ( Einschiebeoctayen » § tfö4) können dem (SSM.) 
Theorie der ^onstHhunst. 4. Bd. B 
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Gehöre, wie natürlicl», nicbt eben so misfalll^ klingen, 
uls ^irkliebe Octayenparallelen ; weil es Bämlich in 
der Tbat doch keine Octayenparallelen sind, und das 
Octayenmassig^e nur in der Vorstellung liegt. 

Es mögte aber docb anch wieder zn weit gegangen 
sein, solcbe Octayen ^gradeaa and unbedingt xu. er- 
lauben, (wie Vogler in seiner Tonwissensehaft 
und Tonsetz kunst, S. 6Ö, § 5i> der Tonsetz- 
kunst;) — so wie es auf der anderen Seite aucb wieder 
*?««,. X kindweb ist, Sätze wie obige Fig. iSSi, k, l (§854) 
verbieten zu wollen. 



(§»ö^i.) 



g.) Aucb Octayen in der Gegenbewegun|r 
sind dem Gebore gewöbnlicb nicbt eben so auffallend, 

165. als solcbe in grader Parallelbewegung. Fig. 165 ib 

wird immer bessere Wirkung tbun , als i , — und Fig. 

175* 173 würde ganz und gar unyerdäcbtig sein, wäre in 

zweiten Tacte in der Bassstimme d statt J gesetzt. 

6.) Man siebt, wie aucb in Ansehung der Erlaubt- 
beit oder Verbolenbeit der Octayenparallelen^ eben 

(§ 559.) so, wie (im § 5ri9) yon den Quintenparallelen gesagt 
wurde, aebr Vieles von Umständen abbängt, 
dass also aucb bier das Gebor oberster Ricbter bleibt 
Uebrigens tbut man aucb bier wobl daran, überall alles 
Verdäcbtige, d. b. jede Stimmenfubrung , welcbe yer- 
botenen Octayen äbnlicb siebt, im Zweifelfalle lieber 
zn yermeiden, als sie zu wagen^ und z. B. statt 

165, 178. Fig. £63 1 , lieber so zu setzen wie bei A:, — statt 1 78i, 

185. liebe V so wie bei ä:, /, u. s. w. ; — statt- 183 s und 

184. 184 (, lieber tfo wie bei /. 
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C.) Art und Mittelt Oetavenparallelen zu vermeiden^ 

§ 888. 
Die Mittel, Wege und Auswege« weichte 
zur Vermeidung verbotener Oetavenparallelen die- 
nen, sind im Wesentlichen die nämlichen, wie die, 
welche wir als VermeidungsmiHel verbotener Quinten- 
fortschreitungen in den §§ 840 bis 845 angedeutet (§040-045,) 
haben. Um nicht zu weitläufig zu werden,^ muss ich 
dem Leser überlassen, die Anwendung davon auf Octa- 
venvermeidung selber zu machen. (Nur die zur Ver- 
meidung der Quinten empfohlene Umkehrung leistet (§ ö40.) 
begreiflich hier keine Dienste, i. Bd. § XLIV.) — (§XLIV.) 
Beispiele von Vermeidungen übelklingender Oetaven- 
parallelen sind übrigens bisher mehrfältig angeführt* 

Insbesondere ist zu bemerken, dass, (wie schoii im 
§ 70 des 1. Bandes vorläufig angedeutet worden,) die (§70.) 
Verdoppelung strebender Intervalle (5.Bd., 
§ 313 u. 317,) leicht Veranlassung zu feh- (§315,517.) 
lerhaften Oetavenparallelen werden kann. 
Wollte man nämlich z. B. in nachstehenden Sätzen : 

,104 k.) l) m.) n.) 19^^ 




die Septime der zweiten Harmonie verdoppeln, d. h. 
sie in zwäi Stintmen zugleich hören lassen, etwa wie 
bei ky so würden diese beiden Stimmen beim Har- 
monie enschritte von f zu e zu schreiten verlangen ; und 
geschähe dies, so würden sie, wie man sieht, in Oeta- 
venparallelen nebeneinander einherziehen ; oder, wollte 
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man sie nicht also einherziehen lassen^ so mnsste man 
die eine derselben anders, als von f an e fuhren, 
und somit anders, als sie eigentlich fortanschreiten 
verlangt, also z. B. die Oberstimme, statt Yon f sa e» 
yielmehr etwa von f zu g, wie bei /, welche Fort- 
schreitang sehr wenig fliessend wäre , ( der Quinten- 
parallelen zwifli/chen den Oberstimmen nicht einmal so 
gedenken) — ^ oder man müsste die Oberstimme tob 
f zu c springen lassen, wie bei m, oder die Bassaümme 
Ton f zu c, wie bei n , u. s. w. ; lauter Fortsckreitnngen, 
welche einejp Stimme, welche eine Septime anschlägt, 
wie man wohl hört , wenig zusagen ! Man sieht daher, 
warum man es gewöhnlich gerne yermeidet, ein Inter- 
Tall solcher Art zu verdoppeln : weil man nämlich 
durch Verdoppelung solcher Intervalle leicht in die 
Verlegenheit geräth, beim folgenden Schritt entvreder 
eine Stimme ihrer Natur zuwider fortschreiten lassen 
zu müssen, wie bei m, n^ oder aber in Octavenpnral- 
(§ 700 lelen zu gerathen, wie bei k. ( Vergl. 1. Bd. § 70.) 
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Zwölfte Abtheilangp. 

Winke zur üebung in der Kunst 
des reinen Satzes. 

JjLier, am Ende der Theorie des reinen Satses^ mö^e 
ich wohl, 80 "wie ich im Verlaufe der yorig^cn Bände 
mehrfälti^ gethan, meinen Lesern noch einmal die 
Hand bieten , um sie hei der Uebung^* des Vorgetrage- 
nen eine Strecke Weges zu begleiten , ihnen den Weg 
anzuzeigen und zu ebnen 9 auf welchem sie, durch 
practische Anwendung des in der Theorie Erkannten, 
endlich dahin gelangen müssen , wirklich einen kunst- 
gerechten musicalischen Satz za bilden. 

Sollen solche Uebungen zweckmässig sein, so müssen 
sie, nach einem geordneten Plane, vom Einfacheren 
zum Vielfältigeren vorschreiten , vom Leichteren zum 
Schwierigeren , Ton Aufgaben , bei welchen dem lieben- 
den das Meiste schon gegeben ist, so das« ihm nur 
W^eniges selbst zu thun übrig, nur Weniges unrecht 
zu macheif möglich ist, zu Aufgaben, bei denen er 
Vieles, und znlezt gar Alles, aus sich selber zu thun 
und zu erzeugen hat. 

Ich schlage zu solchem Behufe folgenden Cursus in 
der Form practischer Aufgaben yor. 



1.) Zti einer 9 oder mehren gegebenen Stimmen^ 
eine 9 oder mehre andere zu setzen. 

§ 8S9. 

Diese Art von Aufgaben soll uns die erste Gelegen- 
heit geben, die erkannten Grundsätze der Stimmen- 
fuhrung in Anwendung zu bringen. 
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Sie sind snm Theile Das, was man bis jetzt 
unter dem Namen yon G ontrapa netischen Ue ban- 
gen kannte. 

Nach der bisher gemeinübliehen Behandlnn^sweise 
der Rnnstlehre y bestand nämlich die einzige Uebung 
im reinen Satze , die der Kunstpraceptor seinen Janger 
machen liess , darin , dass er ihm irgend eine Stimme, 
eine Melodie, hinschrieb, und ihm aufgab, er solle 
nun bald eine , bald mehre höhere oder tiefere Stimmen 
dazu erfinden und beisetzen , bald in gleicher , bald in 
ungleicher Bewegung , bald ohne , bald mit Einflecbtung 
von Durchgangnoten, u« dgl. Diese Ucbung nannte 
man (einfachen) Gontrapnnct, weil sie darauf hinaus- 
läuft, gegen eine gegebene Stimme oder Reihe yon 
Noten, von Puncten , eine oder mehre andere Stimmen 
oder Reihen von Noten oder Puncten, also Pancte 
gegen Puncto (puncta contra puncta ) zu setzen. 

Die gegebene, bei solcher Cebung stehenbleibende, 
Stimme nennt man die feste, den festen Gesang, 
cantus firmus^ — und in dessen Gegensatze werden 
die dazu zu setzenden Stimmen auch wohl der Con- 
trapunct genannt. 

Wir wollen auch solche contrapunctische Uebangen 
nach einem etwas umfassenderen Plane und, um zu- 
gleich die Arbeit möglichst zu erleichtern^ auf folgende 
Weise Tornehmen. 



Wir nehmen irgend einen gegebenen Satz , schrei- 
ben ihn ab , lassen aber yon den Stimmen , aus welchen 
er in der Urschrift besteht , irgend Eine ans , und ver- 
suchen sodann, sie aus eigener Idee wieder zu er- 
gänzen. 

Um aber diese Uebungen so yiel»ettig wie möglich 
zn machen, üben wir solches Auslassen und Wieder- 
ergänzen bald an Mittelstimmen , bald an Obör- , oder 
auch Bass stimmen. 

Demnächst ersetzen wir wohl auch eine unter- 
drückte Oberstimme etwa durch eine neue Mittel-, 
oder Bassstimme , — und umgekehrt. 

Bald versuchen wir es auch, zwei Stimmen zu- 
gleich wegzuwerfen und wieder zu ergänzen, — dann 
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noclft ttebre, so, dass endlich nur eine einzi(re ge- 
gebene ( ein einsfliger cantus firmus ) übrig bleibt. 

Aucb mag man Yersuchen, an die Stelle einer 
unterdrückten Stimme , zwei, oder gar mehre an- 
dere SU setzen, — oder wic^der umgekehrt, — und so 
einen gegebenen Satz in eine^ mehr-, oder in einen 
wenige rstimmigen umzuschoielzen. 

Zum Beispiele nehmen wit den vierstimmigen Satz 
Fig. 196 i , schreiben iiin ab , indem wir eine Stimme ^^^* 
auslassen, etwa die Bassstimme, wie bei ky und yer- 
«uchen nunmehr, diese fehlende Stimme wieder zu 
ersetzen. Diese Ergänzung mag nun entweder wieder 
grade so ausfallen wie bei £ , — oder aucb anders , — 
K. B. etwa wie bei /, — u. dgl. — 

Oder wir schreiben den Satz i mit Auslassung der 
dritten Stimme, wie bei m, und setzen dann eine an- 
dere dritte Stimme hinzu, — etwa so wie bei n, — 
oder sonst. — 

Oder wir lassen die Bassstimme und die Ober- 
stimme weg, wie bei o, und schreiben dafür zwei 
neue , wie bei p. — 

Oder wir lassen die Bassstimme weg, und schrei- 
ben dafür eine neue, höhere, Oberstimme , wie bei q. — 

Bei r sind die beiden Mittelstimmen von i wegge- 
lassen , und durch Eine Mittelstimme ersetzt. -^ 

Bei s sind alle drei oberen Stimmen weggelassen, 
und dafür zwei andere geschrieben. — 

Bei t ist nur allein die Oberstimme von i beibe- 
halten, aber um zwei Octaven tiefer, und sind ihr 
drei neue Oberstimmen gegeben. — 

Bei u i$t nur die dritte Stimme von i beibehalten, 
und statt der unterdrückten drei übrigen, ist nur Eine 
neue Bassstimme dazu gesetzt. 

Dabei wollen wir aber zu den ersten Uebun- 
gen solche Sätze wählen» unter welchen die 
Orundharmonieen beigeschrieben sind. — 
Es ist leicht zu ermessen, wie wichtig und willkom- 
men solche Andeutungen der Grundharmonie dem Un- 
geübten beim Contrapunctiren sein müssen, und zwar 
sind ihm dieselben um. so viel wichtiger, je wenigere 
Stimmen gegeben sind, und daher am aUerwichtigsten 
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alsdapiiy wenn nur eine einsig^e gegeben ist, oder 
mit anderen Worten , wenn su einem einzig^en ca9tfMis 
firmus Stimmen gesetzt werden sollen. Sind aänalich 
mehre Stimmen gegeben 9 so deuten dieselben meisten- 
tbeils schon deutlieh genug die Grundharmonie nn; 
und wenn wir daher das Stimmengewebe wieder er- 
gänzen sollen, so sind uns» mit den gegebenen Stim- 
men zugleich auch die Grundharmonieen und Harm<»- 
nieenfolgen daftu schon angezeigt, wir also der Mühe 
überhoben, dieselben erst selber zu wählen, und eben 
dadurch zugleich auch der ganzen Sorge, gute und 
gefällige Harmonieenfolgen zu wählen, und der ganzen 
Gefahr, gegen die Gesetze der Harmonieenfuhrang zu 
yerstossen. — Dies alles ist anders, wenn nur wenige 
Stimmen gegeben und, oder gar nur Eine. TVenn 
107. m2in z. fi. in Fig. t97 nur eine einzige, die e weite, 

oder die dritte, oder vierte Stimme wegwirft, so ist 
die Grundharmonie noch immer unverkennbar genug 
aus den übrigbleibenden Stimmen zu errathen. Ja, 
auch wohl selbst dann noch, wenn man die genannten 
Stimmen alle drei wegwirft. — - Anders aber ial es , 
wenn man eben diesem Beispiel alle Stimmen bis anf 
die zweite ausstreicht* Der Ungeübte wird dann, bei gar 
manchem Tone der als canius firmus übrig bleibenden 
Stimme, zweifelhaft sein, welche Grundharmonie er 
demselben unterlegen soll. Er wird z. B. zweifeln, 
soll er den zweiten Ton c dieser Stimme als Grnndton 
einer harten @-Dreiklangharmonie behandeln, — oder 
als Septime der jD ^-Harmonie , wie bei i, — oder etwa 
als Durcbgangton , wie bei k7 — die erste Hälfte der 
halben Note ä als der kleinen b-, oder als der Hnupt- 
yierklangharmonie %^ angehörig? — die drei letzten 
Töne des dritten Tactes als der Tonart C-dur, oder 
' G-dur angehörig.? — Er hat folglich, beim Contra- 
punctiren dieses festen Gesanges, nicht für die gute 
Führung der zu setzenden Stimmen allein, sondern 
auch zugleich für die Wahl zweckmässiger Harmonieen- 
folgen zu sorgen , welche zweifache Sorge ihm , für 
den Anfang, lästig sein dürfte. 

Darum also , um uns Verlegenheiten dieser Art nicht 
zu früh auszusetzen, geschieht es, dass wir uns stierst 
nur an solchen Aufgaben üben , wo die Grdndhnrmo- 
nieen mit möglichster Bestimmtheit angezeigt sind ; — 
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demnäcbst an anderen mit minder bestimmt an^gebe- 
nen Grandbarmonieen 9 — nnd endlicb an solchen , bei 
welchen auch die Wabl der Grondbarmonieen der 
eig^enen Tbätig^keit des liebenden überlassen bleibt. 

Diese mehr oder minder yollständige Art der An- 
deutung der Grundbarmonieen unter den Uebungsbei« 
spielen soll der Haupteintbeilgrnnd sein, nach welchem 
wir unsere contrapunctischen Uebnngen in folgende 
yier Glässen ordnen. 



A«) Bin« oder mehre Stimmen %u einer oder mehren 
ff eff ebenen zu setzen, wenn die tu wählenden 
Harmonieen vollständig nach unserer Be^eieh- 
nungsart gegeben sind, 

§ 860. 

Als Modell , wie diese ersten nnd leichteren Uebnn- 
gen anzustellen sind , mag die bereits besprochene Fig. 
196 ( dienen. — Auf ähnliche Art mag man etwa auch f^^* 
die Beispiele der Notenblätter 13 u* f. des 8. 
Bandes -sn Uebungsanfgaben benutzen, u. a« m. 



B«) Zu einer^ oder mehren gegebenen Stimmen, eine, 
oder mehre andere zu setzen^ wenn zwar die 
Grundaeeorde, nicht aber auch deren Sit» und 
Angehörigkeit, beigesehrieben ist. 

§ »61. 

Durch die, bei den erst erwähnten Uebnngen^ unter 
die gegebenen Stimmen gesetzte Zeichenreihe, welche 
die, dem zu bildenden Stimmengewebe zum Grundeü^« 
genden Harmonieen , und ihre Beziehungen zn einander, 
mit grösstmöglicher Bestimmtheit andeutete, war dem 
Hebenden die sachgemässe Führung jeder hinzuzu- 
setzenden Stimme möglichst erleichtert. — Er wird es 
nun auch gern Tersuchen, sich mit einer ihm nicht so 
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gradesa Alles sägenden Andeütang sa befruH^en. Wir 
wollen ihm daher das, was wir ihm bisher möc^iehst 
Tollständigy möglichst aasfahrlich und bestimmt hin- 
gesehrieben» Lnnnig nur minder bestimmt, zum Theil 
gleichsam nur mit halben Worten, hinschreiben, in 
Abbreviaturen, bei denen er Manches, ja Vieles 9 und 
zwar oft grade das Beste , nämlich den inneren Sion, 
selbst erst errathen mnss, auf dass er, indem er s^ch so 
mit'balben und unvollständigen Andeutungen bebelfen 
muss , nach und nach deren gänzlich entbehren lerne. 

Solche unvollstän dige, nur halbe AndentiiDgen 
können nun auf verschiedene Arten gescheben^ 

Man kann, für's Erste, statt der bisberi{rea 
Bezeichnung, auch blos die Grundharmonieen durch 
Bvchstaben anzeigen, wodurch also zwar angedeutet 
ist, welcher Grundaccord dem Stimmengewebe zum 
Grunde liegen soll , nicht aber auch , welcher Leiter- 
stufe welcher Tonart angehörig derselbe hier erscheine. 
(§ 1IS3.) (2. Bd. § 162.) 

Eine Uebung nach dieser Methode ist es, wenn 

ft97. man z. B« nur eine oder zwei Stir«men der Fig> i07i 

aiisschreibt, die dort beigefügten Buchstaben drunter 

.1 /scbreibt, und dazu nun wieder eine oder mehre andere 

^H Stimmen zu setzen versucht. 

Auch diese Gattung von Uebungen versucbü man 
(§ öiS9.) niirter all denen im § 559 angedeuteten Abwechslun- 
gen, — und, ausser dem angegebenen Beispiele , aucb 
198-800. noch an mehren anderen: z. B. an Fig. 198 - 200. 



G.) Dieselbe üehung , wenn die %u wählenden Zu- 
sammenklänge durch Oeneralbasizifferu angezeigt 
s ind, ^ 

§ 562. 

Wieder eine andere Art halber Andeutung ist es, 
wann man unter eine gegebene Stimme gar nicht die 
Grundharmonieen anzeigt, sondern blos beischreibt> 
welchi^.Töne, zu diesem oder jenem Tone 
der gegebenen Stimme, in den übrigen Stim- 
men vorkommen sollen» 
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Der Uebende bat alsdann das vierfache Geschäft: 
1.) sich selber zu enträthseln, welche Grundbarmo- 
nieen den, auf diese Weise angegebenen. Zusammen- 
]ilängen cum Grunde liegen mögen , 2. ) auf welchen 
Stufen welcher Tonart dieselben zn Hause sind; dem- 
nächst 3.) zu der gegebenen Stimme andere Stimmen 
zu erfinden, in welchen die vorgedchriebenen Töne Tor-* 
kommen , und 4. ) diese Stimmen so zu führen , wie sie, 
nach dem unter 1,2 und 3 Erwähnten, und den Stim- 
menführungsgesetzen gemäss, geführt werden sollen. 

Um Uebungen dieser Art vorzunehmen, bedürfen 
wir vor allem einer Bezeichnungsart , mittels welcher za 
der gegebenen Stimme, mit wenigen und kurzen Zeicluen, 
beigeschrieben werden kann, welche Töne in den 
zn setzenden Stimmen vorkommen sollen« 

Wir brauchen eine solche Bezeichnungsart nicht 
erst zu erfinden ; denn es giebt bereits eine gemein- 
übliche musikalische ChifFern- und Abbreviaturschrift» 
welche zu unserem Zwecke wie eigens ersonnen scheint, 
nnd welcher wir uns daher zu diesem Ende auch be- 
dienen wollen. Es ist die schon im § XXXI Erwähnte (j XXXI.) 

Generalbassbezi ff erungp. 

Wir wollen sie nachstehend möglichst voUständigp 
kennen lerneo. 



1.) Beschreibung^ der gemeinüblichen General-^ 
bassschrift. 

§ 865. 

Die Generalbassschrift ist eine mnsicaliscbe Zeichen- 
sprache oder Ghiffernschrift, welche im Wesentlichen 
darauf beruht, dass man nur eine, und zwar her- 
kömmlicher Weise die Bas s stimme, mit gewöhnlichen 
Koten schreibt, nnd die Töne, welche zugleich mit- 
gegriffen werden sollen, oder mit anderen Worten, die 
Töne , welche in den anderen Stimmen erklingen sol- 
len, durch Ziffern nnd einige andere Zeichen andeutet^ 
wekhe man über die Notenzeile schreibt; zuweilen 
auch wegen Enge de« Raums unter dieselbe» 
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Man nennt toleh« Ziffern nnd ander« Zeichen lU»er- 
banpt Signaturen* 

Wir mästen Tor Allem diese Zeichenspraclie Ter- 
stehen lernen. Nachstellende Erklärung wird m dinaam 
Zwecke dienen* 

I.) Jede über (oder nnter) eine Note ge- 
aetate Ziffer oder ähnliche Generalbassaigoatar 
bedeutet, dass an jener derjenige Ton erklingen aoU, 
welcher auf der sovielten Stufe über der llaaanote 
liegt, als die Ziffer besagt; oder mit anderen 1^ orten: 
jede über eine Note gesetzte Ziffer stellt einen 9 ai 
jener erklingen sollenden , höheren Ton vor , and swar 
denjenigen, welcher gegen die Bassnote das durch 
die Ziffer angedeutete Interyall bildet. Wenn z. B. 

1. über der Bassnote e eine Ziffer S steht, wie Fig ii^ 

ao heisst dies, dass au diesem Basstone der Xon der 
2ten Stufe Tom Basston an, die S«tcunde des Bass- 
tones« also der Ton f, ertönen soll, wie bei k. — 

S. Stehen über der Bassnote die Ziffern ^, wie bei 5i, 

so sollen aum Basstone dessen Ten und Quinte in des 
höheren Stimmen angegeben werden , wie bei ft ; — 

^^ und eben so bedeuten, in Fig» 2, die Ziffern bei i dea 

8. Zusammenklang bei Ar — in Fig. 8 die Ziffern bei k 

eben so, was die Noten bei i, u. s. w, Rurn also: 
eine über einer Bassnote stehende Ziffer bedeutet ebea 
das was ein , auf der sovielten Stufe Ton der Baasnote 
stehender 9 Notenkopf bedeuten würde. 

Es wird dabei jeder durch eine Ziffer angedeutete 
Ton so verstanden 9 wie er der^ ein für allemal 
Yorangesetzten , chromatischen Voraeich- 
nung entspricht, so dass^ wenn ein Intervall an- 
ders erscheinen soll , als es die Vorzeichnung angiebt, 

i, i(, 6. a. B. Fig. 4£, 5i, 61, dies durch Voransetzung eines 

Versetzungszeichens vor die Ziffer angedeutet werdea 

muss, wie unter eben diesen Figuren bei k geschehen ist 

Dem bisher Gesagten zufolge würden also, wena 

10. man den in Fig. 10 i in Noten ausgeschriebenen vierstim- 

migen Satz in Generalbassmanier schreiben wollte , die 
drei oberen Stimmen so durch drei Ziffernzeilen vor- 
gestellt werden, wie bei A: geschehen ist, — Fig. iOq 
so wie bei r , — und s so wie bei f.' 
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Bleiben wir liier, ehe wir die Zeichenlehre weiter Terfolg^en, 
einen Augenblick betrachtend stehen, so bemerken wir> dast 
die Signaturen im Grunde nichts Anderes bedeuten, als eben — 
Noten» Es sind nur andere Zeichen für eine und dieselbe 
Sache, indem eine über eine Bassnote gesetzte Ziffer nichts 
Anderes Torstellt, als: den Ton welchen, in der gewöhnlichen 
Notenschrift, ein auf der soTielten Linie Tom Basstone stehen- 
der Notenkopf Torstellen würde, und also die z. B. über die 
Bassnote c geschriebenen Ziffern 5 und 6 , oder J , nichts anderes 
als wenn darüber die Buchstaben g und a oder g gezeichnet wären. 
Ebendarum ist denn auch natürlicherweise ein , z. B, durch die 
Ziffer 5 Torgestellter l'on, zwar allemal dieTerzTomBass- 
tone, aber durchaus nicht allemal auch Terz der Grundhar- 
monie, Grundterz« (§ ^(7, 656w, ter, 6ö, 87 6m, fer, 88, (§57, C56m, 
f^6bis, ter, 99 Anm., u.§ iOO.)-— Eben so bezeichnen die Ziffer^ ter,6^,B7his, 
ttund7 uur überall die Quinte und Septime derBassnote, nicht Cer,88,9{$bu, 
aber allemal die Quinte oder Septime des Grundtones; und e^r, 99 Anm. 
es kann gar wohl eine Bassnote mit > beziffert sein, ohne dass da iOO.) 
bei eine wirkliche Septharmonie (ein GrundTierklang) zum Grunde 
liegt, wie man dies z. B. aus Fig. 81, Terglichen mit kj ersieht» Q. 
Dort ist im ersten Tacte der Znsammenklang [ c e gh ] keineswegs 
eine eigentliche Septharmonie , und im dritten Tacte beim Accorde 
[ e g h d ] die durch eine Ziffer 7 Torgestellte Note J wenigstens 
nicht Grundseptime; und doch werden diese beiden Accorde in der 
Ziffernsprache unbedenklich Septaccorde genannt, indem man 
hier jeden Zusammenklang überall nur nach den Ziffern benamt, 
durch welche er angedeutet wird, — so wie man auch in Fig. 9 i den Q. 
ersten Accord einen Quartsextaccord nennt, weil er durch die Zif- 
fern 8 Torgvstellt wird, und eben so auch die durch dieselben Ziffern 

Torgestellten , aber ganz Terschiedenen Accorde bei hund I» (§615.) r c (»^ \ 

Daher kann denn auch ein , z. B. durch eine Ziffer 7 ange- 
denteter Ton bald die grosse , bali die kleine , ' bald die Ter- 
minderte Septime Tom Basstone sein , und eben so kann die 
Ghiffer ^7 bald eine grosse, bald eine kleine, bald eine Ter- 
minderte Septime bedeuten , und zwar beide bald eine wirkliche 
oder eigentliche Septime^der VierkUngharmoni« der ersten Stnfe^ 
oder der zweiten, der dritten» Tierten, fünften, sechsten, oder 
siebenten Stufe, der harten, oder der weichen Tonart, — bald 
auch keine eigentliche Septime, sondern entweder eine None, 
oder auch eine andere harmoniefremde , blase Durchgang-, oder 
Vorhaltnote, oder, wenn der Basston selbst durchgehend ist, 
Toliends gar jedes InterTall irgend einer Harmonie, Fig» il ; i|. 
— und eben so kann hinwiederum jedes InterTall irgend einer 
Harmonie in den Fall kommen , nun grade sieben Stufen höher 
zu liegen als die bezifferte Bassnote. 

Eben so würde ein Generalbassist die Beispiele Fig. 12 i, |Q, 15, 
ISi, und 14 j, deren wesentliche Vei^sehiedenheit durch die 14, 
darunter gesetzte Bezeichnung der Grundharmoni« ins Auge 
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(§851.) ftUt (S^S^t '«r Fi|r, 95IS), alle drei go gcbreibeii wie bei &, 
121-14 It. so dasfl aUo, wie man sieht, die Generalbaflebeziffenu^ , im 

allen drei, doch so verschiedenen Beispielen, überall eine und 
dieselbe ist» f Selbst das ^ Tor der 5 im letzten Beispiele, wo- 
durch dieser Tact sich noch eioigermasen Tor dem letzten Tacte 
der ersten Beispiele unterscheidet, würde wegfallen, -wenn die 
bei Molltonarten übliche Vorzeichnung ganz consequent wäre 
(§ 148.) (S ^^^)* *® ^^^ >^^^ selbst das \^ im zweiten Beispiele weg- 

fiele, wenn dieser Satz in einem Tonstüche Torhäme, welchei 
im Ganzen etwa aus ^moll oder ^f-dur ginge.) 

Das alles kommt ganz natürlich daher, weil die General- 
bassschrift nichts Anderes ist als «ine abbrcTirte Notenschrift, 
welche, wie man sieht, nur, durch Ziffern statt Noten , die Ent- 
fernung der höheren Töne Ton den tiefsten darstellt , nnd als« 
überall nnr das Aeussere , nicht aber die innere wesentliche Be- 
siehuag und Bedeutung der Töne, ausdruckt, — eine Sehrillart 
weiche, statt einer Note die z.B. um eine Sexte höher ist ah 
die Bassnote, eine Ziffer 6 setzt, u. dgl. 

Die Geaeralbassbezifferung bezeichnet demnach sehr biufig 
Gleichartiges durch Tcrschiedene Zeichen, — und eben so oft 
durch einerlei Zeichen , ganz Verschiedenartiges, — kurz, über- 
all nur das Zufällige,* die Entfernung der Lage über dem Bass* 
tone. — Sie ist demnach auch etwas ganz Verschiedene! 
(§41, »8, Ton den in den $§ 41, »8, 58, 07, 181, 181-1S5, 187, 
88,97,181, t88*, 851 gebrauchten Bezeichnungsweisen, welche überall 
l&i -lös, ^^ Wesenheit andeuten, (z. B. die Bezeichnung Toder t 
187, 188*^ allemal die grosse oder die kleine Grundterz, oder Terz der 
851.) Grundharmonie, — S oder s allemal eine Grundseptime, u. 

dgl. , die Bezeichnung ©'' allemal bestimmt den HauptTicrklang 
@*, -— C:V^ allemal den Hauptrierklang &^ auf der Dominante 
von C-dur, JI:1V^ allemal die grosse Vierklangharmonie @g^ ah 
^ der Tierten Stufe Ton B-dur angehörig, u. dgl.) iudess die 

Generalbassziffer 7 nichts Anderes andeutet als eben überhaupt 
einen Zusammenklang, in welchem ein Ton Torkommt, welcher, 
Ton der Bassnote an gezählt, der siebente ist, welcher bald eine 
Grundseptime eines Haupt- oder irgend eines Nebenviciklanges, 
bald aber auch dies oder jenes Andere sein kann« ( Ver^I^ die 
(§09, Anm.) Anm. zum § 99 J 

Doch kehren wir von diesen TorUufigeu Betrachtungen wie^ 
der zur weiteren Beschreibung der Generalbassschrift zurück» | 

II.) Wenn über einer nnd derselben Bass^ 
note mebre Sig^nataren nacheinander utehen^ 
80 bedeutet dies, wie man leicht erräth, dass die obe«^ 
ren Stimmen erst diejenlg^en Intervalle angfeben sollenj 
welche den ersten Slg^naturen entsprechen» und dann 

1^. die der folgfenden. Demnach ist Fig. iöi so zu yerJ 

16« stehen vfie ky Fig. IQi so ^ie k^ 
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, Wie langp aber ein jeder von solchen mehren , auf 

einer und derselben Bassnote anzuhebenden Zusammen- 

' klängen 5 dauern soll? — ob ein Viertel, — ein Acb- 

\ tel , eine ganze Note , u. s» w» ? — ( was die Ziffern 

j an sich selber nicht andeuten , weil sie an sich selbst 

nichts Anderes vorstellen als was Notenköpfe ohne 

Geltungsstriche vorstellen würden, — § 365), das (§ S65.) 

« mnss der Leser einer solchen Ziffernschrift eben nach 

denvUm ständen bemessen. 
^ Er muss zuerst daraufsehen, ob die Bassnote, zu 

li welcher mehre Zusammenklänge nacheinander ange- 
i ^eben werden sollen , ihrer rhythmischen Stellung und 
^ Gliederung zufolge, zunächst in zwei, oder in drei 
^ Theile, in Hälften, oder in Drittheile zerfällt. 



,i I.) Wenn über einer Bassnote, welche in rhyth- 

ii inischer Hinsicht zunächst in zwei Theile (in Half- 

t< ten) zerfallt, zwei Signaturen nebeneinander stehen, 

*' so liegt es natürlicherweise am nächsten, die erste 

l\ Signatur für die erste Hälfte gelten zu lassen, die 

l zweite aber für die zweite ; — und desshalb sind die 

ftt in Fig« 17 £ und k unter der Bassnote stehenden zwei 17. 

Ifi Ziffern so zu verstehen wie die darübergesetzten Noten. 

^'1 Sind über einer solchen, zunächst in Hälften 

^ zerfallenden Note, drei Znsammenklänge chiffrirt, so 

^^ pflegt man es so zu verstehen, dass der erste derselben 

^ auf die Dauer der ersten Hälfte der Bassnote gilt, die 

W, zwei folgenden aber sich in die zweite Hälfte gleich- 

^jll massig theilen* Fig. 16 £. 13, 

1^, Nach ähnlichen Grundsätzen verstehen sich vier 

j Znsammenklänge auf Einer solchen Bassnote so » dass 
j«der für den vierten Theil derselben gilt; fünf Zu* 
sammenklänge aber so, dass deren drei auf die drei 

''^ ersten Viertheile fallen , die zwei übrigen aber auf das 

letzte: Fig. 19£, k, und 20», ky u. s. w. *9, 20. 

2.) Sind zu einer Bassnote, welche zunächst in 
^'^ Drittheile zerfällt, drei Zusammenklänge angedeu- 
■^^^ tet, so gilt jeder derselben für ein Drittheil: Fig. 16/. i^. 
'I — Zwei Zusammenklänge über Einer solchen Note 
"j^ theilt man so wie bei Fig. 17/ zu ersehen $ vier oder 17. 
'^'^fünf so wie bei 19/ und 20/, n. s. w. 19, oq. 
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Zawefleii bedient maii tich swischen den Signaturen 
nnch der Verlängernngspuncte, nnd legt iknen 
Lier ungefähr die namliclie Bedeatang bei , wie einem 
naeb einer wirklichen Note gesetzten Pnncte^ z. B. 

M. Fig. 21^ 

Andere , noch nähere Bestimmungen der ]>aaer 
mehrer über Eine Bassnote gesetzten Signataren giebt 
es nicht, and kann es, der Natar der Ziffernschrift 
nach , nicht wohl geben. So kann man s. B. deo Sati 

17- 17 m aiif keine Weise nnzweideutig nnd gemeinver- 

ständlich in Ziffern ansdrlkcken; noch viel weniger 

18,19,90. andere mehr sosammengesetzte Fälle, z« B. 18 m, 
18m, fiOm, n. 

§ Sß6. 

III.) Wenn nach einer Bassnote eine Panne tol^ 
und über dieser Letzteren Signaturen stehen, zo be- 
deutet dieses, dass während der Pause diejenigen In- 
terralle gegriffen werden sollen, welche die über der 
Pause stehenden Signaturen andeuten würden iprenn ii 
der Stelle der Pause die Torher^ehende Bassnote nock 
fortwährte ; oder, mit anderen Worten : die über eine 
Pause geschriebenen Intervalle werden Ton der Tor- 
bergehenden Bassnote abgezählt. • Demnach ist 
15, 16. Fig. 18/ so zu Tcrstehen wie m, nnd 16/ wie m, 

§ 866. 

IV:.) In allen bis hier besprochenen FäUen war die 
Bezifferung so gemeint , dass die durch die Signaturen 
Torgestellten Töne entweder zugleich mit der Bassnote 
eintreten sollten auf welche sich die Signaturen be- 
*-6. zogen, wie in Fig. 1 bis 6, n. a. m. , — oder znn 

itf , 16. Theil später, wie in Fig. 18 n. 16. Oder mit anderes 
Worten: die Signaturen bezogen sich entweder auf 
die Bassnote über welcher sie stehen, oder 
auf die Torhergehende. 

Es können ti^r auch Fälle kommen, wo miin ^en 
andeuten mögte, dass der durch die Signaturen yor- 
gestellte Zusammenklang schon früher eintreten soU, 
als die Bassnote auf welche die Ziffern sich 
beziehen , oder mit anderen Worten , wo es nethi^ 
wird^ die in den oberen Stimmen erklingen sollendes 
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Tone ftucli woU durch Ziffern vorzustellen , welche sich 
auf eine «rst nachfolg^ende Bassnote beziehen^ 
auf eine Bassnote, welche selber erst später eintritt 
als die durch die Ziffern vorzustellenden Töne. Wenn 
man z. B. den Satz Fig^. 22 £ in Generalbassmanier ^^* 
schreiben 5 und die in den oberen Stimmen gleich An- 
fanges, und schon während der Pause des Basses, an- 
schlagenden Töne durch Ziffern anzeigen will , so kann 
dies nur durch Ziffern geschehen , die sich auf die 
Bassnote d beziehen, welche doch selber erst später 
eintritt als die durch solche Ziffern vorgestellten Töne. 

Um nun in solchen Fällen anzuzeigen, dass> die 
durch die Signaturen vorgestellten Töne in den Ober- 
stimmen schon früher angeschlagen werden sollen, als 
die Bassnote, aufweiche die Signaturen sieh beziehen, 
schreibt man diese letzteren zwar über die Bassnote, 
setzt aber, zum Zeichen, dass die durch die Signaturen 
Torgestellten Töne nicht erst zu dieser Bassnote , son- 
dern schon früher angeschlagen werden sollen, einen, « 
schräg aufwärts gerichteten , Diagonalstrich — - an die 
Stelle , wo das Anschlagen der durch die folgenden 
Ziffern vorgestellten Intervalle geschehen soll , wie 
bei k, wo der schräge Strich über der Pause anzeigt, 
dass 4ie durch die Signaturen über dem Basstone d 
angedeuteten Töne [g fa F], schon während der Pause, 
über welcher der Diagonalstrich steht, angegeben wer- 
den sollen. — Nach gleichen Grundsätzen kann der 
Satz 25 £ auch so geschrieben werden wie A:, — und ^5. 
24£ wie A:, — 28£ wie it. 24 , 2i$. 

Etwas natürlicher und anschaulicher wäre vielleicht 
die Schreibform 22Z, 25Z, 24^ 25/. 522,25,24, 

§ 867. 

V.) So wie die bisher besprochenen Ziffern Noten 
oder Töne bedeuten, welche eine obere Stimme an- 
geben soll, so hat man, um anzuzeigen, dass eine 
oder mehre obere Stimmen k e i n e n Ton angeben, 
dass sie eine Zeitlang schweigen «ollen, das Null- 
zeichen eingeführt. 

Mit Hilfe dieses Zeichens kann also das Beispiel 
Fig. 26 £ in Generalbassmanier so geschrieben werden, 2G. 
wie bei k. 

Theorie der Tonsetzhunst 4. Bd. 9 
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Sollen die oberen Stimmen aber eine ling^ere 
Zeil bindnrcb schweigen , so deutet man, statt fort- 
gesetzt überall Nullen über jede Bassnote na setzen, 
das Schweigen der Oberstimmen knrser an darch die 
Chiffer T.S., (d. h. Tasto solo, welcher Ausdruck, von 
Tasteninstrumenten entlehnt, bedeutet, dass blos der 
BaMton 9 die Basstaste allein , nnd keiue höheren Tone 
dazu, angeschlagen werden sollen.) — Als gleicbbedeu- 
tend gebraucht man auch den Ausdruck Unisono , Unis., 
AW unisono 9 d. h. einklängig, (worunter man jedoch 
zuweilen auch Das versteht, dass die übrigen Stimmen 
in höheren Octaven mit der Bassstimme fort- 
schreiten sollen, im Einklang yerjüngtea Mas- 
Stabes.) — Diese Bezeichnung gilt alsdann so lange, 
bis wieder Signaturen über den Noten erscheinen ; wo 
man dann zum Ucberflusso auch wohl noch eig^ens bei- 
suschreiben pflegt: Accordiy d. h. dass man jezt 
wieder Accorde greifen soll, — oder Accompaffna^ 
mentOf d. h. man soll die Bassnoten jetzt wieder mit 
Accordcn begleiten.) 

§ »68. 

Die bisher beschriebene Signatürenschrift würde, 
wenn sie überall so ausführlich ausgeübt werden sollte, 
wie in den bisherigen Beispielen geschehen , freilich 
keine Abkürzungsschrifl heissen können, da sie in 
dieser Gestalt nicht selten vielmehr merklieb um- 
ständlicher, weitläufiger und mühsamer ausfällt, als 
wenn man die oberen Stimmen vollständig in Noten 
ausschriebe. 

Sie isi aber wirkliche Abbreviaturschrift dadurch 
geworden, dass man folgende Ersparungen ein- 
geführt. 

i../) Da, fürs Erste, die höheren Zählnamen 
der Intervalle nur Wiederholungen tieferer in 
kleinerem Masstabe sind 9 indem schon die Octave nur 
eine Wiederholung «der Prime, die None eine blo^ 
Verjüngung der Secunde, die Deeime nur eine höhere 
Terz ist, u. s. w. ; so konnte man leicht auf den 
Gedanken verfallen, zur Ersparung von Ziffern, die 
höheren und zum Theil zwei Ziffern erfodernden 
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InterralizaUen 8, 9» 10, II , 12, u. s. vr., g»!* Biclit e« 
gebrauchend sondern an deren Stelle d4e etofacheren, 
I9 2, S, 4, tt, u. 8. w. , und überhaupt überall keine 
bobere als 7. Hiernaeb kann nun das Beispiel Fig^. iOk tO. 
mit wenigeren Ziffern so gescbriebcü werden , wie bei £• 

Nur in folg^enden weniffen, eigenen Fällen macbt 
man von böbeven Zitfern Gebrancb. 

a.) Man pflegt jedes harmoniefremde Intervall, 
welches eben auf der Eweiten (nennten, i6ten 
u* s. w. ) Stufe vom Basstone steht, nicht dureb eine 
2, sondern durch anaudenten, wie in Fig. 27 «ad 37. 
28, fwo bei 27 die dem Yierklang ^^ beigefügte grosse fig^ 27. 
None g nicht durch eine Ziffer 2 , sondern durch 9 
Torgestellt wird, — so wie in Fig. 28 it, /im ersten Tacte 88. 
die Ziffer den der (S-Oreiklangbarfnonie fremden 
Ton i andeutet, im folgenden Tacte den der^'-Har*- 
mottie nicht angebörenden Ton a, im dritten Taete 
den der (S^-Harmonie fremden Ton f , im folgenden 
den der ^-Harmonie nicht eigenen Ton S.9 u« s. w.) — 
indess man in allen übr^en Fällen, wo der durch 2 
oder 9 vorzustellende Ton ein wirkliches harmonisches 
Intervall ist, es bei der Ziffer 2 bewenden jsu lassen 
pflegt, (wie z. B. in Fig. 27^/3, wo bei i di^ Grund- •AT«/,. 
note g der in dritter Verwechslung erscheinenden 
Hauptvierklangharmonie ®^ Mos durch eine 8 vorge- 
stellt wird, so wie bei A' die Ziffer 2 die Grundquinte 
der ©^-Harmonie vorstellt, und bei / die Grund^uinte g 
der @-Dreiklangbarmonie. ) 

Jedes auf ebenerwähnte Art durch die Ziffer 9 
Torgestellte Intervall wird in der Sprache der Gene- 
ralbassisten auch mit dem Titel None belegt. (Es 
bedarf aber hoffentlich keiner Erinnerung , dass solche 
sogenannte Nonen, welche bald JKebfenlöike au diesem, 
bald am jenem Intervalle dieser oder jener Ha^uMMiie 
sind, d urebaus. nicht aUcmal das »wA% was wij* «nter - 
dem Namen None verstehen $ wie di<es Mcbum aus Aem^ 
in der Anmerk. zum § ij63 Angemerkten bervorgebt. (; 1505,) 

b.) In den eben erwähnten Fälbpn pflegt ma«i , Wipsn 
dis durch 9 beseichnete Intervall abwärjts mir Pf^me 
oder Oottfre n. s. w. desselben BassUni^ forlaebrciftet, 

9 * 
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diese Priofte oder Octaye «ach niclit dorch 1 , sondera 
darch 8 TorsiisteUen. — Löset sich das mit 9 bezeich- 
net gewesene Interyall in eine Terz oder Decime jenes 
Basstones auf, so beseichnet man dieselbe gewöhnlich 
nicht dnrch 5, sondern darch 10* — Damm ist ia 

28. Fig. 28 bei k und / im ersten Taete das g nicht durch I, 
sondern dnrcfi 8 angedeutet; und aus gleichem Omnde 
stehen im 2ten , 5ten und 4ten Tacte die Ziffern 8 , — 
im 5ten Tact aber die Ziffer 10. 

c^) Endlich bedient man sich der höheren Zifferi 
überhaupt in allen Fällen, wo man glaubt, recht Be- 
stimmt anseigen su müssen , ob die Stimmen sieh anf- 
oder abwärts bewegen sollen. So gebraucht maft z. B. 

29. nm den Sats Fig« 29 1 in Ziffernschrift darsustellen, 
gern die Ziffern 8 und 8, wie bei Ar, damit der Leser 
recht unzweideutig erkenne, dass, Ton dem durch 7 
angedeuteten Tone h , nicht abwärts , sondern Aufwärts 
zu c fortgeschritten werden soll, tind von liiezem t 
nicht herab , sobdern hinauf zu ^ , u» s. w. 

§ »69. 

2.) Eine zweite Ersparung bezweckt man da- 
^ durchs dass man einen Ton, welcher blos eine 
Verdoppelung des Basstones ist, in der Bezif- 
ferung gewöhnlich gar nicht andeutet, wie bei 
10. Fig. 10 m, wo beim ersten Accorde das c der dritten 

Stimme , als blose Verdoppelung des Bassiones c , durcb 
keine Ziffer angezeigt ist; eben so wenig das J des 
zweiten, und beim Sten Accorde das g der dritten 
Stimme^ u, s. w. 

§ 870. 

5.) In allen bisherigen Darstellungen, z. B. Fig. 

tOlc-m. iOk bis m, ist jede Ziffer in die Zeile derjenigei 

Stimme geschrieben, in welcher der Ton, den sie Tor- 
stellt » Torkommen soll. Allein auch auf diese Ordnung 
yerzichtet man, und schreibt, ohne solche Zei- 
len zu beobachten, die Ziffern ohne wei- 

"* teres über die Bassnoten hin, wie bei n, — 

und zwar so , dass man nicht einmal die Ziffer desjeni- 
gen Interralles, welche» zu oberst gehört werden soll, 
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aucli gprade zu oberst schreibt, uod die in den Mittel- 
stimmen ertönen sollenden in die Mitte: sondern in 
anderer, oft ziemlich willkürlich gewählter Ordnung ; — 
meist die höchsten Ziffern zu oberst, die geringeren zu 
Unterst, wie bei o. *^® 



a 



iiiiiet/H.uu/1 



Wollen wir hier wieder einen Augenbliek betrachtend ver- 
weilen , so bemerken w'ir leicht, dass die geueralbassmässige 
Bezifierung durch die bis hier erwähnten Ersparungen und Ab- 
kürzungen zwar allerdings kürzer und gedrängter geworden ist, 
dabei aber auf der anderen Seite gar sehr, an Bestimmtheit yer-i 
loren hat; wie dies auch nicht wohl anders möglich ist, indem 
ja auch jede andere, nur mit halben Worten und sonstigen Ab- 
kürzezeichen geschriebene Schrift allemal unvollkommener ist, 
als eine , worin Alles fein klar ausgeschrieben steht. 

Wir wollen diescj» aus den bisher erwähnten Ziffernerspft' 
ruugen entspringenden Unbestimmtheiten aufzählen. 

a.) Gleich der im § ö68 bei i.) erwähnte Umstand, dass (§ oG8. ) 
die Tonhöhe, in welcher jedes Intervall ausgeführt werden soll» 
nicht mehr durcl) die Grösse der Ziffer angedeutet wird, indem 
z«. B. die Ziffer 5 sowohl zur Bezeichnung eines Tones dient, 
welcher nur auf der dritten Stufe vom Basstone steht, alt 
auch zur Bezeichttnng eines um zehn Stufen höheren — gleich 
dieser Umstand ist schon die Quelle nicht unerheblicher Unbe- 
stimmtheit ; indem man z» B^ die zwei ersten Bezifferungen bei lO o 10. 
ebensowohl so verstehen kann, wie bei c, wo die Oberstimme 
von g zu f schreitet, als auch so wie bei q, wo sie von g zu f 
aufspringt. 

h.) Noch hedeutendere Zweideutigkeiten entspringen aus dem 
im § 370 erwähnten Umstände: denn dadurch bleibt es, bei C§ 1570^) 
lAehren übereinander stehenden Ziffern, ganz unbestimmt, 

«.) ob der durch die Eine derselben vorgestellte Ton in einer 
höheren Stimme vorkommen solle , als der durch die andere 
Ziffer vorgestellte, oder in einer tieferen; und Fig. 5i kann 5« 
ebensowohl so verstanden werden wie bei k, als so wie bei I, 
oder m, odtcr n. 

/S.) Es bleibt ferner unbestimmt, ob diese oder jene Stimme 
von diesem oder jenem Intervalle des einen Zusammenklanges, 
zu diesem oder' ob sie zu jenem des folgenden schreiten soll; 
und Fig. 50 i kahn daher entweder so ausgeführt werden, dass 50» 
beim ersten Uarmonieenschritte die Oberstimme von e zu ä auf- 
springt, di^ Ulittclstimme aber von g zu f herabschreitet, wie 
hai k, oder aber so wie bei 2, wo Erster« von e zu f schreitet« 
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Leister« ab«r to« S sn ä* — Eben so kam «an, de« Gcneral- 
i;$. b«M Ziffern aaeb, Fi|^ 16 i ebensowohl »o antfäbren wie bei m, 

alt anch wie bei n* 

y.) Noeb mebr! £g bleibt As« Antfvbrer toipar fiberlnssen» 
die dnreb die Si|rnmtnren angedentelen Zasannncn klinge ent- 
weder Tielstimmii; , oder wenigtiimmig sn greifen, oder mit 
andern Worten, die Harmonie entweder durch mebre, oder 
dnreh wenigere Oberstimmen ansführen an lassen, x« B«. Fig: 
10. 10 o entweder Tierstimmig > wie bei 10 1, oder funfstimmig, nn'e 

bei u, oder dreistimmig, ^ie bei v oder w, n» s. w. — und also 
bald bftnllge Verdoppelungen anzubringen , wie bei w , bald 
Anslassnngen wie bei w, 

l) Ja, in Tielen F&Uen bleibt es ibm ancb anbeinB^eateHt, 
eine S ti— se , je naeb Belieben oder Erfodomis , entweder mbea, 
^0. ^^y fortsebreiten sn lasten, vnd s. B. Fig. 80m entweder t« 

antsufnbren wie bei m, oder ancb so wie bei e. 

t.) Wenn man alles Torstebend Angemerkte sutamnaennimmt, 
to tieht man wohl, dass die Generalbasst chrif t die 
ganze Stimmenfubrnng nnbettimmt l&stt. (Die ge 

( ^ tf C8. ) ringfngige Antnahme , Ton der wir oben im § tt68 bei e.) gc- 
tprochen, ist nicht in Betracht zu ziehen.) Die ganxe Sorge 
für die Anordnung, Vertheiinng und Führung der Stimmci 
bleibt also demjenigen überlassen , welcher eine solche Geaersl- 
bassstimme auszuführen hat» 

Die Signaturenschrift ist daher nur -für diejenigen gemaelit, 
welchen die Gesetze der Stlmmenfühmng bekannt sind; und 
•nan muss z. B. das Verbot der Quinten- und GktaTenpara Helen, 
und das Abw&ructreben der Hauptseptime , kennen , nm zi 

13. wissen, dass man den Satz Fig iOo nicht so ausführen darf wie 

bei jc; — und eben so muss man aus der Lelirj ^on der Fort 

i'S. tchrcitung harmonischer Töne wissen, dass mau Fig» f $i nicht 

so ausfuhren soll wie bei n. 

Doch kehren wir wieder zu nnserm eigentlichen Gegenttandci 
snr Forttetznng der ErkUmng der Signaturen, -zurück* 

§ »71. 

4«) Wieder eine weitere Erspurunijr hat mai 
dadarcb eiagefitbrt, ^ass man übereinkam ^ maneke 
Ziffern in inanehen Fällen als ftich tob 
selbst yerstehend anzusehen, obne dass es 
nöihlg sei ^ sie hiazuscbreibeli. Nämlicb : 

a.) Wenn über einer Bassnote gar keine Ziffer steht, 
so soll die« eben so yiel bedeuten , als waren die 
50. Ziffern ^ darübergesetzt; and Fig. 30 beisst demnacli 

in der Generalbassspracbe ftitu eben so viel wie L 
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So frie bei einer ^nnz uübeziffci^tea Bässnötc siek 
5 und K Ton selber ycrsteben , so versteht sich bei einer 
solcben, über welche zum Ucberfluss etwa ein« 3 ^Csetzt 
Ist, die & Ton Selbst, — und umg^ek(ehrt , bei der S 
die 5; — so dass also aucb Fi^^. ^p und q nichts Ande- 5. 
res bedeuten 9 als i oder o, — Fig. ßl so viel wie Ar» ^' 

b.) Bei einer blos mit 7 sig'nirten Note werden 
ebenfalls 5 und IS als sich von selbst verstehend an- 
gesehen, und Fi{]^. 21 bedeutet daher eben so viel wie £; S2, 
d. b. der aus Basston, Terz, Quinte, und Septime 
bestechende Zusammenklang^ wird nicht mit all diesen 
Ziffern signirt , sondern nur mit der Kiffer 7 , und eben- 
daher wird er auch , in der Sprache der Generalbassis- 
ten , nicht Terzquintseptaccord , sondern nur Sept- 
accord genannt. 

Eben so versteht sich bei der Bezeichnung Z die S 
von selbst , so wie die ö bei J ; so dass also auck Fig. 
Snt und n nickts Anderes bedeuten, als i oder /. 2^ 

c.) Auch bei einer allein mit der Ziffer 9 signirten 
Bassnote verstehen sieb 5 und 3 von selber , und eben 
80 auch bei der Bezifferung ^. 

Eben so wird bei ^ uftd r die 5 als sick von selbst 
vertekend angeicken , — und so auck die tt bei der 
Bezifferung ^ , oder 7 . 

d.) Bei einer blos mit 6 bezifferten Bassnote wird 
5 stillsckweigend mitverstandei», so dass die Beziffe- 
rung eben so viel bedeutet wie ^ , und der ans Bass- 
ton , Terz und Sexte bestehende Zusammenklang nicht 
Terzsextaceord, sondern nur Sextaccord genannt 
wird. (Vcrgl. 1. Bd. § 68.) (§ e».) 

e») Bei ^ wird ebenfalls 5 mitverstanden: (Qnint- 
sextaccord ). 

f,) Bei I versteht sick stillsckweigend auck 6 ; 
( Terzqnartaccord). 

ff,) Bei 2 versteken sick 4 und 0: (Secundcn- 
aceord). 



Digitized by 



Google 



136 (§ 5?lO Uehungen im reinen Satze. 

üebrigens bttd« man aicli auch hier wieder niclkt 
ein, jeder Zusammenklang, welcher s. B. darcb. die 
Generalhassziffer G oder | yorgestelU wird und des- 
halb in der Gencralbasssprache freilich allemal, ein 
Sextaccord heisst , sei darum auch allemal eine Urei- 
hlangharmonie in erster Verwechslung , oder ein durch 
die Zlff^ern | bezeichneter allemal ein Yicrklang in 
Bweiter Verwechslung, n. dgl. Das Gegenthcil ersieht 

5t. man sehr leicht aus Fig* 51, wo der mit | si(};^nirte 

sogenannte Sextaccord keineswegs die weiche a-Drei- 
Llangharmonie in erster Verwechslung ist ( Vergl. die 

(ji$65,AiimJ Anmerk. z. § öGS ) 

Dem von a.) bis g,) Gesagten zufolge kann nun 
10 j, p, der Satz 10 c in Generalbassmanier kurz so chiffrirt 

werden, wie bei p. 

h.) Wenn eine und dieselbe Bassnote zwei- , oder 
mehrmal nacheinander ertönt, und zu derselben auck 
in den Oberstimmen jedesmal dieselben Intervalle er- 
klingen sollen, so braucht man die Signatur nur das 
Erstemal über die Note zu setzen, welche dann auck 
für die darauf folgende W^iederholung derselben Bass- 
note, und so lange gilt, bis wieder andere Signaturen 
-59. auftreten. Darum heisst also Fig. 52 bei k Ebendas- 

selbe', wie bei £, indem über der zweiten Bassnote die 
Ziffern ^ sich als noch fortwährend von selbst ver- 
stehen, und eben so über der yierten Bassnote die 
Ziffer 7. 

L) Es wird jedoch nicht selten nöthig, Ziffern, 
welche sich sonst Ton selber yerstehen wür- 
den, doch wirklich zu schreiben. Dies ist 

u. fürs Erste alsdann der Fall , wenn das einer 
solchen Ziffer entsprechende Intervall anders genom- 
men werden soll, als es in der Vorzeichnung 
liegt, wo es dann nöthig wird, die sich sonst von 
selber verstehende Ziffer dennoch ausdrücklich hinzu- 
schreiben, nur um das erfoderlicbe Versetzungszeichen 
dav«r setzen zu können. Z. B. wenn man in einem 
Tonstücke, worin Nichts vorgezeichnet ist, den Zu- 
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sainmeiiUa]ig[H, Sis» fis] gfeiieralbassmässig zeicbnen 
will , mass man über die Bassnote die , sonst von 
selbst" zu yerstebenden Ziffern ^ , blos darum hin- 
schreiben, um Erhöhungszeichen daTor anbringen zu 
hönnen: ^ig. 4K — Aehnliches findet man in Fig. '^• 

Doch auch hierin hat man noch ein Ersparnis ein- 
zufuhren gewusst. Man hat nämlich angenommen 9 dass 
auch selbst in dem vorerwähnten Falle die Ziffer 3, 
die Terz des Basstones, nicht geschrieben zu 
werden brauche , sondern statt der Ziffer nur das Ver- 
setzungszeichen allein, so dass man z. B« statt [73, ^ti, 
oder |ii|3, nur das Zeichen [7, oder :|^ oder ]^ allein über 
die Bassnote setzt. Auf diese Art kann z. B* in einem 
Stücke, worin Nichts Torgezeichnet ist , der Zusammen- 
klang [H dis fis], statt. so wie bei Ak 9 etwas kürzer 4. 
so geschrieben werden , wie bei l, — und der Accord 
[c es asj, statt wie bei &k, kürzer so, wie bei /• K. 

ß^ Ein zweiter Fall, wo es, wenn auch nicht 
nöthig, doch der Bestimmtheit zu Liebe rathsam ist, 
solche sonst von seihst zu versteheude Ziffern dennoch 
hinzuschreiben, tritt alsdann ein, wenn die Kegeln yon 
dem VonselbstTerstehen mancher Ziffern gleichsam mit- 
einander in Gollision kommen» 

Soll z. B. der Satz Fig. iSk generalbassmässig |j$. 
chiffrirt werden, so kann dies auf keine andere Art 
geschehen , als indem man die Ziffern ^ , welche sich 
zwar in anderen Fällen yon selbst yerstelien würden, 
hier wirklich hinschreibt , weil auf keine andere Art 
angezeigt werden kann, dass auf derselben Bassnote c, 
nach dem Quartsextaccorde [ e f a ] der Dreiklang 
[c e g] folgen soll. — Aus gleichem Grunde muss auch 
in Flg. 30 über der dritten Bassnote c die Zifferung l 30. 
stehen. — Aus ähnlichem Grunde kann auch Fig. iOA: 16. 
nicht gut anders in Ziffern ausgedrückt werden, als so 
wie bei i\ Zwar könnte es auch so geschehen wie bei 
n, wo die Zifferung ^ seitwärts, nicht grade über, 
sondern erst neben und nach der Bassnote steht, zum 
Zeichen, dass die Töne ^ erst später angeschlagen 
werden sollen ; allein unzweideutiger und sicherer 
ziffert man doch allemal «o wie bei 1« 
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§ »78. 

8.) Ferner liegt eine Zeiebenersparong ai||:h noch 
in Folgendem : 

Es triflft sich häufig , dass , bei zwei aufeinander- 
folgenden, wenn gleich verschiedenen ZnsanAnenklän- 
gen, doch ein, 'oder mehre Töne sovrohl im 
^ ersten als im zweiten Znsammenklang^e lie- 

55 i. gen, wie z. B» in Fig» 33 (, wo der Ton c im ersten, 

im 2ten, und im 3ten Zusammenklänge yorkommt, — 
der Ton d im 2ten, 3ten, und 4ten. — In solchen 
Fallen bedjient man sich, um einen solchen, den beides 
Zusammenklängen gemeinschaftlichen Ton beim Eweitea 
ft. Zusammenklange zu bezeichnen, nicht, wie bei k^ 

jedesmal einer Ziffer, sondern wenn der Ton beim 
vorigen Zusammenklaoge durch eine Ziffer oder sonstige 
Signatur vorgestellt worden war, so setzt man beim 
folgenden, statt einer nouen Ziffer, auch wohl einen 
wagerechten oder H orizon talstrich ( — ) ffrade 
der Signatur, welche im ersten Zusammenklange diesea 
Ton vorgestellt hatte, gegenüber; und demnack kann 
55. man den Satz 33 1, statt so wie bei A, auch blos hO 

54» wie bei / chiffriren , — Fig. 34 £ kurzweg wie bei A:, — 

S8, 51. auch Fig. *2Si so wie bei l, — und Fig. 31 so wie /, 
14Vr —Fig. 147,1 wie k. 

§ 873. 

6.) Han findet endlich nicht selten, dass solche 
Stellen der Bassstimme , aus welchen die dazu gehöri- 
gen Zusammenklänge sich leicht von selbst errathen 

5t. lassen, gar nicht beziffert werden, z. B. Fig. 34 

nur'so wie beiZ; — und auf ähnliche Art schreibt man 

35. auch, statt 3S£, kürzer so wie bei A:, indem man auch 

hier annimmt, der Leser könne es leicht von selbst 
verstehen, dass die 6- Dreiklangharmonie während der 
ersten vier Achtelnoten fortwähre , und die ©^-Harmo« 
nie während der vier folgenden, n« s. w. 

§ Ö74. 

(§565-575.) Ich habe bis hierher die Generalbassschrift so be- 
sehrieben , wie sie am allgemeinsten gebräuehlich ist. 

Manche Musiker weichen aber in manchen Stücken 
von dieser Schreibart ab, so> dass nicht selten ein 
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und dasselbe Zeichen bei versebie denen Scbriftstellem 
verschiedene Din{]^e bedeutet, und eine und dieselbe 
Sache von verschiedenen Schreibern durch verschie- 
dene Zeichen aug^ezeigt wird ; durch welches alles die 
Ziifernschrift, wenn nicht vervofLkommnet , doch ver- 
wirrter geworden ist. 

Um aber die Zifferbässe dieser Schriftsteller doch 
auch lesen zu können 5 wollen wir diese variantes 
lectiones nun ebenfalls kenneu lernen. 

Verschieclene Husiker setzen die chromatischen 
Zeichen, #, b? 1^9 X» bb» statt vor die Ziffer, lieber 
nach derselben, und schreiben demnach 4m, statt /, 4m, I. 
— 5m, Qtatt Z, — Gm, statt /. ^, 6, 

Andere finden es kürzer, die chromatischen Erhö- 
hungen, statt durch ^ oder X» vielwehr daflurch anzu- 
deuten, dass sie die Ziffern ein- oder zweimal durch- 
streichen; und demnach würde denn Fig« 4 n* ebenda« 4. 
bedeuten wie /* 

Wieder Andere hingegen geben dem durch eine 
Ziffer gezogenen Striche die Bedeutung eines I) mie- 
de rungs Zeichens, z. B. Fig. &n statt L q. 

Noch Andere sind auf die wunderliche' Idee ge- 
rathen, jede Ziffer 5, welche gegen den Basston eine 
kleine oder sogenannte verminderte Quinte bildet, / c ^^XVIII , 
mit einem b zu versehen ( Theor. 1. Bd. § XXVIII, Anm.) 
Anm.), und schreiben daher Fig. 6n so wie bei 0. Cn, o. 

Dahingegen haben wieder Andere für gut gefunden, 
zur Bezeichnung einer solchen kleinen Quinte den 
Bogen ^^ oder auch das Zeichen /\ zu gebrauchen, 
z. B. Fig. 7i. 7i. 

Eben diesen Bogen gebrauchen aber Andere wie- 
der , um ganz andere Dinge anziizieigen , und zwar, 
entweder, dass irgend ein Intervall des Aceordes, 
worülier der Bogen steht, ausgelassen werden solle, 
z. B. Fig. 7^, — oder dass das Intervall, worüber er ^fc. 
steht, ein durchgehender Ton, oder ein Vorhalt sei, 
Fig. 7I9 m, — • oder dass die also bezeichnete Stelle 71. 
nur dreistimnig ausgeführt werden solle, wie bei n. 
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Ferner findet maii, statt des Diagonalstriclies ^, 
saweilen das Zeichen 0, oder %/, oder ancli ui |[e- 
^^' braucht, so dass also» stalt Vig» 30s, so ^eschriebei 

wird, wie bei k, l^ nu 

Manche gebranclTen auch, statt der Poncte, naa{[e- 
rechte Striche ( - ) , und schreiben daher , statt Fi|[. 
81. Sit, lieber so^ wie bei k. 



2.) Anwendung^ der GeneralbassschrifU — NameDt- 
lich' deren Anwendung auf contrapanctisciie 
Uebun^en : — zu einer oder mehren gegebenen 
Stimmen Eine oder Mehre zu setzen, wenn 
die gegebene generalbassmässlg signirt ist 

§ »74 bis. 

(§i;C5-J(74.) Nachdem wir bis hierher die Bedeutung^ der €e- 
aeralbass - Signataren kennen gelernt, bleibt uns über 
den pracliscfaen Nutzen und Gebranch derselben y fol- 
genden zu sagen übrig. 

Die Geueralbassschrift ist* fürs Erste ein dien" 
sames Mittel, zu einem Toustücke, oder zu einzeloea 
Theilen desselben, z. B. zu einer Ghoralmelodie, einem 
Solfeggio, zu Recitativcn u. dgl. zuweilen, statt son- 
stiger Instrumentalbegleitung, blos em^ 
bezifferte Bassstimme zu schreiben. Zu diesen 
Gebrauche ist diese Schreibweise, als Abbrcvia*'*'' 
schriOt, ohne Anstand von ganz practischem Nutsen, 
in so weit, als nur von einer sehr einfachen, ^^^^ 
aus anzuschlagenden Accorden bestehenden, Begi^^' 
tung die Rede ist, welche sich in den meisten Fallet 
leichter und kürzer durch ein Paar Generalbasssigna- 
turen , als durch ausgesetzte Noten andeuten und , von 
demjenigen, der die Generalbassschrlft nun einmal Ter- 
steht, sich auch eben so leicht lesen und mltoDter 
selbst noch leichter überschauen lässt, als in voIka 
Noten ausgeschriebene Accorde. Dies ist z. B. derr« 
im sogenannten trockenen , d. h. blos durch aD|][(' 
schlagctte Accorde eines Pianoforte, oder (wie **" 
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weilen in der italienisclien Oper) eines Violoncelh, 
oder sonstigen Instrumentes beg^leiteten Recitative , re- 
citativo- secco ; in welcher Gattangp z» B» folgende Basf- 
stimme: 



AI \ y K k K — ik- 


.-A-fc li-h k — 


Sü.gstimme. ffif JJtWJ/t J' : 


^-Jt^NVt^ 




H 


hassstimme. \f''* Ü J J T 


r^r ."^ ...x 



nicht allein leicht zu lesen ist , sondern zugleich neben- 
bei den Vortheil darbietet , dass eine solche , nur eine 
einzige Zeile erfodernde Generalbassstimme nach Be- 
lieben sowohl auf dem Pianoforte, als auch auf einem 
anderen Instrumente ausgeführt werden kann» z, B» 
auf dem Tioloncell, der Harfe, allenfalls auf der Gui- 
tarre , u. dgL ; — z. B. auf dem Pianoforte , auf der 
Harfe, oder auf der Orgel folgendermasen : 




auf dem Violoncell: 




auf der Guitarre i 




Und eben so mag man es in manchen Fällen leichter 
und bequemer für den Schreiber und den Leser finden, 
eine einfache Melodie , z. B. eine Ghoralmelodie , oder 
^etwa ein Solfeggio u. dgl, folgendermasen zu schreiben : 
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als in aasgeseUten Noteo: 




t^oßUr. 



(wiewobl freilich aach hier wenigrstens der ^ossea 
Mehrzahl Toa Lesern und Spielern nvirkliche Noten 
ohne Tergfleich willkommener sein werden, als die 
Generalbasssid^nataren, war es auch nur darnna, we3 
Ziffern jedenfalls wenigfstena weit weniger anschanlicK 
sind als Noten«) 

Ein zweiter» itt mancher Hinsicht sehr beachtens- 
werther Nutzen der Generalbassschrift besteht darin, 
da88> wenn in einer Partitur die Bassstimme generalbass- 
massig beziffert ist , wie dieses hauptsächlich in Kirchen- 
mnsikslücken gebräuchlich ist, solche Bezifferung heim 
Partiturlesen und Partiturspielcn das Ver- 
ständnis des Ilarmonieengewebes oft gar sehr erleich- 
tert, indem Eine Basszeiie mit unmittelbar daraher 
gezeichneten Generalbasssignaturea meisteatheils leich- 
ter schnell zu übersehen ist, als eine Gesammtheit 
vieler, in vielen Notenzeilcn hoch über einander ge- 
baueter, in vielfältig verschiedenen Schlüsseln zu lesen- 
der Sing- und Instrumentalstimmen« Sie gewährt also 
hier ungefähr dieselbe Erleichterung, welche es ge- 
währt, wenn unter der vollen Partitur zugleich auch 
ein Clavicrauszug gesetzt ist: nämlich nicht allein den, 
dass derjenige , welcher mit der Generalbassziffera- 
schrift einmal vertraut ist, diese Ziffern, erscheinen sie 
anders nicht gar zu zahlreich und onüberschaulich 
nufeinander gehäuft, leichter^ als die volle Partitur 
überschauen und etwa eine Singstiame danach aecom- 
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pagpniren Kanii 9 — sondern die Generalbattssignataren 
Können gar manchesmal auch dadurch nützlich werden» 
dass sie verhindern , dass der Aufmerksamkeit des Par- 
titarspielers , — des Dirig^eoten bei der Probe — oder 
sonst des Lesers , nicht etwa ein unerwarteter Leitton, 
odcfr sonst ein entscheidendes Intervall, unbemerkt 
entschlüpfe , welches vielleicht in einem unwichtig 
scheinenden Blasinstrumente , in einem ungewöhnlichen 
Schlüssel, oder sonst wo versteckt liegt, wo man es 
nicht gleich gesucht hätte. — Diese Nützlichkeit sol» 
eben Gehrauches an sich ist so einleuchtend, dass 
man sich schier wundern darf, warum er nicht eben 
80 gut auch in der profanen Musik Aufnahme findet. 

In wiefern es freilich zweckmässig und vernünftig 
ist, bei AuCführungen vollstimmiger Musikstücke, 
neben der vollständigen Instru'mentation auch noch die 
Generalbassziffern von einem Generalbassspieler, auf 
der Orgel oder sonst mit abspielen zu lassen, 
ist eine andere Frage , über welche ich auf dasjenige 
verweisen muss, was ich, über die grobe Zweck- 
widrigkeit solchen Generalbassspielens , in der 
Zeitschrift Cäcilia (XIILBd. [51. Heft,] S. i4o flgg.) 
so wie auch in meiner so eben bei Schott in Mainz 
erscheinenden Generalbasslehre selbst gesagt habe« 
(Diese Betrachtungen waren zuerst in der L«ipz. allg. 
mus. Zeitg. vom Jahr 1815, S. lOHu. üq^, abgedruckt, 
und zehn Jahre später hat es einem anderen Herrn 
gefallen, in ebenderselben Zeitung, Jahrgang 1822, 
Nr. 42, S. 677 u. ü^g. die von mir gewagten Ansich- 
ten treulich als die Seinigen drucken zu lassen. — ) 

Ein dritter , wirklicher Nutzen der Generalbass- 
Bchrift besteht aber darin, dass sie oft gar dienlich 
ist, einen musicali«chen Satz in der Geschwindigkeit 
flüchtig zu skizziren, welches zuweilen durch Ziffern 
kürzer geschehen kann, als durch gewöhnliche Noten. 
— Ja, zu solchem Zwecke kann man zuweilen eine 
Reihe von Zusammenklängen sogar ganz ohne Noten- 
linien und Notenpapier aufzeichnen, iadem man, statt 
der Bassnoten, blos Buchstaben setzt« So können z. 
B., mittels »olcher Geschwindschrift, die Zasammen- 
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40, 41» 411. Uinge von Fig. 40, 41 und 411 folgendermasen skb 
sirt werden: 



# *• '# • # .! *t 



8 7 

4 tr 



Fiff. 40».) E| F| E| 40 Ä.) E| E F| E 

bi — 6 bs — 

' . '• . ^ b br b b« — ^4 — 3 > 

Fif. 41.) c H c A I As As As Ai De 



• 789876 i 

6.7 6 S 4| 5 



Fiff. 42.) 2 * 

§ »7K. 

Noch eine weitere Art Ton Nützlidiikcit (am de- 
rentwillen ich haaptsächlick in dieser Theorie der 
Ziffernschrifl Erwähnang gethan), besteht darin, dass 
sie geeignet ist, zum Behufe contrapunctischer 
üehungen gehraacht zu werden. *) 



*) Ich sage: xa contrapunctischeu Üehungen, niclit 
aber xur G omposltionslehr e selbst» zu welcher oder 
, statt welcher sie doch so oft (untemunftig genag) ^emiss- 
braucht wird. — Denn es ergibt sich schon att§ de» y^' 
Stande . dass die Generalbassschrift im Wesentiicben nichts 
Anderes, als eine AbbreTintorscbrift ist« deren ZeicLri 
fiberall nichts Anderes vorstellen, als eben Notes, nor nu- 
ToUkommener , dass sie aber über den inneren LarmoniscueB 
Sinn und Zusammenbang der Torgestellten Tone ebco so 
wenig Anfschluss geben , als wenn die Töne in gewöhnlicbeB 
(§K63, Anm») Noten gesetzt wftren, deren Surrogat sie sind, ( § ß65, AiimO» 

— ergibt sich, sag* ich, wie uuTerständig es ist, aufd»«"' 
Generalbasszi f f e r n, deren Gebrauch TollstäiidigeRen^*' 
nis und Fertigkeit im reinen Satze voraussetzt, die ^^ J 
Tom reinen Satze gründen zu wollen; -^ ff'*^*' *|| 
wollte z. B. ein Schulmann die lateinische Sprachlebre av 
die Lehre von den Abbreviaturen der lateiniscbeo ^^^ 
und Phrasen bauen« . . I 

Es wird dieses, um so auffallender, wenn m«» ^'TJ j I 
wie und auf welchem Wege man jenen Zw<ck «u erreic 
meint: indem man nämlich die Lehre vom .reinen ^*^'5 ^^ 
einer Anweisung bestehen lässt, wie man dicsef oaerj ^ 
Intervall, — z. B. den siebenten Ton vom *5**'*'y'*Jte, 
oder wie man im Terzquartaccorde die Terz ,| die v^^ 
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Diese Braaclibar](eit beruht nämlich eben auf dem 
Umstaude , dass ihre Ghiffern überall nur andeuten, 
irelche Töne in den übrijfen Stimmen yorhommcn; 
also überall nur Noten, nicht aber zunächst die dabei 
statt findenden Grundharmonieen ; und dass dabei die 
ganze Anordnung und Führung der übrigen Stimmen 
der Selbstthätigkeit des Lesers überlassen bleibt. 

Wir nehmen deshalb ein mit Generalbasssignaturen 
versehenes Exempel vor , etwa Fig. 45 , werfen dal*an4 •43. 
eine der oberen Stimmen weg, um sie dann nach An- 
leitung der Signaturen wieder su ergänzen. 



und die Seite, — im Quintsextaccorde die Terz, die Quinte, 
und die Sexte , u. s» w» zu behandeln habe ; — grade als ob 
einer, der z. B« eine Theorie der Rechenkunst zu 9chreiben 
hätte, diese darin wollte bestehen lassen, dass er seinen' 
Schülern erst Tortrüge, was mit denjenigen Zahlen zu beo- 
bachten sei, worin die' Ziffer i torkommt, n. s. w. '—I 
(8. Anm. z, $ 99.) (§99, Aum.) 

Fost noch unyerständiger ist es, dass man sogenannte 
Generalbassschul.en geschrieben hat, die da nur leh- 
ren sollen ^ einen Ziffcrnbass kunstgemäs abzuspielen, ohne 
grade der Theorie des reinen Satzes mächtig 
zu sein; — ein Hunststuckchen , welches mir grade so yor- 
kommt, als wenn man einen Schüler nur abrichten wollte, 
ein in lauter AbbrcTiaturen geschriebenes Buch zu lesen, 
ohne die Sprache zu Tcrstehen , in welcher es geschrieben ist. 

Nach diesen Bemerkungen wird es nun wohl deutlich sein, 
warum und in welchem Sinne ich solche Anleitungen 
an mehren Orten der Theorie leidige Generalbass- 
schalen genannt« Ein solch an sich selber missverstande- 
nes I%ternehmen kann und wird, und hätt* es Apoll selber 
geschrieben, nie etwas Anderes sein und werden können, 
als ein ärmlich zusammengestoppeltes, ohne wirklichen inne- 
ren Zusammenhang willkürlich zusammengekleistertes Ag- 
gregat von . Ilausmittelchen , Recepten und Vorschriften, 
wie, in diesem oder jenem Falle, ein Ton behandelt werden 
müsse, welcher eben Tom Basston an gezählt der !2te, 3te, 
4te ist, — wie in diesem oder jenem Secundquartsextaccord 
u. 8. w», die Terz, die Quarte, die None, die Sccunde, 
u. 8. w., oder der Basston selber,^ sich auflösen solle, u. 
s. w. , — Vorschriften welche dann aber auch freilich wie- 
der bald zutreffen, bald aber auch wieder nicht, wie wir 
im Verlauf unserer Theorie schon oft and übergenug ge- 
sehen. 

TTheorie der Tonsetzkunst. 4, Bd, > 10 
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Bald werfen war nelire» eDdlicli aacli alle Okr- 
stiHfuieii weg 9 so du8 «os aar die bezifferte BassMlaiDe 
alleiB übrig bleibt , aas welcber wir dann bald eioei 
iwei-, bald drei-^ vier-, oder mebratimmigen SüU 
bilden. 

Mebre Beispiele sn äbnlicben Uebangen anzofttli- 
ren , umgehe ieb , indem jede Generalbassstiame, 
welebe Jeder aicb leicbt versebaffen bann^ als Auf- 
gabe dieser Art benutat werden kann. VorzügM 
empfeblenswerth sind aber au diesem Gebrauche solciie 
Partituren guter Tonsetaer , deren ßasastimme genenl- 
bassmässig signirt ist 3 weil man 9 nachdem man eueii 
aoleben Zifferbass in Stimmen ansgeführt bat, diese 
Ausführung bernaclr mit der Stirn menfiibrung; io ''' 
Partitur yergleicben kann, welche letztere dann ^e-. 
wissermasen als belehrende Gorrection des UebaDp 
exempels dient. — Zu ähnlichem Gebrauche können die 
in Türk's Anleitung zum Generalbassspielen g^egeW 
Ben Uebnngsbeispiele dienen, so wie die in KirB 
b e r g e r s Grundsätzen des Generalbasses , und Tiel« 
andere ähnliehe. 

Bald wird man es auf diese Weise dahin bringen) 
eine aignlrte Bassstimme vor sich aufs Clavicr su lege> 
und 5 vom Blatte weg, zwei-, drei-, oder mehrstimou! 
zn spielen» oder, wie man es nennt: — Generalbtis 
zu spielen. 

Am Ende kann man es auch wohl versuchen, ^^ 

bezifferte Stimme , allenfalls um eine oder zwei Octa- 

ven höher versetzt , zur Mittel - x oder OberstiniDi<: t^ 

machen, so dass die durch dif Signaturen angezeigte! 

Töne den übrigen, bald höheren, bald tieferen StiiD' 

men in den Mund gelegt werden. So kann man z* «^ 

44» die bezifferte Stimme Fig. 44 als Oberstimme in eifleo 

46 vierstimmigen Satz wie Fig« 46 verflechten, welcher 

die Zusammenklänge enthält, welche durch jene i>e' 

ziffe'rung angedeutet werden* — Eben so kann »J*^ 

48, 46. Fig. 4S als Mittelstimme behandeln» wie bei fig- ^^' 

u. dergl. 
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D.) Eint, oder mehre Stimmenf %u «iii«r, oder meh- 
ren ßegehenen, %u setzen, w^nn die %u mahlen- 
den JBarmonieen gär nicht eigens angedeutet 
sind. 

§ 870. 

findlich wollen wir die contrapanctisclieii Uebim- 
gcn, bei welchen uns bis jetzt überall die zu setzenden 
Zusammenkläng^e auf eine oder die andere Art ange- 
deutet gewesen , nun auch ganz obne irgend eine An- 
deutung dieser Art versuchen. Wir nehmen aus irgend 
einem mehrstimmigen Satze » bei welchem die Harmo- 
nieen nirgend besonders angezeichnet sind, z« B. aus 
Fig» 49 oder 50» eine oder mehre Stimmen heraus^ 49» 80.^ 
um sie dann» ohne solche Hilfe, wieder zu ergänzen. 
Ebendies können wir an mehren anderen Beispielen 
üben. 

Auf diese Art bringen wir es dahin» zn einier 
einzigen, mit keiner besonderen Andeutung der zu 
wählenden Harmonieen versehenen Stimme, eine , oder 
mehre andere zn setzen : — und diese Art von Uebnng 
ist nun die, mit welcher (wie wir oben § S&9 erwähn- (§ 559.) 
ten ) untere Tonsatzlehrer ihre contrapunctischen 
Uebungen, so wie überhaupt ihre tJebangen im reinen 
Satze, anfangen, und enden, bei welcher a^ber 
wir eben so wenig stehen bleiben wollen, alt wir 
gleich damit anfangen mogten. 

Es versteht sich von selber, dass bei Uebungen 
dieser Art der Ueiiende die, zur gegebenen Stimme, 
zum cantus firmus 9 passenden Harmonieen und Har- 
monicenfolgen selber wählen und aufsuchen muss. 

Dabei wird man natürlicherweise anfangs solche 
Harmonieen wählen , auf welche der . cantus firmus 
zunächst hindeutet. — Nachgerade kann man aber 
auch das Gegentheil tbun , und z. B. den cantus firmus 
Fig. 48 £ bald so contrapunctiren wie bei Ar, bald aber '^<(- 
auch so wie bei 46, oder bei 47. 46, 47. 

Ja, man mag auch sogar versuchen, einen ganzen 
cantus firmus in einer ganz anderen Tonart zo setzen, 
als auf welche er hindeutet. So habe ich z. B« auf 

10 • 
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Taf. 60 Tersnelit, den sehr bestimmt aaf G-dar deu- 
tenden Gesang Fig. jiy gans so wie er hier steht, in 
ein Tonstück aas C-dor WTerweben , Fig. H. 

Ueberhaupt können als üebnngsexempel Enm Con- 
trapunctiren eines eantus firmus > die Beispiele in jeder 
ersten besten Generalbasslehre dienen. 



IL) Eine gegebene Harmonieenfolge in Stimmen 
auszusetzen. 

§ 877. 

Wir hatten bisher überall entweder mehre, oder 
wenigstens Eine gegebene Stimme 5 ku welcher wir 
andere setsen. Versuchen wir es nun auch, eine allein 
gegebene Reihe von Harmonieen in Stimmen 
aussttsetzen. Wir schreiben uns eu dem Ende n. B. 
28. die unter Fig. S8 stehende HarmoniebcEeichnung allein 

ab, fugen etwa, um anEuzeigen, wie lange jede der- 
selben dauern soll, Notengestalten bei, etwa folgen- 
dermasen : 

PPIoIPPIpplololP PI 

C:I IV V I V» I V I V» I Gt\f 

nnd versuchen dann, nach solcher gegebenen Har- 
monie , eiiien musicalischen Satz Ton S , 5 , 4 , oder 
mehr Stimmen, bald allein aus harmonischen Tönen, 
bald auch mitunter aus harmoniefremden bestehend, 
zu bilden. — Nachstehend noeh einige weitere Auf- 
gaben dieser Gattung: 
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m.) Ein^n musiealisehen Satzy ohne irgetfd 
etwas Gegebenes j ganz zu erfinden. 

§ »78. 

Die YorüBangea zu dieser Aufgabe siod darch das 
Bisherigfe ziemlich erschöpft , und wir werden uns 
nunmehr mit ziemlicher Sicherheit daran wag^^n dürfen, 
irg^end einen musicalischen Satz gsukZ ans ans selber 
zu erfinden, — zu eomponiren. 

Wollen wir auch hierin noch einige Stufenfolge 
beobachten 9 so kann dies nngeföhr auf folgende Art 
geschehen. Wir erfinden zuerst Mos Eine Stimme oder 
Melodie , und setzen dann zu dieser selbsterfundenen 
Stimme mehre andere, in der Art, wie im § »76 be- (§ ^7(>.) 
merkt.' Auf diese Art erhalten wir einen musicalischen 
Satz, an welchem Alles Ton unserer eigenen Erfin* 
dnng ist. 

Ein andermal erfinden wir blos eine Reihe von 
Harmouieenfolgen , und führen diese selbsterfundene 
Harmonieenreihe nach Anleitung des § »77 in Stimmen (« o77.) 
aus. Wir haben dann ebenfalls den ganzen Satz nach 
und nach selbst erfunden. 

Auf diesem Wege werden wir bald von selbst dahin 
kommen, die so eben noch gesondert behandelten Ver- 
richtungen zu gleicher Zeit zu leisten» und somit 
einen grammatikalisch richtigen, einen rei- 
nen musicalischen Satz, mit Einem Zuge zu er- 
finden, und entweder aufs Papier niederzuschreiben, 
oder auf dem Instrumente zu spielen. 

Diese Aufgabe war der bisherige Zweck dieser 
Theorie* Was darüber ist, die Lehre vom künst- 
licheren Satze, vom sogenannten doppelten Gontra- 
' puncte, Ton Nachahmungen, Canon, Fuge, gleichsam 
Syntaxis ornata, ist der Lehre vom blos reinen 
Satze, der Grammatik der Tonsetzkun st fremd. «(§X.) 
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Anhang. 

üeber ahtike Musik: insbesondere aitey 
grieelusche^ oder Kircl^entonarlen. 

S »7Ö. 

VVir haben, in unserer gansen vorstellenden Tlieorie, 
einen Gegenstand gänzlich unberührt gelassen, aas 
welchem in anderen Lehrbächern des Tonsatzes gar 
grosses Wesen gemacht wird, ja mit welchem Manche 
sogar ihren Unterricht ananfangen und ihn darauf — 
sn begriknden pflegen. Es ist dies die Lehre Ton den 
sogenannten griechi<*chen , pder Kirchentonarten* 

Ich Tcrmag nicht , mich Ton der Richtigkeit dieser 
Yerfahrensart au überseugen, halte vielmehr diesen 
Gegenstand für etwas der Theorie der Tonsetzkunst 
ganz Fremdes : und dass ich ihn hier noch nachträglich 
berühre, geschieht blos erzählend, um meine Lesei 
nicht in Cnbekanntschaft mit einem Gegenstande zu 
lassen, auf dessen Kenntnis, in den Augen Mancher, 
• f o grosser Werth gelegt wird. 

§ »80. 

Wir haben bei unsem bisherigen Betrachtungen 
überall nur Ton zwei Terschiedenen Tonarten gewusst: 
nämlich Ton harten, und weichen. — Eigentlich sind 
auch, wenigstens für unsere heutigen Ohren, nur diese 
zwei geniesbar. — Indessen Tcrsichern uns musicali- 
sche Alterthnmsforscher , die Alten hätten, nicht wie 
wir blos zwei , sondern weit mehre , und ganz andere 
Tonarten gehabt, und in solchen Tonarten seien z. B. 
61 64. die Figuren 61 bis 64 gesetzt. Man spiele oder singe 

sie Torläufig einmal durch und nrtheile selbst. 

Wenn es wahr ist, dass griechische Musik so ge- 
klungen, wie diese Probestücke klingen $ — wenn es 
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-wahr Ist 9 dass in Griechenland solche, wenigstens 
für unsere heutigen Ohren grösstentheils höchst be- 
fremdliehen Tonstücke, als Producte schöner JRanst 
der Töne gegolten, — so muss, um das Wenigste su 
sagen , der Tonsinn der Griechen ziemlich anders orga^ 
nisirt , und ihre Musik gleichsam etwas ganz Anderes 
gewesen sein, als die unsere ist. 

In der That aber ist es erst noch eine sehr anaus- 
gemachte Frage , ob es auch recht wahr ist, dass die 
Musik der Vorzeit also geklungen. 

Denn über wenige Gegenstände der Alterthums- 
kunde herrscht so schwer - durchdringliches Dunkel, 
und so grosse Verschiedenheit der Ansichten und Be- 
hauptungen der Gelehrten , als über die Lehre von der 
Musik und insbesondere den Tonarten der Griechen, 
und Römer. 

Die Ursache der Dunkelheit liegt in dem Umstände, 
dass der Geschichtforscher in diesem Fache sich, 
mehr als kaum in irgend einem' anderen, gleichsam 
gank ohne Spur , und von den Quellen Terlasscn findet. 
Indess plastische Werke der Alten noch jetzt leib- 
haftig vor unsern Au^en stehen, klingt von ibren Ton- 
werken kein Ton mehr in unsere Obren herüber. Einige 
dürftige Bruchstück^ geschriebener griechischer Ton- 
stücke , — nur todte Tonzeichen — sind Alles , was 
auf uns gekommen. Und selbst dieser dürftigen Bruch- 
stücke sind nicht nur äusserst wenige , sondern , was 
das Schlimmste ist, sie sind für uns eigentlich unles- 
bar, und wir wissen nicht mit Zuverlässigkeit, wie 
sie geklungen; welches Letztere deutlich genug daraus 
zu entnehmen ist , dass die besagten Manuscripte von 
verschiedenen Tongelehrten nicht selten ganz verschie- 
den dechiffrirt werden » — ja , dass solche dechiffrirte 
Tonstücke^ wie z. B. die vorstehend erwähnten, jeden- 
falls so gar wunderlich klingen, dass man sich kaum 
der Vermuthung enthalten kann , die Ausleger, die da 
meinen , die in jenen alten Tonschriften aufgezeichne- 
ten Tonstöcke hätten so wunderlich geklungen, wie 
sie hier in moderne Noten übersezt stehen , — mögten 
sich wohl gar im Dochiffriren der alten Tonschrift geirrt. 
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■nrichti|^ dccbiifrirt, und nnrichtig^ in Noten fkbersefi^ 
haben, so das«, wenn heute ein alter Grieche ^wieder 
auferstünde , er sich rieiieieht ungemein darüber eat- 
setsen würde, su hören, was die^ Herren als Probet j 
Yon Mnsih seines so hochgebildeten Zeitalters ansbietei. I 

V I 

Könnte freilich ein solcher Wiedererstandener «u l 
heute ein Paar Tonstücke seiner Zeit Torsin^en oder { 
▼OMpielen — ja dann wären wir wohl auf Einmal an 
dem Traume. Wir hätten dann weni[j[8tens Elinnul 
mit eigenen Ohren gehört, so wie wir Werke alte: 
bildender Kunst mit eigenen Augen täglich sehen. — 
So aber, wo wir nie, weder so unmittelbar, noci 
auch nur mittelbar, mit eigenen Sinnen yernonamei, 
wie ein griechisches Musikstück geklnngea — ho» sag« 
ich 9 ist unser Reden und Schreiben über diesen Gegei- 
stand nicht viel besser, ali Abhandlungen Tanbgebor- 
ner über Töne, oder Blindgeborner über ^eu Aeii 
der Farben. 

Aber , nicht genug, dass kein Grieche wiederersteht 
um uns über das Wesen jener Kunst zu TerstnndigeDl 
Nein, man soUte sogar meinen, selbst die tausend- 
jährigen Todten legeu es ordentlich darauf nn, dei 
Schleier noch mehr su Yerdichten. Denn nach die 
historischen Nachrichten, welche die alten Schrift- 
steller uns über die lliusik ihres Zeitalters hinterlassei, 
sind fast durchgängig höchst unverständlich , oft gaaf 
widerspreohend , ja, anch wohl gar erweislich irrif, 
unwahr und naturwidrig , wo nicht gar gradezu lügea- 
haft, *) wie z. ß. das, erst Ton Galiläi, so wie auck 



*) Bleselbe HXtL^e fiber die Dunkellieit und UnziiTerlissigIceit 
dieses Gegenstandes, haben schon ynr mir mehre andere Schrift- 
steller geführt« wie z. B. unter manchen Anderen nach fti- 
gende: 

Fax tut, in Gradu ad Parnassum, Exereitü V. Leetioiu 
VII, De Modi St päg» S21* ,»^d Modorum materiem tractan 
„dam adtutif perinde est ^ ae aniiquum ehaos in ordinem redi- 
„jfere» Tanta enim opinionum diversitas inter Auetores, ekn 
^^antiqaosy tum recentiores reperitur, ut ferme quot tapita tot 
„ sententiae fuisse videantnr. Nee me tenet tanta admiratio €rae- 
ftcorum Auetorum: etenim extra eontroversiam est ^ MusieufniÜo- 
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Ton CIadn7 (Akustik § 86, a. Leips. Mos. Zt^. 185^ 
Nro. 40) 9 entlarvte Mährchon Ton den üämmern und 



„ rum prineipio pauperem admodum intervalUs fuiss£, teste Piatone 

„in Timaeum Postquam autem vix 

,^um1fra 'de Musiea' Graeea nobis ampliUi superest, 
y, non satis ndrari possum, exUtere etiamnum aliquos, qui hodiernae 
,, Musieae nostrae Modis peregrinahaeevoeabula aitribuerey et rem 
„ex se satU intrieatam f vanis nomi%ibus obseurare audeant*' 
Za teutsch: „ Die Materie von den (alten) Tonarten abhandeln 
„wollen, heisst gleiclisaiki ein altes Cbaos in Ordnung bringen. 
9, Denn es herrscht nnten den Alteren soiivohl als neueren Schriffc- 
9, stellern so grosse Versehiedenheit ton Ansichten , dass man 
„sagen könnte, so Tiel Köpfe so Tiel Heinnngen. Auch ich 
„bin nicht Ton so grosser Bewnndernng der griechischen Anto- 
^,ren befangen; denn nach Plato im Timaeum ist es ja ausser 
,, Zweifel, dass ihre Musik anfänglich sehr arm an Intervallen 

„war. Nachdem uns aber kaum noch ein Schatten 

„ griechischer Musik übrig geblieben , kann ich mich nicht genug 
„wuAderu, dass ies auch jetzt noch Leute gieVt, die es wagen» 
9, den Tonarten unserer heutigen Musik jene fremden Namen 
«,beiaEulegen, und eine schon an sich genugsam dunkle Sache 
„durch leere Namen noeh mehr zu verwirren.** 

D. Antonio Eximeno, Dell* origine e delle regole della 
Musiea^ Roma ±774, P. 9, Lib. i, Cap. i« S ^^ Pag. 521 
y^Gli Europei sono tenuti a rispettare ne* Greei i Maestri delle 
,, moderne arfi, riti , e eosiumi; ma questo rispetto non deve im- 
^ypedire il tenerli per la nazione piii menzognera che sia statu 
„ mai al mondo , ed amhiziosa di farsi stimare pih di queUo 
„eh'era/* D^ h. ,,Die Europäer müssen in den Griechen die 
,, Meister unserer Künste, Gebräuche und Sitten verehren; aber 
„diese Verehrung darf uns nicht hindern, sie für die lügen- 
„hafleste Nation zu halten, welche je die Welt gesehen, und 
,, welche jederzeit darauf ausging , für mehr zu gelten als 
,,sie war.*' — und weiterhin, Pag^ 559: ,, Non pretendo per 
,y questo ehe la Musiea greea sia statu onnimamente eome la 
y,HOstra, ehe per deeidere qijiesto punto, v* abbisog nerebhe sentire 
„que'la, e paragonarla eon questa.'* D^ h« „Ich behaupte da- 
„rum nicht, dass die griechische Musik gänzlich wie die unsere 
„gewesen; denn um hierliber zu entscheiden, war es erfoder- 
„lich, jene hören und mit dieser vergleichen zu können.** — 
lind wieder Pag. 54S : „ f^ero h ehe da* testimonj degli Antiehi 
„ non si püb ehiaramente rilevare il significato deue parole , mas' 
yysimamente in materia di Musiea, sulla qußle nulla quasi si com- 
fyprende scnza esempj , ehe mancano affatto sulla Musiea greea.*' 
D. h. ,, Es ist wahr, d%BS aus den Zeugnissen der Alten die wahre 
„Bedeutung ihrer Worte nicht klar zu entnehmen ist, zumal im 
„Fache der Musik, worin man ohnehin ohne Beispiele fast Nichts 
„verstehen kann, welche letztere aber hier ganz und gar mangeln." 

Ho US se au im Dietion. de Musique, art, Mode: „Les An- 
i^eiens difiirent prodigieusement entr^eux sur Us definitionsy Ies 
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Saiten des Pytlia(or»8 , welches Nieomaclias Gero»enos, 
Jamblichins and Gaudantios, Macrobins nnd Boetios 



9, divirMJtf y et le$ aoau de' lemrt T^ng •» Modes. OhgttmrM na 
itt^ute* Us fmrties de ieur Musitpie ^ iU sotit presque üUnteBi' 
^^tfibUs sur eeUes-ei.** D. k» „Die Alten weichen in • Anseboi; 
„der Begriffbestimmnni^en , Eintheilangen und Nnmen iiiKi 
„Töne und Tonsrten cnUnnlich TOn einander ab.' Dunkel ubta 
„mUe Theile ihrer Xnsikt iind sie über diese fnst snnz asc^ 
»Uirbnr." 

Anf &hnliehe Weite Snsiert sich G. Jones, in seiner Ge- 
schichte der Tonkunst, (welche mir in diesem Ang^enblicke nick 
in der Ursprnche, sondern nnr nach y. Mo sei's Uebersetsaag 
snr Iland ist:) »«Wie sehr mnss der Kunstfreund es bedancn. 
„dass nns keine Spar yon dem geblieben ist> was fide Masä 
9, der Alten wirklich gewesen » nnd dass alle Urkunden, 4k 
9, über einen so ansiehenden Gegenstand h&tten Licht irerbreita 
9, können, im reissenden Strome der Zeiten untergegangen »ni 
99 Wir haben swar Abhandlungen und Werke Atr Griechen fib« 
»fdie alte Musik, aber sie nutzen uns nichts denn selbst die 
9« gelehrtesten Professoren der neueren Harmoniecn ▼ermögco 
9 »nicht, sie suyerstehen. Die langweiligen Spitzfindigfceitei^ dei 
,, ewigen Gewinde durch das Labyrinth eines sergliedertei 
9» Diapason; der besondere Charakter ihrer Tetrachorde, us^ 
9, das undurchdringliche Dunkel^ welches über der Reuntaisi 
9, ihrer Tonzeichen liegt, sind wesentliche Ursachen xnr Bt- 
9,trubni8s för das Gefühl des Tonkunstlers, wie für die Nev 
9, gierde des Alterthnmsforschers. 

„Der gelehrte und berikhmte Dr. Bnrney sagt in seiaet 
„Einleitung zur Geschichte der Musik der Alten eben so an- 
9, befangen als ivahr : „ Was die Musik der Alten wirklieh war, 

9, ist jetzt' nicht leicht zu bestimmen 4 « der Gegrenstaad 

„der alten Musik ist so dniihel, und die Schriftsteller» weiche 
„ davon handelten , sind in ihren Meinungen so uneins , dass ich 
„lieber alle Erörterung hierüber unterlasse; denn, die Wahr- 
„heit zu sagen, das Studium der alten Musik ist gegenwärtig 
„ mehr die Sache des Antiquars, als des Tonkunstlers gewordei." 

Auch Forkei's Aeusscrungen , an mehren Orten seiner Ge- 
schichte der Musik , stimmen hif rmit uberein. So. sagt er , z. B. 
unter Anderem im 1. Bande S. viii und ix: ,,Wer daher je die 
„wahre Beschaffenheit der alten Musik ergrooden will, darf 
,, gewiss (so sonderbar diese Folgerung auch manchem meiaer 
„Leser scheinen mag) nur selten den Nachrichten so folgen, 
„wie sie uns auch selbst von den glaubwürdigsten Geschicht- 
sschreibern des Alterthums gegeben worden sind.**. „Ef 

„kann jemand ein sehr ehrlicher, redlicher und sogar gelehrter 
„Mann seyn, nnd dennoch in einzelnen Theilen der Wissea- 
9, Schäften , oder in den Ränsten so wenig wahre Kenntniss he- 
», sitzen, dass er darin durchaus keinen Glauben verdient, und 
„im Stande ist, uns durch Nachrichten nicht weniger zn hinter- 
„gehen 9 als wenn er der ehrliche ««d gelehrte Btann bey wei- 
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iin« al« hittorfsebe Tkatsaclie binterbrJngeii, — Ton dem 
Jünglio; aos Tauromenos , welcher, darch den Klanjr 

•» tem nicliit wftre « Ar welehen wir ibn um anderer Verdieaftt 
,» willen SU Halten Terbunden sind» Was die Schwierigkeit» 
„unsere Begriffe Ton der Beschaffenheit der alten Musik aufs 
„Reine au bringen, ausser der angefahrten UnsoTeriässigkeit 
9) historischer Quellen, noch ungemein tergrössert, ist die gänx- 
„ liehe Verschiedenheit der InterTaileuTerhäUnisse in der neuern 
yyund &Uern Tonleiter, und die daher entstehende Unmöglich- 
„keit, die ältere für unser, an gana andere Tongrössen gewöhn- 
,,tes, Ohr yersinnlichen au können. IVAre uns. aus dem Alter- 
„thum eine Bfaschine der Art ikbrig geblieben, wie die Erfindung 
„des mechanischen Flötenspielers tou Fiäueaiuoa ist , oder wie 
„ einige unserer Spieiahren sind, %o wurden auch xugleich einige 
„Meiodieen auf uns gekommen seyn. Wir wurden die Besehaf- 
„feuheit der 'alten Musik, die Intenrallengrössen ihrer Ton- 
,,leitern, ihren Takt u. s. f. aus einem einzigen auf diese Art 
„gleichsam lebendig erhaltenen Tonstucke besser begreifen 
„können, als 'aus tausead Besehreibungen, und selbst aus den 
„wenigen Melodieen, von welchen am £nde doch nur die leb- 
„ losen Zeichen auf uns gekommen sind, /fellein die Alten hatten 
,, entweder solche ErfinduAgen noch nicht gemacht, oder sie 
,,sind Terloren gegangen, und wir sind nun mit dem wahren ' 

,,Ton der alten Musik nicht besser daran, als mit der wahren 
«»Aussprache der alten ausgestorbenen Sprachen.'* 

Es wäre leicht, noch eine grosse Menge anderer Schriftsteller 
anzuführen, welche aämmtlich in dieselbe Klage einstimmen. Ich 
habe Torstehend nur aus dem mir eben zunächst zur Hand stehen- 
den abgeschrieben , indess die übrigen , fast ohne Ausnahme das- 
selbe Klagelied eben so stark und , meines Erinnerns , grössten- 
theils noch yiel stärker, erheben* 

Mismuthig über all diese Schwierigkeiten , und über den Man- 
gel aa festem Boden zu Begründifng bündiger Fortschrei tnngen, 
wollen daher Manche diesen wichtigen Zweig der Ton- und Alter- 
thumskunde gleichsam ein für allemal aufgeben. — Fast mögte 
man ihnen darin Beifall geben ; denn bei der so geringen Anzahl, 
bei der Armuth und Unzuyerlässigkeit der Spuren, welche uus 
als Basis und. Stützpnnct der Forschung dienen könnten , kann 
die Hoffnung, irgend befriedigende Ergebnisse auf diesem Felde 
zu ernten, nur sehr gering sein. — Allein dessen un-goachtet 
mögte doch nicht alle Hoffnung aufzugeben sein. Ist es uns ja ^ 

doch bekanntlieh gelungen , den genuinen Klang einiger griechi- " 

sehen Sprachlaute aus dem Blöcken der Schaafe, dem Bellen 
der Hunde u. dgl. abzunehmen: warum sollten wir nicht hoffen 
dürfen, auch darüber Tielleicht noch Aufschlüsse au* entdecken, \ 
wie eine griechische Musik einst geklungen haben möge, und 
ob es denn wirklich wahr sei, dass bei den Griechen solche 
Dinge wie die in den Figuren 61-64 dargestellten, Musik ge- €1-64. 
heissen? — ob ihre Tonarten und Tonleitern also beschaffen ge- 
wesen« dass solche Gesänge daraus herrorgegangeiiT-^oder ob , 
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einer pbrygUcIieii Flötemnelodie in lYotli Tersetst, ebei 
das Haus seines rVebenbnUers in Brand stecken wollte, 



sie nicht Tielleickt gar dieselben Toaleitem und Tonarten gebikl 
' wie sie dem Gehörsinne yon uns heutigen Menschen eatspredo. 

Sollen wir aber hoffen dürfen » über diese Zweifel einst w\ 
lacht aufgehen su sehen, so m&ssten freilieb die Forsehnigeiii 
mehrfacher Hinsicht auf andere Weise angegriffen werden, il« 
bisher geschehen. 

Vor Aiiem m&ssten die Forschlustigen sich mehr anff Sti 
diumder Quelle, der urkundlichen Ueberreste alter !• 
kunst selber, yerlegen, statt, wie bisher meist derFtUv« 
immer Einer sich auf die Antoritit des Anderen za yerUim^ 
und durch die, gewöhnlich nicht mit Unbefangenheit, und nick 
selten auch selbst ohne Sachkenntnis geschliffene Brille Av^f« 
SU sehen. — Denn wie gef&hrlich es yorzuglicb in diesem Fant 
ist, auf die Autorität unserer Schriftsteller su bauen, erbeiirt 
nicht allein daraus , dass diese selbst unter sieb nichts weniger |i^ 
ftber einstimmend sind, und der Eine ein und dasselbe griechiiae 
Husikstuck gans anders yersteht, singt und in Noten nbcmbt 
6t, 63, 61. als der Andere, wie s. B, gleich die Vergleichung Yoa Figol^ 
63t, 64 i mit k beweiset — sondern insbesondere auch dkm 
dass die Autoren, welche über Musik, und insbesttsdere dI)^ 
die fremden Tonarten und Scalen schreiben , in der Regel flt 
weder nur Musiker ohne eigentliche gelehrte Bildnng — <>*'' 
aber Gelehrte mit geWnger Musikkenntnis , — wo nicht gar w» 
liehe Nichtmnsikcr, sind. Denn es ist ja s. B. nichts Neaes, ^^ 
W. Jones, wie er nns , recht naiv, selbst erzählt, nachdes« 
sich erst lange mit einer gelehrten Vergleichung der Tonart o 
Tonleiter eines indischen Liedes mit unseren Tonleitern *"* JJ 
arten beschäftigt, sich endlich bei einem Musiker Aatbs erkolu^ 
und erst von diesem erfuhr, dass die Scale besagten tiedefj^ 
gar nichts Besonderes war, sondern grade wie die ""•^"^.u 
(Die Stelle wird noch in der gegenwärtigen AnmerkuB$[ 8<i^,^ 
weiter unten, buchstäblich ^abgedruckt Torkommen.) -^"Yrii 
/ Gelehrter, der nicht einmal unsere Tonleiter kennt, >o<^<^' 

erst einen Musiker darum fragen muss, ob ein Lied weU ^ 
er hört, in dieser Tonleiter liege oder nicht — **"* i w 
Gelehrter beschäftigt sich mit Vergleichung dieser Tonloi^ 
mit der Indischen , und lässt seine Betrachtungen über ^^ 
drucken — und andere eben so Gelehrte berufen sich «!J* ' 
und schreiben wieder andere gelehrte Abhandlungen ! — l'* 
traue mir nun einer noch auf die Brille der Gelehrten! '" 

Je unumgänglich oöthiger es hiernach erscheint, bei *^f"f , 
gen über antike Musik, aus deu' Quellen zu schöpfen, mit uj^^ 
Augen zu sehen, und den eignen Verstand zu brauchcs» ^^ 
übler ist es , dass diese Quellen dem Forscher so wenig ««SJ^J^ 
lieh sind. ^- Denn wo findet er die alten Manuscripte ff"*. iLj 
Notenschrift? wo die alten Schriftsteller, welche über die Ji^^ 
ihrer Zeit Nachrichten enthalten? wo die Ucberblcibscl ond ^^ 
bil düngen uralter Musikiustrumeht« u. dgl. : Wo findet er 
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woTOD ihn aber Pytiiagoras leicht durch ein music^li- 
sches Kunststückchen abhielt, indem er dem Flöten- 

A^Ues? und namentlich wo findet er es Alles beisammen, um 
es, n»ch zusammenhangender Uebersicht, bequem durchfor- 
schen, vergleichen und allseitig betrachten zu können? — 

Es ist augenfällig, wie sehr durch diesen Umstand dicSchwic- 
righeit der Forschung sich erhöht, und die Hoffnung eines jemal 
befriedigenden Erfolges sich mindert^ Wenigstens rauss man, 
soll Letztere jemal in Erfüllung gehen, damit anfangen, uns die 
lUrkunden selbst ▼orzuzeigen. Unsere Schriftsteller müssten uns 
daher, statt, wie bisher höchst unzweckmässig geschehen, die 
grriechische Musik in moderne Noten, nach ihrer Idee gleich- 
laiitend, übersetzt, Yielmehr treue Nachzeichnungen, (eopies figw 
ratives oder facsimilet) der alten Mauuscripte selbst geben, 
so wie auch der Stellen in den Schriften der Alten, welche von 
Musik, sei es e^frofesso, sei es beiläufig, sprechen, mit sorg- 
fältiger Erwähnung etwaiger Varianten; treue Copieen alter 
Abbildungen ; und dies alles mit umständlich erläuternden Be- 
schreibungen , mit bestimmter Angabe des Ortes, woselbst die 
Originale zu den gelieferten Abdrucken, Abbildungen und Nach- 
bildungen sich befinden, u. s. w. Nur^auf diese Weise, indem 
mau uus die Materiale der Forifchung vor Augen legte — nur 
;**"? Vt^ ^".""^ ^J*ß« ^"« Hoffnung, am Ende doch noch 
laicht über einen Gegenstand zu erhalten, von dem wir Alle, 
sollen wir s recht gestehen, bis jetzo noch gar Nichts wissen, 
wie sehr wir uns auch gewöhnlich bemühen, überall wenigsten« 
einige Gelahrtheit in puncto der Tonarten der Alten an Tag zu 
legen , und uns zu gebehrdcn als wären wir völlig in den Geist 
der alten unaussprechüchtte Musik der Priester von On einge- 
drungen, und hatten die schöne Asiiath, Josephs des Keuschen 
Gemahlin, als Mumie singen gehört. (S. Fink's vortreffliche 
Schrift: Erste Wanderuitg der ältesten Tonkunst als 
Vorgesehiehte der Musik, ein Werk welches, ohne Vor- 
ganger in seiner Art, zu allererst die Uranfänge der Kunst 
mit zugleich philosophischem und musicalischem Forscherblicke 
aus ff«8ch»cJtloscin Gesichtspuncte erfolgereich entwickelt VerfÜ. 
Caeiha XIV. Bd.) • ^ 

Ich darf übrigens meinen Eesern nicht verschweigen, das« 
es doch wenigstens Einen Schriftsteller giebt, welcher? der Un- 
juverlässigkcit unseres bisjetzigen Wissens im Fache der antikeu 
Musik zum Trotze, keinen Anstand nimmt, über die Musik der 
Griechen mit grosser Zuversicht ein förmliches, ausführliches 
System zu schreiben. Es ist dies ein Hr. Baron von Drie- 
berg, Verfasser emer lesenswerthen Abhandlung, betitelt- Bie 
llft^'V^ rnf '^'-^^^ Griechen, welcher, namentlich 
Seite 101-104, mich ausnehmend hart darüber mitgenommen 
hat, dass leh den Unglauben der erwähnten vielen Schriftstelle» 

^n ^r Z\ """"f ^r" ^t^V"^^'' «««J^ « "-einem Vorworte 
zu Dr. Stöpcl« Geschichte dermodern«?n Musik aus- 
sttsprechen gewagt. Um meine Leser nicht meine und aller vor- 
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•pieler inrief , »iir (escLwiade tpondaiseh eii flötei 
welches spondäisclie Blasen den Mordbreiaef ilsbili 

^enaiiiiten Tonlebrer Ansielit allein, sondeni attdt die Griiit 
und Beweise für den entgegen getetzten Glanben kennem 
lehren, luse ich die betreffende Stelle der, von Herrn tu 
Drieberg, ieb weite nicht wamm nnn grade gegen bü^ 
gerichteten Demonstration, nachstehend wörtlich ahdracket. 

„Dnrcb diejienntniss der Gmndsitsennd Regeln einer Knut > 
beisst es am angef. O. „können wir uns einen Begriff fOBlff 
„AnsJkbnng derselben machen. Wie also die griechlKlic Bis 
„gehUngeu hat, ist an ergründen, der Geist aber, wclclie]rfi( 
„beseelte, Usst sich nur ahnen. Herr Weber bestreiUtjW 
„ anch das erstere , nnd zwar — wie wir eben gelesen kab» ' 
„weil es keine haltende Note Ton Unsendjnhriger Daier {»><' 
„ die immer noch fortklinge , nnd an welcher wir mit ti^ 
„Ohren abnehmen könnten, wie etwa eine griechische —D*^ 
„ saite geklungen habe. Dies scheint freilich etwas Vntw» 
„bares, allein Herr Weber nimmt sich der Sache m»" 
„ theilt uns weiterhin ein Recept mit, wie man die ffntm>» 
' „ Musik Studiren müsse , um jenes Jahrtausend - Problem «n '««» 
„Dass wir aber den „ja Pnneeo der alten Musik so ^elalirtci 
„Herrn Weber heinesweges missyerstanden babca, be^«"* 
„seine Gleichnisse Ton den Tanbgebornen , Tom 8cköp>||| 
„griechischen Sprachmeister n. d. m. Eine "^^^^'^'^L 
„also überflüssig. ~ Sehon dass Herr Weber die W%\^^^ 
„ annimmt, die Musik der Griechen könne etwas gani ^^^ ^ 
„die der Neuem gewesen sein, ist nicht folgerecht ''^ 
y,wird doch lugeben, dass sowohl die Harmonie d. ^' j||V^ 
„Ziehungen der Klünge im Raum, wie auch der *"r\i 
„d. h. alle Beziehungen der Kl&nge in der Zeit, ni^^ 
„ünderlichen Naturgesetzen beruhen, und dass dief v«b 
„Griechen erkannt wurde. Da nun die Vereii^ig«»g /J". ^ 
„monie und Rhythmus Musik ist, so kann ja f"""^^^«^ 
^, Musik der Griechen etwas ganz Anderes als die ^'' t.^ 
,, gewesen sein. Doch am Ende l&uguet Herr Weher wo»^ 
„das Dasein Ton unab&nderlichen Naturgesetzen in f^' ^{j^^i 
„und meint Tielleicht es gründe sich alles nur ^^ , -^^ 
„Uebereinkunffc, wie etwa die Regeln des Ballspiel»- 
„das ist, müssen wir ihn zu belehren suchen» Der **' j,, 
„William Jones sagt: „, Nachdem ich mich lange umsons ^^ 
,,,müht hatte, den Unterschied der Indischen Seal» '« ^^^ 
»„Unsrigeu aufzufinden, so ersuchte ich einen deute cnen^^^^^ 
„,kün8tler von vieler Fähigkeit, einen indischen ^■"**'^?j,i 
„,der ein aufnotirtes Volkslied auf die Liebe Crisna's '*", ^^ 
„,ha's spielte, mit der Violine zu begleiten. Der dcntsc • 
„,tuos Tcrsicherte mich, dass die Scala Töllig die *"*'*p^,^ 
„,Auch erfuhr ich späterhin durch Herrn Shore > daw ,^^^ ^^ 
„,man einem indischen Sänger den GlaTierton ^^%^^ )r^^^ 
,„sich in denselben versetzt, die indische aufsteigend« * ^ 
,„Ton sieben Noten eine Grösse oder Major-Terx 
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dermasen bekehrte » das» er oltne Weiteres renigr nach 
Hause schlich $ — oder von den Musikanffuhrang^eiiL 
im Salomonischen Tempel durch ein Hofkap ellpersonal 
Ton mehr nicht als viermalhundert und achtzig tausend 



»„nnsrige habe."' Wunderbar! man hat also in Indien und in 
„Darmstadt dieselbe Klangieiter, und doch ist hier an keine 
„ UebereinJsuuft 2u denken. Wäre Jones mehr. Musiker gewesen, 
,, so würde er ohne Zweifel der Ursache nachgespurt haben. 
»»Die Ursache aber ist die Symphonie der Klänge. Denn» 
y^ indem die Symphonie nicht aliein die Lage der sieben dyna- 
»ywischen Klänge des Grnndsystems , sondern auch die Lage der 
,9 fünf chromatischen Klänge , auf das genaueste bestimmt wird, 
,9 die Griechen aber ihre Instrumente ebenfalls durch die Sym- 
„phonie, wie die Indier und Barmstädter , stimmten; so folgt 
,, daraus noth'Wendig » dads die Klangräume, Systeme und Ton- . 
,» arten jder Griechen im diatonischen Geschlecht, von denen der 
,9 Neuern nicht Tcrschieden gewesen sein können. Die Behaup- 
,,tung*des Herrn Weber, dass wir gar nichts yon der griechi- 
„ sehen Musik wissen , wurde also selbst dann noch unwahr ■ein, 
,y wenn sich auch keine Nachrichten darüber erhalten hätten ; sie 
,,ist folglich um so grundloser, da 'wir noch gegen zwanzi|f 
,, musikalische l/Verke alter Schriftsteller besitzen. Wenn aber 
,,Hr« Weberin seinem Vorwort auch behauptet, alles'* (Er- 
lauben Sie: das habe ich nie gesagt. G.W.) „was jene Schrift- 
„ steller über ihre Musik sagten , sei unTcrständlich , wider- 
„ sprechend, irrig, unwahr, naturwidrig und lügenhaft: so 
„wollen wir das so lange unberücksichtigt lassen, bis er uns 
„ Tcrsichem wird , einen einzigen dayon gelesen zu haben»" — 
„Ber Ausdruck Symphonie wird von den Griechen auf zweier- 
^,lei Art gebraucht; erstlich Tcrsteheu sie darunter die ganz 
„Tollendete Vermischung zweier Klänge \on Terschiedener 
„Höhe; dann nennen sie auch das Inter?all, dessen Klänge 
„sich so Tcrmisehen, eine Symphonie, die Klänge selbst aber 
„heissen alsdann symphonische Klänge. Eine ganz Toll'endete 
„Vermischung aber ist diejenige, wenn zwei yerschiedene 
„Gegenstände sich so mi^ einander Tereinigen, dass keiner 
„Tor dem andern Toraua bemerkbar ist, und also das Ge* 
„miischte dem Sinn wie ein Einfaches erscheint. Es giebt 
„daher nicht blos eine Symphonie der Klänge, sondern auch 
„eine Symphonie der Farben, eine Symphonie der Ge- 

„schmäcke" .. .^ ! — Und so geht es fort , — und 

gegen mich zum Theil noch yiel ärger. Bicht nebendran wird» 

(S. 95 und 96,) die Ouvertüre zu Don Juan der niedrigsten 

Gattung von Schnurrautenmusik bei Bauernhochzeiten gleich» 

gestellt und eine „unerhörte Kakophonie" genannt, 

(Tcrgl. § 465,) und Seite 94 auf ähnliche W^eise mit Sc- (§ 4C5.) 

bastian Bach umgesprungen. — Ei nun! solche Freuden 

kann man solchen Herren ja gerne gönnen« 
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Hitsikcm , womnter allein mwänmig taiueiid Trompetei 
m dffl. m. *). 

So wie von allen diesen Saeben kein Teraiinftlger 
Mensch etwas glauben kann, eben so werde ich es 
auch unseren Alterthumsforschern nie g'lanben köanei, 
die griechische Musik sei etwas , demjenigen , wts die 
61-64. heutigen Entzifferer jener Hymnen uns unter FigJl 

bis 64 zum Besten geben » Aehnliches , und also etwa) 
▼on dem» was wir heute unter Musik Tersteheo , ii 
gans Verschiedenes, ein Geklöhne ohne allen melo^ 
sehen Sinn , und ( wie eben diese Beispiele , ) so^ 
ohne irgend eine rhythmische Symmetrie gewesen; 
nnd grade der Umstand, dass die Alterthumsforsciier 
nns diese Hymnen nicht anders , als so, zu entziffern 
"yetrmögen, scheint doch ein evidenter Beweis, ^^^ 
sie sie ganz unrecht entziffern , und es ihnen also nocb 
f gar nichi gelungen ist, die griechische Tonscbriftz> 

Terstehen. ^ * 

Bei dieser Lage der Sache» in deren Felge unsere 
Schriftsteller und Kunstgelehrten in ihren Ansicbten 
und Darstellungen der griechischen Tonarten in 1<' 
hohem Grade von einander abweichen , und über uiij 
Sache selbst noch nichts weniger als einig sind 9 ^"^ 
ich, statt mir die Miene zu geben, mehr zu wissei» 
als ich und andere wirklich wissen , lieber offen daran 
verzichten, meinen Lesern mit Bestimmtheit zn si§^^^ 
wie die Musik, und insbesondere die Tonarten a<|^ 
Alten beschaffen gewesen « und wie sie in derTfls» 



♦) Dass den Lägen der Schriftsteller des AltertlinBie« »f 
selbst unsere Neuesten braderlich die Hand bieten, t^^ 



auch eine in Nr. 43 der Berliner Mus. Ztg. ▼• *^^f ^je, 
ernstlich als authentisch historisch ausgebotene ^J'^^lJ. 
nvelche höchst wichtige und gradezu entscheidena« . 



Schlüsse über den antiquarischen Gegenstand «"*^1J £,fiB 
tcrcn Aeusserungen zufolge aber eine — spasshafte *' 
düng war. - {Cätilia if, Bd. 8, iS6,) Uebrigcn« ^«^^ 
F. A. Wolf, Darstellung der Alterthumswissenscb.»«'*^ 
der Alt. Bd. i , 8. 6Ä ; - Serapibnsbruder, II. '?.,;- 
E. T. A. Hofmanns Leben, 1, 8. 281; — ^*''* , 
Bd. 11, 8. 1155 IV, 215; V, 279, 
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nnd ob sie wesentlieli anders als die unsere geklangen ; 
sondern mich darauf beschränken, ihnen die Vorstel- 
lung, welche unsere heutigen Tonkunstgelehrten sich 
gewöhnlich von den griechischen Tonarten machen , so 
treu, und so Terständlich wie möglich, vorzutragen: 
eine Aufgabe , welche schon für sich allein nicht unter « 
die leichten gehört, indem sich dieser Gegenstand in 
unseren Theorieen in ausnehmend gelehrte Dunkelheit 
und dunkle Gelehrtheit gehüllt findet. 

Die Tongelehrten sagen uns, wiewohl mit unver- 
gleichlich mehr gelehrter Unverständlichkeit , als ich 
hier wiederzugeben vermag , Folgendes : 

Die Nationen, welche Jahrtausende vor uns gelebt, 
hätten, nicht wie wir blos harte und weiche Tonart, 
sondern sechs, oder gewissermasen zwölf, wo nicht 
gar noch mehre, wesentlich verschiedene Tonarten oder ^ 

Tonleitern gehabt. Diese , ursprünglich von den Egyp- 
tern nnd Israeliten herstammend , dann in Griechen- 
land eingeführt, hätten hier, je nach den Provinzen 
wo die eine oder andere derselben vorzüglich üblich 
geworden, die Namen Dorische Tonart, Phrygi- 
sche, Lydische Tonart, u. s. w. erhalten. Von 
den Griechen seien sie auf die Römer gekommen, und 
von dort in die ältesten christlichen Kirchengesänge 
übergegangen, welche ursprünglich alle in diesen Ton- 
arten gesetzt gewesen. In eben diesen altchristlichen 
Liederweisen finden sie denn auch wirklich deut- 
liche Spuren der Vortrefflichkeit jener alten Tonarten» 
und eine Erhabenheit, eine Kraft und Würde, welche 
in. unseren heutigen leidigen Dur- und Molltonarten 
durchaus unerreichbar sei, u. s» w. Die Figuren 40 A9'M- 
bis 54 enthalten einige als vorzüglich acht anerkannte 
Melodieen dieser letzteren Gattung« 

§ 5811. 

Die verschiedenen griechischen Tonarten oder lioi« 
tern waren nun, so wird gelehrt, Folgende: 

1.) Eine, welche wie unsere harte Tonleiter klang, 
worin also die grossen, und kleinen Stufen eben so 
vertheilt waren, wie in unseren Durtonleitern. Z. B. 

Theorie der Tfnsetxhuist. 4, Bd. ii 
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ftt» — 

4 - — 


grosa, 
Ucia, 


» - — 

e - — 

7 - — 

8 - — 


gross, 
Hrross, 
gross, 
Uein. 



«ra (S58S.) V€t€r 4auae Mtuik 

cdsfg«licH*f-w. 
odtr 
' d e fis g a h eis j n. 8. w. 

und' in dieser Tonart war also» grada wie i« luaserer 
Üeatigen DurtoiUeiter , der StnfenscliriU 

TOB erston son swaken Tone gross , 
. — aten — 
_ 5 - — 
_ 4 - — 

_ » , 

_ 6 - — 

— 7 - — 

Dieses Uess die Jlonische Tonart, moAu jowuus^ 

S.) Eine andere Tonart liiess die Dqriscbe» 
modus dorins : in dieser war die Stnfe 

vom ersten mm zweiten Tone gross, 

— !2ten — 5ten — klein, 

— 5 — — 4 •-— gross> 

— 4 - — » - — gross, 

— tt - — 6 - — gross, 
_ 6 - — 7 - — klein, 

— 7 — — 8 - — gross, 
€(twa wie 

d e f g a h c J, n. s. w. 
oder 

e fis g a h eis 3 e, n. s. w. 

Die Dorische Tonleiter war demnach von der ersten 
Stufe bis snr fünften wie eine Molltonleiter, ron dt 
an aber anders: nämlich die Stufe Tom fünften snm 
6ten Tone gross , Tom 6. sum 7ten klein , vom 7. znm 
8ten gross ; — oder , kürzer ausgedrückt : sie war eine 
Tonreibe wie eine Durtonleiter, wenn man diese ron 
der zweiten Leiterstnfe anfangt. 

5. ) Wieder eine andere Tonart , diePhrjrgisc ke, 
modus phrygius genannt , sah folgendermasen aus : 



(fg a hc i i 

klein, gross, gross, gross, kleii^, gross, gr^s«. 
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oder 

e des es f g as h c «... 

u. 8. w.^ also wie nnaere Dur fonleiter , wenn man sie 
von der dritten Leiterstafe anfienge. 

4.) Die Lydisehe Tonart, modus lydius^ war 
wie unsere Durtonleiter von der vierten Stufe ange- 
fangen, Zß B. 

fga.kcSe? 

oder: 

cdefisgalic 

!!♦ s. w* — ^ 

5.) Die Mixolvdisclie, modus mixolydius j war 
I wie unsere Durtonteiter , wenn man sie von der fünften 
Stufe anfienge^ e. B. 

g 9^ hc J eF g 

oder 

e def g ab c 

u. 8* w.» — — 

6.) Die. Aeolische oder AKolisehe, modus 
aeoüus, wie s. B. 

ahc^ef.gi 

oder 

c d es f g as b c . .. ... 

u. 8. w. — und 

7.) Naeh Vogler »die Mix,opbrygi8cbe, mpiltts 
nuxQphrygius f wie 

bc c( eF g' i fi «..«.. 
I oder 

I G des es f ges as .b e ^ . . 

u» s. w» 

Um min zk erkenaen y aus weleber Tonairt eine 
grieebiscbe Weise gebt, «Miss rnun wissen, jUss alle- 
nal die letate Note der Mel^^die als^loniea:, als erste 
Stufe, angeseben wird. Je naebdem d»^r cU^« sjimmt- 
' lieben in einer Weise TOrkommeaden'TÄn^» ^^Hm ^an 
«leb dieselben in eine Bieibe gei^tulli areifstciUi, eine 
Tonreibe bilden , wovin die gro8s<&n undtJkUiMn Stufen 
80 vertbeiU sind, wie in der janiftQ]|en,;:ff(®V "v^e in 
der d^itscben Tonart» «• s» if,, .ao!M|ft m^mt d^e 

11 * 



Digitized by 



Google 



164 (S S82.) Veher miike Musik 

Weif« feht ans der jonisclieii , ans der dorifclieii Tos 

Kl art, a. s. w. — Z. B. die Weise Fig. 51 emdet mit dem 

Tone d; dieser ist also, auf Griecliiscb» ala Toiiict 
derselben ansusehen. — Nun darf nan nur snaehei, 
welche Art Ton Tonreihe die übrigen in dieser Weise 
Torkommenden Töne gegen den Ton d bilden ? Stellt 
man an dem Ende die darin Torkommenden Töne ii 
eine Reihe, and betrachtet den Ton d als ersten Tos, 
so kommt eine Tonreihe heraus wie die C- Dartonleiter 
Ton der aweiten Leiterstafe aogefangen^ and naan e^ 
kennt daran, dass diese Weise dorisch ist. — Auf 

ttS- jfleiche Art findet man die Weise Fig. SÜ ph ry^iack; 

denn wenn man die Töne, aas denen sie besteht, ia 
eine Aeihe stellt, and von e, als dem Tone mit wel- 
chem sie schliesst ,' za zählen anfängt , so seigt siek 
eine Tonreihe wie eine in C-dnr , vom dritten Tone e 

K5. angefangen. — Fig. 53 ist wie in C vom Ton f ange- 

54. fangen , also lydisch, — und Fig. 54 wie in ü-dnr vom 

a angefangen , ( oder , was dasselbe ist , wie in C-dm 
von g angefangen , ) also mixolydisch (nar tranapo- 
nirt); *• and auf nämliche Art wird man eiae neo- 
lische, eine mixophrygische, und eine joaiseke 
Weise erkennen« 

Dabei ist aber auch noch weiter sa anteracheideo, 
ob die Töne , ans welchen die Weise besteht , mehr 
im Umfange vom Haupttone bis zu dessen Octate 
liegen, — oder mehr vom fünften Tone bis nu dessen 
Octave. Im ersten PaHe nennt man die Weise a n t b e a- 
tisch; im anderen aber plagaliseh, and es wird 
dem Namen der Tonart der Beiaats ixi- ( Hfipo- ) angc- 

tfl. hängt. Z. B. die Töne der obigen Fig. St, worin dec 

Ton d Hauptton ist, biegen, wenn auch nicht alle, 
doch bei weitem grösstentheils , zwischen J und J ^ also 
Bwischen dem Hauptton und seiner Octave ; die YITeise 
ist also auth^ntisch*dorisch» •*-- Eben so ist der 

ttH. phrygisehe Gelang Fig. ttS authentisch, weil er 

«ich hauptsächlich zwischen c uadc aufhält. — Hin- 

53. flf^gea die Weise P ig« tt5 , deren Hauptton f ist, besteht 

aus Tduen welche alle, nicht zwischen f and 7» son- 
dern zwischen c ' ttnd ' c liegen ; sie ist demnach p 1 n g a- 
lisch «^lydiseh, oder hypblydisch. . —* Eben so ist 

tt4. Fig. Ö4 pla^aliscb-roiuKolydisch^ oder hypomixa« 

lydiacb. — U*d auf gleiche Artwitd maa finden» was 
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eine bypoJoDiscbe , — eine hypodorische , — hypophry- 
gische, — hypoaeolische , — oder eioe hypomixophry- 
g^sche Weise ist. 

Ferner , ivenn die Tdne , aus denen der Gesang 
Besteht , im Umfang^e von der Unterquinte der tonischen 
Note bis zur Oberquarte liegen, so erhält die Tonart 
den Beisatz vTCi^ (Hyper-, Ober-) daher die hyper- 
dorische ^ die hyperaeolische Tonart, u. s. w. 

§ S85. 

So waren , wenigstens nach dem Zeugnisse des 
^rösstcn Theiles unserer Schriftsteller , die sogenann- 
ten griechischen Tonarten beschaifen ; wiewohl einige 
andere Schriftsteller sie auch wieder ganz anders 
heschreiben. Man sehe Forkel's Geschichte der 
Mnsik, I. Bd. §00- 177. So wird z. B. die jonische 
Tonart auch jastische Tonart, modus jastius ge- 
nannt, — die hypomixolydische auch hyperjas- 
tisch, modus hyperjastius , — die hypoaeolische 
auch hyperdorisch, m^dus hyperdorius 9 n. s.w*;^- 
wie denn überhaupt über alle nähere ii Begrenzungen 
dieser Gattungen augenscheinlich noch gar Vieles 
schwankend und unbestimmt bleibt. 

§ ä84. 

Das Erste, was bei der obigen Beschreibung der 
griechischen sogenannten Tonarten und Tonleitern, 
wohl Jedem schon aufgefallen, ist wohl, dass die- 
selben im Grunde g\nz und gar Das nicht sind , was 
wir heut zu Tage Tonart und Tonleiter nennen. — 
Eine Tonart besteht in der Zusammengehörigkeit 
einer gewissen Anzahl von Harmonieen welche sich 
insgesammt auf eine Hanptharmonie beziehen , um 
welche sie sich , als um ihren Mittelpunct , wie Glieder 
Einer Familie um das Haupt derselben , drehen ; und 
Tonleiter nennen wir die Gesammtheit der Töne 
ans welchen die , zur Familie einer tonischen Harmonie 
gehörenden, einer Tonart eigenen, Harmonieen he« 
stehen ; — eine griechische Tonleiter aber sind die 
Töne , welche in einer Weise vorkommen $ — jene ist 
das Resultat der Analyse der Grundharmonieen $ — - 
diese der Melodie. 
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Was aber den Tielgerülmteii erstav^nliclieiidl 
«narreichbareii Werth and Vorsag dieser 
ToBarte», tot wiseren Dar - » amd Molltonarten u- 

fikt, so klingen, wenn wir uaser« Obrem fragen, lolck 
onstttcke wie die bisher amgefabrten, nun freilicli etwa« 
wanderlich> and es ist in der Tbat kanm au stark i1Uj;^ 
druckt» wenn der oben erwähnte Eximenoj pag. 557, toi 
den angeführten Proben griechischer Hymnen ausruft: 
,9 2e canjsons de* Selvaggj di Canadä Hanno la moduU- 
j^zione piu vaga di quei inni. ^* („ Die Gesinge der 
„Kanadischen Wilden haben lieblichere Hodtilatioi 
„als diese Hjmnen. <<) — Und wenn die Gesanp 
der Griechen wirklich so klangen, wie unsere Geleh^ 
ten sie nns hier geben, so mögte ein Ungelehrter, der 
es nicht besser gelerilt hat , sie dann leiefat nicht «sders 
zu erklären wissen, als eben fikr Ersengnisse eiaec 
Zeitalters , wo die Tonkunst noch in der Wie^fe i«|[> 
und ihre ersten rohesten Versuche wagte , wekhe denn 
auch nur ein, musiealisch noch guna ungebiMetef) 
Volk (ein Volk, bei welchem s. B/die Musikdirisctoren 
ihre Fasse mit eisernen Sohlen bewaffneten , um o«' 
den Tact laut genug stampfen eu können , nad ^^^ 
noch beide Hände mit Austerschalen oder hoblet 
Becken, um sie nach dem Tacte schallend susammea- 
suklappen, — bei welchem die Trompetenvirtuosea 
sich sehr gewöhnlich vor Anstrengung die WaDge> 
zerrissen oder Blutgefässe zersprengten, nnd Flötea- 
bläser sich an einem Solo wirklich zu Tode blieseij) 
u. dgl.^ — ) vielleicht befriedigen , vergnügen , ^^ 
bei seiner nationeilen Reizbarkeit und BeweglichM 
wohl gar begeistern konnten. Denn i^er ^e^*'» 
welchen Eindruck auch auf uns selbst die roheste 
Husik machen würde, wären wir noch nichts Besseres 
gewohnt 

Dagegen Tersicheni ans aber hoch- nnd tie^elebrte 
mosicaüsehe Alterthümler, nnd zum Theil auch gelehrte 
und treffliche Tonsetzer unserer Zeit: wenn «0^^ 
Ohren die Vortrefflichkeit solcher Weisen nicht ^ 
fassen yermögten, so. liege die Ursaehe daren e»"^*^ 
in der Verwöhnung und Verderbtheit wisers GAot^ 
durch unsere elenden modernen Iha^ nnd U^i^^' 
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»pteii. Die Grieclieii, so wie überhaupt die lieben 
Alten ) seien ja doob ^nz andere Leute g^ewesen, als 
wir Jangpen, und was jene<ebema] begeistert habe; miisse 
dech wohl nothwendig^ gans aasnehnend yortrefflich 
sein;, und sei eben nur höehstens gar ea sublim für un- 
sere profanen Ohren. 

Ich will e« nur bekennen, dass ich su den Unge- 
lehrten und Ungelehrigen gehöre , welche den blinden 
Glauben an die Herrlichkeit und Voreüglichkieit sol- 
cher Musik-, vor Allem, was heut su Tage wir Hiisik 
nennen > noch nicht haben erlernen können. Uebrigens 
gedenke ieh über diesen Gegenstand hier keine €on- 
troverse zu schreiben; um so weniger, da Forkel 
(a. a. O. und besonders § 174, i^^S-) diesen Gegen- 
stand so durch Beispiele beleuchtet hat , dass kaum 
mehr i^iel Weiteres zu sägen übHg bleibt. — Nur mit 
Wenigem wollen wii* die Wahrheit, welche Forkel ' * 

von der. historischen Seite beurkundet, Jbier auch 
¥on der artistischen noeh etwas näher, unbefangen ^.) i 

betraehten, — wollen uns keinen Zwang anthun, und 
nicht unser Gehör gefangen nehmen unter den Gehor- 
sam des Glaubens , um Tonstücke , wie die oben ange- 
führten Hymnen und Kirch^engesänge , unseren Ohren 
zum Trotze, geniesbnr, ja, herrlieh und köstlich zu 
finden und für unerreichbar anzuerkennen, sondern 
wollen das 'Herz haben, es zu gestehen,' dass sie uns, 
wenigstens so wie sie hier stehen, ungeni^sbar und un- 
musicalisch klingen. 

Ich sage: so, wie sie da stehen, also ohne 
harmontsche Begleitnng abgesungen , wie sie , gesungen 
tu. werden, ursprünglieh bestimmt waren, und von 
ihren Urhebern gesungen wurden; also ..ohne Zuthat 
von unserer heutigen .Musik. Man wende uns daher 
nieht ein , dass solehe Gesänge , mit kunstreicher har- 
taonfsdier Begleitung, z. B. von einem T'o gier, oder 
Bach, ^uf de ir Orgel Vorgetragen, wie z. B. obige Fig. 
ÖO, -^ oder etwa nach solcher Bearbeitung von einem 50« 
guteti Sängerchore gesungen, in der That ganz herr- 
lieh und ganz und ga^ nicht mehr dtageniesbar klingen: 
denn da jede solche Weise eben dadurch, dass man 
sie zur Tbeilnehmerin an einem harmonischen Gewebe 
macht, aufhört, griechisohe Musik zu sein, so braucht 
•s ja,, um ttater obiges Urtheil zu bestätigen, nichts 
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w«itf$r, alt eben die BeMerluiAg, data grade aar die 
Harpionie, also eine, der griecJiitelica Msaik gans 
freflide Zuthat, durch derea Beitritt das togenauite 
friechiaehe Tonatück ebea aufliört antike Masik za 
fein, daMelke geniesbar macbt 

Denn, bei aller Achtang gegen berühmte Gelehr- 
ten und treffliche Tonsetaser, mass es einem denn doch 
gans wanderlieh Yorkommen, wenn man sie beknoplea 
bort, sie begleiteten diese Gesänge mit Harmonieen 
auf griechische Manier; indess ja doch fast lüemaad 
mehr aweifelt, dass die Griechen das, was wrir Har- 
monie nennen, gar nicht kannten, «nd daher solche 
Gesänge ja gar nicht harmonisch begleiteten« ^) 



*) Wenigstens ist Alles , was ans Yon Mnsicalien jeaer Zeit 

61-64. fibrig geblieben (Fig. 61-64) nur einstimmiK, — Aber tvie? 

Wenn die Alten Tielleicht doch barmoniscb - mebnttim- 

»ige Musik f^ebabt bitten ? — Wit wenn die erw&bnten 

61 -64. Figuren 61-64 ▼ielleiebl ^v nar Nebenstiaunen , and Ireines- 

wegs die eigentlicbe Melodie w&reo ? " Man denke sick 

einmal, etfiebe Jahrtausende nach heute wäre ¥oa Muji- 
calien unserer Zeit niebts Anderes mebr übrig, als etwa 
die Altstimme einiger Chöre des Don Juan ; und em Ge- 
lehrter jener fernen Zeit wollte dann die Altstimme, diesen — 
so glücklich eonser^irten köstlichen äebnts , als «ine Probe 
.der Musik unserer Zeit, betrachten, und seine Zeitgenossea 
belehren : also habe ein Stuck aus einer gewissem Oper 
JDoft Jnan geklungen. ~ Um das Scandal toU zu machen, 
denken wir uns, jener Gelehrte kenne auch unsere ICotea- 
Schlüssel nicht: was wird er erst dann für Zeug berans de- 
nonstriren! — Man sage mir nicht, letztere AnaabaLe passe 
nicht, indem, wir die griechische Tonschrift ja keuntea. — 
W^ir kennen sie, ja! aber wie? — so, dass Jeder sie an- 
ders Tcrstcht und anders liest; wie wir ja an den mehr 
angeführten Beispielen sehen. — Aber noch mebr! VITer sagt 
uns, wie Viel oder Wenrg der, nach solcher TouachrÜlL 
singende» Grieche beim Absingen, als sich von selbst Tcr- 
stehead, dazu oder davon zuthun hatte? Wissen wir ja 
doch z. B. aus Vogler 's Ghoralsystem , dass man aoch 
jetzt in Grössgriecbenland in den Musicalien überall weder 
ä noch () hinschreibt, sondern sich darauf yerUsst, dass 
der S&nger z. B. in einem Satze ans A-dur überall -von 
selber jGls singe , ungeachtet nur f geschrieben steht „ Ich 
„habe,** (schreibt Vogler am angcf. O. S. 4ö) „in Grross- 
„ griechenland , auch in alten Städten an der Adriatiscbcm 
„See, . . . Kirchenmusiken . . . gehört, . . . die . . . ia 
„den Griechischen Tonarten geschrieben waren, wo der 
Mganie Chor» ohne Vortebrift* an gewissen Stdilen Kremie 
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und wenn man ea nntersnebt, worif» denil das 
„auf (^riechiscKe Manier*' besteht, und die harmoni* 
sehen Beairbeitungen solcher Gesänge t<mi den aner- 
kanntesten Rennern der alten Tonarten, Seb. Bach, 
Yogier, n. A. durchsucht, so läuft es am Ende da- 
rauf hinaus, das man ein solches Stück wo möglich 
mit dem Preiklange auf de|n Tone, der der letzte 
Ton der Welse ist , anfängt , und wo möglich auch 
mit eben diesem Dreiklange endet, nnd also b. B. die 
Weise Fig. 51 so schliesst, als ob sie aus H-dur ode? ^^• 
d-moU gienge, wie bei Fig. 49 £ oder *, t- und Fig,.53 ^^* ^** 
so, als gienge sie aus E, wie bei Fig. S& bis 67 ^ oder S^-^7. 
die ebendaselbst mit Fig. ^4 bevseichnete wenigsten« ^^* 
mit dem 3(-Accorde,. Fig. Ö9 u. 60 j (wiewohl auch ^^* ^' 
dies nicht allemal^ wie Fig. 50 u.^^B beweisen) in- ^^' ^^* 
dess man übrigens > wie man sieht, sowohl dabei, als 
auch im Verlaufe des ganzen Stückes , keineswegs nur 
solcbe Accorde gebraucht, deren Töne in der dpri* 
sehen, in der phrygischcn, oder mixolydisehen söge? 
nannten Tonleiter liegen« ^- 



^lieif&gte. ... J« naehdem eg der Schlussfall eriteitfchte^ 
,, brachte $ler Diskant oder der A)t n. s. w. ein Krenz yor> 
„dies aber so einhellig, dass, obschon bei jeder Stimme 
„sich wenigstens 4 Personen befanden, ich «ie einen zwei- 
„dentip;jen Ton habe bemerken können. Ich Hess mir die 
„Partitur und die ausgeschriebenen Stimmen Torzeigen, 
„fand aber nie ein Krenz , und da ich ihnen hierüber mein 
„Befremden äusserte: so sagten sie mir, das Gefühl toh 
„ dem Bedürfniss , da und dort einen Ton erhöhen zu müssen» 
„ sei ihnen zu einer anderen Natur geworden» Daher kam 
„der Ausdruck modus ehori, der noch in Italien durch- 
„gehends beibehalten worden." 

. . Wer |»ürgt uns nun, dass nicht auch jene altgrieehischen 
Hymnen, Termög eines ühnlichen modwis eJ^ortTielleicht ganz an- 
ders gesungen wurden , als wir sie ohne solchen modus lesen ! -^ 
Müssen wir dies nicht sogar für sehr wahrscheinlich halten^ um 
sieht glauben zu müssen, die hocheingebildeten Griechen h&tten 
ffO ganz abscheulieh kauderw&lsehes Zeug gesungen? woran 
wir ihnen wahrseheinlloh eben so Unrecht thnn, alt wir den 
Ton Vogler erwähnten Neugriechen thnn wür^tüh , wenn wir 
aus einer jener grossgriechenländischen Chorstimmen, wo 
wirklich f steht, schliessen wollten, jene Sänger hätten da 
überall f und nicht fis gesungen , was freilich ohne Zweifel 
eben so abgesehmacki klingen würde, als das, was unsore 
Getshrtea uns ftb Proben ah(griechischer Hfwnsu ftuftisdiai. 
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lfm *b«v itt et wettl(ftteii8 noch keinem Memtcken 
eingeftdleiiy tolelie Gesänge feien hei den Griechen 
auf solehe Art harmonisch begleitet worden. — 
Was hat es aber alsdann f&r einen Sinn , wenn man 
soloher AiMStattiing einer sogenannten griechtsehen 
Weise dnreh heulige Harmonieen, den Namen einer 
griechiehen Behandlang beilegt? -* Eine harmonisch 
behandelte grieehisehe Weise ist nichts Anderes als ein 
Stich heutiger Musik, ein heutiges, ein mo- 
dernus Tonstück, in dessen Harmonieenge webe die 
Töne einer angeblich griechischen Weise als einer der 
Faden mit eingewirkt sind , dessen Ganzes aber darum 
eben sowenig mehr antik ist, als ein moderner Kopf. 
puts, in welchen etwa eine griechische Haarlocke ein- 
gefioehteu würde , eine griecldsche Frisur wäre. 

Uebrlgens ist dieses musiTische Einsetsen, dieses 
Sinfleöhten iso ttngeberdiger Weisen in ein Gewebe 
heutk^er ttarmonieen^ nicht immer ein ganz einfaches 
Geschäft» Denn einestheib widerstreben solches Melo- 
dieen, wie wir gefunden haben, nicht selten schon 
an und für sich einigermasen unserm natürlichen Ge- 
höre, und wollen daher aueh in eine Harmonieeiireihe 

^^' heutiger Art nicht recht {»assen, z. B. Fig. 6i. Und 

tim daher solche störrige und ungeschlachte Fäden in 
ein harmonische^ ' Gewebe zu yerflechten^ sieht man 
sich sehr häufig genötlugt^ dem Barmonieengewebe 
bald diese , bald jene ungewöhnliche Wendung zu 
geben » und überhaupt tausenderlei harmonische Künste 
anzubringen, um die harte und herbe Rost unseren 
Ohren doch geniesbar zu machen. — Anderentheils aber 
wird eben solcher Aufwand Ton ungewöhnliehen bar- 
monisehen Weitdunge* auch oft nur angewendet, um 
einer solchen Weise, welche tionst, an und für sich 
betrachtet, unseren Ohren nicht befremdend und 
also nicht apartig genug erscheinen mögte , einen weni- 
ger alltäglichen Gharaeter , . und • somit Etwas zu yer- 
leihen , was man: grieehisehe Behandlung nennen könne. 
Ein Beispiel liefert eben wieder die oben unter Fig. 

^^ S52 angeführte Weise , welche, wenn man ihr erlauben 

-will, ans G-dur zu gehen, und auch mit der S-Har- 
monie an enden > g^^uz alltäglich einherziehl und Nie« 
maftden «ufaHend ist^ wuIsImii man aber eine gana 
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befremdliclie Hleiie anfndtliigt , Indem man sie, um 

sie » wie sie's nennen ^ griechisch nnd phrygisch zu 

behandeln^ mit dem S- Dreiklange schliesst, wie bei 

Fig. ttB, ^e nnd 57; — und auf gleiche Art lelrt 8^. »0,57, 

Vogler, im Ghoralsystem : um die Melodie Fig. 44 ^^» 

griechisch oder cfaoralmässig zu behandeln , müsse man 

sie nicht so begleiten, wie bei 46$ sondern wie 47$ ^^> ^^* 

dann sei's griechisch. — r— 

Eben diese öfter Torkommenden ungewöhnlichen 
Harmonieenwendungen sind übrigens hauptsächlich das» 
was , in Verbindung mit der feierlich langsamen Be- 
wegung des Ghoralgesanges an sich, mit der Einfach- 
heit des Vortrages , mit dem daran geknüpften religiö- 
sen Gefühle, mit dem frommen Aespecte vor dem 
grauen Alterthume, und so mancher anderen ehrwür^ 
digen Nebenidee .und Reminiscens , Musikstücken dieser 
Art einen eigenen Reiz und einen anziehenden , gleich- 
sam mystischen Anstrich von Feierlichkeit und Heilig« 
keit giebt Und wenn man daher findet, dass ein, nach 
einer (sogenannten o4er angeblich) antiken Weise, aber 
mit harmonischer Begleitung gesungener Ghbral einei 
ganz eigene , zuweilen in der That hinreissende Wirkung 
thut» welche man bei Gesängen anderer Art gewöhnlich 
nicht findet, so liegt» wie man sieht, der Grund davon 
keineswegs in dem selbständigen überwiegenden Werthe 
der antiken Weise , sondern im Gegentheile grade nur 
in dem, was an dem Tonstücke nicht antik ist, in der 
harmonischen Ausstattung und Begleitung, welche ins- 
besondere in dem, sich freiwillig aufgelegten, Zwange 
Veranlassung findet, ihre ungewöhnlichen Seiten heryorr 
zukehren, und tieferliegend^ Züge zu entfalten. (Vgl. 
g 876, Fig. 46, 47, und Taf. 60.) Ü^at^ 

§ »87. 

Unsere Kunst dso ist es, welche die sogenannten 
antiken Weisen geniesbar macht; unsere Tönkunst 
ist es , welche in solchen Ghoralbearbeitungen gefällt. 
Nicht mehr ist z. B. eine wie obige Flg. »0 oder »5 ^0, i$S. 
bearbeitete Choralmelodie ein phrygisches Tonstück, — 
dieser Schluis nicht ein griechischer^ phrfgiseher'. 
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sondern eiaer ia jE-dnr, der, gleidiwoU iui$luist%eii 
Melodie, dareh künstliche Harmonieenwendang ah^e- 
vofinen. (Bei der Lehre tob der modalatorisefaen 
Anlege der Tonslücke im Gänsen , insbesondere toh 
(S 505-519.) Stückendongen, 2. Bd. § 303 -3ifi haben wir mehre 
derertige Schlüsse angeführt» und nach den Grund- 
sätaen unserer Tonkunst erklärt. ) — All dies ist 
also das Werk unserer Kunst, all dieses lehrt die 
Theorie unserer Musik machen, und wir brauchen, 
um solche Weisen durch Clarmonie ausschmücken zu 
können , keineswegs eigene griechische Tonarten anzu- 
nehmen , welche dadurch ja vielmehr eben ausgelöscht 
werden. Vielmehr bietet die Theorie unserer Musik 
uns die Mittel der, jede, sowohl moderne, als auch 
mehr oder weniger ungewöhnliche , sei es nun Griechi- 
sche , oder war es auch Chinesische , Ramtschatkali- 
sche , Hottentotlische , und wer weiss , was sonst noch 
für eine kannibalische Weise , harmonisch su begleiten ; 
und wir brsuchen also eben so wenig sn die sogenannten 
griechischen Tonarten als wirkliche Tonarten su glau- 
ben , als etwa sn Chinesische , Rsraibische , u* s. w. 
und haben eben dsrum auch in unserer Theorie der 
Tonset skunst keine eigene Theorie der gelehrt- 
dnnkeln griechischen Tonarten aufzustellen. 

Wohl ist die Kenntnis dieser alten sogenannten 
Tonarten für die Kunstgeschichte von Inter- 
esse; — und auch einem practischen Musiker mag es 
gut zu Gesichte stehn, wenn er tou so hohen und gehei- 
men Dingen auch Eins mitzusprechen weiss. Ja einem, 
der darauf nicht achtet , kann sogar leicht das Unglück 
begegnen, dass er einmal einen sogenannten acht grie- 
chischen Tonschlnss mächt, ohne zu wissen, wie die 
Alterthumskenner einen solchen Schlnss auf Griechisch 
nennen; — oder dass er, eben so unbewusst, einmal 
zufällig ein ganzes Tonstück auf eine Art behandelt, 
welche ein musicalischer Antiquitätenkenner hernach 
für acht griechich erkennt. (Ich selbst, z. B. habe 
wenigstens, in dem Augenblicke , als ich die Melodie 
SU Th. Körner's „Morgenlied der Freien ^<. schrieb, 
wahrhaftig auch nicht von Weitem daran gedacht, 
dass man dieselbe , bis a^f den plagalischen Nachruf 
P^Amen^*^ für acht lydach erkennen werde. — Man 
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nenne sie lydiscli , oder y^ie man sonst will ; wenn sie 
nur gut ist ! — ) 

Eben darum g^eKört aber die Lebre Ton den anti- 
ken sogenannten Tonarten aucb in die Runstge- 
sebichte, nicbt aber als integrirender Tbeil in eine 
Tbeorie der Tonsetzknnst ; und es ist Pedanterei, 
wenn die meisten Tbeoristen meinen , es gebore ordent- 
lieb zum decorum^ in einem Lebrbucbe der Tonsetz- 
kunst, ja sogar in blosen leidigen Generalbassscbulen — ! 
— eruditionis gratia auch so Etwas von den Tonarten 
der Griechen, von griecbiscben Rlanggescblecb- 
tern, wie sie's nennen, von Hypo und Mixo, Ton 
Proslamhanoikenos und Hypoproslambanomenos f Toa 
Peripate hypaton, Hypaie hypaton, etc. etc. etc, zu 
predigen , wo nicbt gar ( was freilich fast unTernünftig 
asn nennen ist!) unsere Tbeorie der Tonsetzkunst auf 
sogenannte griecbiscbe Tonarten, als Grundlage , bauen 
Bu wollen, und die griecbiscben Rlanggescblecbter als 
Fundament und Urquel^ aller musicaliscben Weisheit 
anzupreisen ! ! Es 'gilt hiervon ungefähr dasselbe , was 
wir in der Anmerk. zum § X des I« Bandes von der (§X,Aiiiii.) 
harmonischen Akustik gesagt, und dass wir überhaupt 
Ton Dingen , von denen wir , wie von der griecbiscben 
Musik, eigentlich so gar Nichts recht wissen, nicbt so 
viel Auf bebens machen, und damit nicht vornehm und 
gelehrt thun sollten. 



ENDE. 



DRUCKFEHLER. 

Torttekend, Seite 157, Zeile Itf v. u. steht in mehren EzesH 
plaren getchichtlotem statt geschichtlichem. 
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nuttüeh, 

•r* Grund-. 8b Crrwutaeeorii. 

-^' Lei!-. 8. Ltitaceord. 

-— Schein^. S. Seheinaeeord. 

— tonischer/ S. 7^iti«el^r Aeeord^ 

Aenstik. S. Akiutik. ' 

Aeollsche Tonart. S. Antike Musik, ^ 

Aetthetik. I > $ x und dessen Anm. 

Aiolisch. 8. AfUsth. 

Aknstik. Begriff. I, § ix. Begründung der Tonsatzlehre ans 

akufltiMh - rationalen Theoreasen. I, ( iv Anm.; i x 

Anm.$ III, § 99 Anm. 
Aliquotklfinge. S. TTteiltöne, 
Alt* S. AUsiimme. 
Alla - breve. 8. Brevis. 
Alte Ton^rlcn^ 8. ^ittiX;« üfiuifc. 
Amtonaas. S. AUnimme- 
Aitoehlnssel. I , § xxxiii. 8. Selkifioel. 

AltsUmme. I, { 13, 14. ^ 

Anfang einet Tonstuekei. II, f 900-S93. 

— neuer. II, { 90IS. 

12 
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AnCingeiide DareligiDge. III, { 410, 411. S. DurehgmMye. 

Angehani^te Noten. III, § 461. 

Aahfingesylbe«. I, § xvii. 8. Ckr0mmUseke Sylbem. 

Aiitieipalion. 8. 9^0rauMiuihm, 

Antike M«ik. IV, § tf79. 

Arpeggio. 1 , § «2. 

Anis. 8. Aufsehlaß. 

Anfhaltnng. III, $ 421. 

Anfl58cton. III, $ 313. 

Anllöscxeichen. I, § x:cVii -xrix. 

Auflösung. I, $ixvii-xii»; III, $813 «MS. S.Förtsehreitung. 

— der Durcliginge. III, $ 442 - 4ISIf. 
" versdgerte. IH, f St4, j 449. 

— in dieses- oder jenes Int«r?aA vom Bftsstone. III , S 

314 lici Di % 520 Am.; § 4»4. 
Aufscblag. I, § Lxxxviii. 
Aufsteigende Bewegung. 8. Bewegnmg* 
Attflact. S. Aufsehlag. 
Auslassung. I, $ 71 -71$. 

Austausehung der Auflösung. 8. Anm. zum § 520:- 
Answeicliende Ha rmonieen folgen. Harmbmecnsehrtfte. If § 
229. §272-286. 8. AtmweW«^«"» ÜT^r- 
mouieeHsehritte. 

- Modulation. II, $ 185. 9^^ MpduUtion, 
Ausweichung. II, J 18» -189. 

Authentische 8tuckeudungen. II. §303-305^ S. Cadenzeu. 

— Tonart. 8. Antike Musik. 



'ü als IVotenname, I , § xx , xxix. 8. A^olenjisme». 

— als Erniedernngsi eichen. 8. Eruiederungszeieheh. 

— beuiol. I, § XX. 

— cancellatum, I* § xxri, 

— durum , Becarre, Bequarre, B quadratum« B quadro, B quarre, 

B quarre. 1, § xx , xxtii , xxix.- 8. 9^erstizumffszeithcH, 

— molle, B ritondo, rotondo, B rotlMdum, I; § xx, xxvi, 

XXIX. 8. yersetzwigszeUkeu, . / 
Baryton. I, § 13. 

Barytonschlüssel. I. § xxiii.. 8. ßehlut$eh 
Bassetaiile. I, § 13. 
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Basssclilussel. I, § xxiii» S. Schlüssel, 
Bassstimnie. I, § 4, 15, 14. 

~ Sprünge der-. IV, § 484-489. S. Spriinye. 
BMsston. I, §4, 47, 57. 
Becarre« 8, B, 
Begleituni;» I » § 8. 
Beinamen der lateFTHllc. . S« lafervaZZe. 
Beitöne. 1, Anm. z. § iy; $ tfO. S» TkeUf^ne. 
Bemol, Bemolle, Beqnodro, Bi^quarre. I, § x\ix. 
Beqnarre. S. B. 
Betonnag» I» § z. 
Be'wegimg einer Stimme, langsame, sehnelle» I, § 54. 

— rliythmiseli gefüek^* I. $ 5^» 

— synkopirende» I, § 30. 8. Synhope. 

— znsammenlidngende , getrennte. I , § 57. 

— geschleifte , gebundene , abgestossene , getrennte , 

gehackte, I, § 38. 

— aufsteigende, absteigende. I, § 59. 

— > springende und gehende, diatonische, chromatische, 
enharmonische. I, § 40-42; IV. $ 4G7-496. 

— gleiche, ungleiche. .1, § 45. 

— parallele , grade , 8eiten- , schiefe , Gegen- , conver- 

girende, di^ergirende. I, § 44-46. 

— der Tonentfernnngen. I, § xl, 

•^■' der Meiodieenschrittc oder Stiuiinensch ritte» I, §41. 
Bezeichnungsart (unsere) der Grundharmönieen. I,§l>2; II, 
§ 149. 

— der Gmndinteryalle. I , § 58. 

— der Dnrebgangtöne. I , § 97, 

— der Tonarten. II, $191, 149. 

— • des Harmonieensitzes. U, § 101-155. 

— der Ausweichungen. II, § 187, 188 ^ 

— der Leitaccorde. II, § S51. 

— der Grösse der Harmonieeaschritte. II , 251 , 252. 
Bianca. 8. Blanche, 

Bicinium» I, § 54. 8. Satz, 
Bindung. I, § 111; III, §421» 
Biftcroma. I, § xlviii. 
Biflquadro. S. B. 
Bis unea. 8. Vnca^ 
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BUaclie. I , { xi.vui. ^ 

BlMiattruieale I, §ii Aan.; II, % 18^. 185. Vgl« Xmm^en- 

pfeifen nad Ttmpermtmr. 
B q«adratiiM» B qaadro, B quarre , B quarre. S. B, . 
Brechmig. I, } 91-87 » § 48. 
^ ttuiMlge. I»§ 91-97. 

— DttrekgAnge bei^- 8, Dmrekjfmmg. 
BreckaagsprüDge. S. SfriL^t. 

BrcTe, BreTM. I, § xltiu. ^ Alla breve. | kt, ltii. 
B ritottdo , rotondo • rotnnduai» 8. B» 
Backfttabeo, als NoteaoaBeD» I, § xi? -zx.. 

— aU Bexeickovag der Grwidkarai«aieeii« I , § IM» 149. 
^ ali Beseichnaagder lolerTalle oder eiaselaen Beataud- 

tKeile der Graadharaioaieen, I» {58. 

« als Bexfichnaag der Tonartea» I» { 191« 149. ( Vcrgl. 
d. Art Bezeichnung,) 



Ci als Notenname. I , § xx. S» Notennamen, 
— als Zeichen des Va-Tactes* I, § hiir» lxxiv. 
Cadenz. H» § 9551.968. 

^ plagaiisehe. II, § 948, bei d. 

-^ naUrUebe. II, § 955. 

— Trug , II, § 955. 

^ naturliche Haupt-. II, § 955. 
^ Trug-Haupt-, n. f 958-981. 

— naturliehe Neben-. II, i 98;(.985. 
^ Trng-Nebenv II, § 986-988. 

-^ Tenniedene. II, f 968, 570. 

— autbentiMhe. II • §505*508. 
C&sur, I, § xcti. 

Cauonib. 8. Ahutih. 
Ganto* I, § 15. 8. SeprMi. 
CaiitttS durus, mollis. I, § xx. 

^ ftrmus. IV, § 559. 
CbarakterUtik der Tonarten«. 8. 7oAarf. 
Gharabteristischer Ton. II, § 140 Vr 
Ghrawa , chromatisch. I , J xvu u. Aum. ; § 86, VgL Cramat. 
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CbromatiBche Sjlbeo. I» § xtu. 

— " Zeichen. I , | xxr - *«• 

— latcrvalle. I » | xxxthi. 

— Bewegung einer Stimme. I« | M-49. 

— Harmonie oder ^Accord. I»§M,^95» 8; HarmoRte. 

— Erhöliang, Emiederung. I, § im^i, tuv, 89-91$. 

— Torieiclinang. II, \ 141 -IM, 8* Fo^eicJkiinii^, 

— Tonreihen, m, § 569. 
Chr^noftneles. I, \ u. 
Gomposition. S. TonsttikwMi, 
Goncordaut I, § 18. 
Conaonani, Dissonani. I, §101-103. 
Contrallo, Contraltino. 8. Amte^nOle. 
Contra -Oetave. 8« CoTfOratiiM. 

Contrapunct. IV, § 1S59. Doppelter I, § xs IV, { ^76. 

Conirapnnetifehe Udinngen. IV, § M9. 

ContmUlM, Contra -OcUve. I, § zit. 

Convergirende Bewegung« 8* Mew^ffmm^^ 

Crom«. I, § uTiu Antt. Vergl. CAroaui^ 

Crnis. 8. KruU. 



'JLlessa«. S. Sopran* 

D^Uch^. I, § 38. 

Diatonisch. I, § xxmii; § 40-49; II, § 187. 

Dieiif. 8 ErhShungszHehem, 

Discant I, § 13, 14. 8« Soptan. 

Diasjonani. 8, Cojuomms, 

DiTergirende Bewegung. 8. Beweguiuf^ 

Dominante. I, § 30$ H, § 123. 

Doppelt- b. Doppelt - Krem. I, § xxti» 8. yertetaungittUktm, 

Doppelt-ftbermfttatge , doppeltrerminderte Interralle. I , § xxxn* 
8« LUervMe, 

Doppelt - Tcrmittderter Dreiklang, f , § 31 Anm«$ § 93 Aami 
8. Dreiklatig. 

Dorische Tonart. IV, J 382. 8. Antike Musik, 

Dreild&ngc, Aufx&hlnng der — ^I, § 30. 

^ ftberm&ssiger. III, § 387. 

— doppeltvenninderter , hartrerminderter , weichYerinla- 
derter. I, $ 31 Anm.) § 93 Anm. 
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Dreittiaimiger Salt. S. Smtz. 

Dur. U, S iM. Ver^l. Ctuiimt. 

Dwclig&age. I, § 96-98; II, { SOS; III, $ MS 4^6. 

~ FoftKkv«itmic; der ^. UI , $ 519. . 

^ ]|«rs8, Ift^gere. III, f 550, 551. 

— schwere, Idckle. lU , f 55ft- 551. 

— 11^ J«e)i^ii Stoma isgleieli. HI, f 5IUS. 
~ bei Breckugen. III, § 559. 

— Hattptton, mit len HebeiitoMe miglcich crliliafea4> 

in, 1560,561. 

— MiUaseklegende. HI, § 509, S»5. 

— Toii oben , voa ntteii. m , § 565^ 

— guixtdaige, kalblftugc. III, $ 566. 

— leitereigene, leiterfreaide. III, f 567-581: 

— als Iieitton. lU, § 580. 

-* ««r karmonisebeii Sttefea.' III, {589-587. 

— Mehrdeutigkeitder -. IH, §588-105. 8. Mehmdemli^eÜ. 

— anfsngeDde. III, § 410, 411. 

— sprottgweis» stnfenweis aafiretettde. III, | 419. 

— Torbereitete. III, $ 415, 416. S. y^rbemJtumg, 

— Anflftsiiiig der — . lU, $ 449-455. S. Anfiosrnny. 
Darckkreusen der Stimnieii. I, $ 5. 

Dynasuk. I, $ 9. 



£iigenthiimlicke Harmonieeii der Tonart. II, $ 191-196, 146- 
160. 8. Hnrmoniecn, 

Einkeit der Tonart. II, $ 989. 

Eiiddaag. I, S »XU.; IV, % 567. 

Eiasebiebo-OctaTen. IV, $ 554, 557. 8. Oetovp^roUelei». 

~ Quinten. IV, $517, 518, 556. H, QuUtformüeUK, 

Efaiscknitt. I, Sxcii. 8. Cdiiu*. 

Einseitigkeit der bisberigcn Tbeorie. 8. T^ori^. 

Einstimmiger Satz. I, $5,59. 8. Sufz. 

Ellipse, elliptiscbe, katackretiscke Fortsckreitang, Anflösung, 
n. d{rK I, § 09 Aiim; § 107 Anm. ; II, § 949 Abb.; 
S 948 Aiim.; § 959 Anm.; III, § 590 Anm.; $ 384 
Anm., § 509, 45t, 159, u. a. m. 
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Clndigttiig cioes Staclseg* 11, $50^-511. 
Eogc Harmonie. I, § 68-08. S. Harmonie. 
£iili«rmouisc1i. I, § xi3i « kxxirii, xxXTiif. u 

Enliarnionische Uht«r6cliMr4«i I; g xn. 

— Interyalle. 1,5 iiT«. - 

— Pärftlleltdne. I, § xiti 

— Bewegung. I, § 46-4^. 

— Melirdeutigkeit der Grundharmonieen/ 1,^1^. 

— ParalleHennrIeii. ll,:§ 157. - ^ . 

— Tonreihen oder Tonleiter. III, | 369. -^ >. ,. i 
Erhöhung, chromatisclie — dcrSuteKTalle. I, §B9-''M^ n, 

— «ylbe. I, §xvi».^ :^ :» • * . 
. -- > Mddhen.» I, § xKTi-»i«. - 

Emiedernng, chromatische — der Intervalle. I;'§89-9K. 

— sylbe.' I, § XVII. ' .'•.?•. 

— ' zeidhen. I , § xxvi-xifxix. ' • ' v 



/> 



Farbe. S. Klangfarbe. \ ''' ., \ 

Fester Gesang. S. CantHs §rmns. , 
Figur. "l, §lxxxix. *" . 

— . melodische. I, § 58. 
Flageolett Klänge. S. Theiltöne! 
FlaL'I, gxiK.r / i .. I. '•.-■. -; ^ V 

Folgen, Harmonieenfolgen«. S, HarmonUenfrlgeH', 
Fortschreitang der Intervalle. /III, §313-342. 

— durchgehender Tone. III, f SM; g 442<'4JStf, 

— Stimmen-. I, § 2. ; . t .> 
S, Stimmenfiihrung. ... ' .^^ ^ 

§ XLVIII. . .* . • • ,*■ . ' 

I, § XV. 



Ftthntng. 
Fnsa. I 
Fosstoo. 



vTanser Ton. I, § xxxvi, 

Ganitönige Durchgänge. S. Ehirehgang, . , 

Gebundene Bevregnng einer Stimme. S» Beweguna. 
Gegenbevfegung. I, § 44-46. ^ 

Gegenbcwegungsoctaven. IV, § ^35.-587. ' 
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Gegembewegiuigsqiiinte«. IV, $ ttl9, ISS7. 
Geluiekte Bewegv^g. I, | 38. 8. BemegnAg- 
Gekcade Beweg^viig. I, | 40-M- S, JBwteyjnny. 
Geltwif^ der Noten. I, {.uviii, ifux» S« AoUn^ 

— der Pasten. I, § i. 8. Pcim#a* 
Gener»lbnflMckrift. I, { nxti --*IV, § M8-874. 

— spielen bei MuakimÜhnmfen, IV, § 1^74 Ui 

GeuMp I, S9, 8. 

— fester. IV« $ «5^ & C^iOttf fitmaka. 
Gesugmnsik. 8. Vw9huuüu 
GesangtarkiMdtngdekve, I» | «• 
Gesekleille Bewegung. I , § S8. 8« Beufegum^» 
Gestnltnng, aiodalatoriseke,..dtvXQiisl&c]ie imOaMea. &/««• 

atflcjte. 

Geseilte Harmonie. I, § 68-69* 8.. BmrmomU. 

Getrennte Bewegung einer Stiatme. I» $ 57. 8, Biweffw/j. 

Gcwiekt. 8. TaetgewUki. 

Gewoknkeiten des Gekftres. H, 8 904-817. 

Gleieke Bewegung. I , § 43* 8. Bewegnmg. 

Grade Tactarten« I, § 1.T-1.TI1. 9. Tmetmrien. 

— 8timmenbeweg«ig. I, $ 44-46* 8. Bewegung- 

Grammatik der Tonselnknnst , Begriff. I , } z. 

GHeekiseke oder Kirckentonarten. IV, S 579-887. SM^ 
Musik. 

Grösse der Harmonleensekritte. II, § 930-Ü39* 8- ^^' 

»leeiiseMtt«* 

— der Intervalle. I, S'ztxvi'. 
Grnnjlaceotjde » Gnmdkimnoftleen. I, $ W-'INI« 
GmndinterTalle* l»i67. 

Gmndsekritte. 11, § 9116. 

GrandsteUnng. I, $ 36* 

Gmndton. I, g 30, 37. 

Gnte Zeit I, S »▼>• 8^ ITitef^eivMt. 



JljL als Notenname* I , § xx* 8. JVölentMmen. 
Halbbass. ^. Barytoh, 
Halbe Tone. I, | xxxti. 

— Bewegung* I, | 43* 8. Seitenbewegung. 
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Halbe Urnfttimmiiiiff d«s Golidrf, ||^,f ftiO^M$« , ..< 

— Tön»* I,§xxxTi. I 
Hiftlbsopran. S. Soprim^ 
Hulbtettor. S. Bariton. 

HaiLtöuigfe Dtti^cbf^äuge. m, § S66. 8. Durthgan^. 
Half-inojtioD. t, § 18. 
Mtfrmonie f Melodie. I > § 1 , 2 , 8» 

— enge, getbeilte, serttreiite. I, { M-69- 

— cbromatiscbe. I« § 86. . 

Ilarmonlevn» eigentbümlicbe , wesentliebste « 4er Tonart. H. 

§ 122-126; § 146-160. — Sitz. Il, § 146-160. 
Harmonieenfolgen^ leiteTtreue. 11, S 245-271.1 ausweicbeade. 

II, § 272-288. 

^ H«nMH>i«e99cbritte » Aufzablonc; der möglichen — . II» f. 226 
228« 

— Bezeicbniingsart. II, §251. 

"- Grösse der—. 11, § 250-252. 

Hamonieensprung. iV, Anm. z. § 4!98; Aüun. z» § 559* 
Harmonische Reihen« II, § 25^-240« 
Harmoniefremde T^ne. I, § 76-09; HI, % Z4S. 
Hart» S. thir und Tonart. 
Hartvermindert ty % 98, Anm. 
Hanptaecord. II, § 119. 
Hauptcadenzen« S. Cadenz^ 
Hanpt Septime. I, J 80.^ ' " 

— Fortscbreitung der -r. lll, | SiÖ-SSO. 

H«np€septtmen»«<;ord» !>» ,| .8Q. 
Hauptstimmen. I , § 8 - 10. 

Hanptton, Uauptn^ite' K« S tlO^ HI, § 345. ' 

Hauptvierhlang. I> $ 80. 
Haute eontre. Haute taille. I, § 15. 
Hyper- , Hypo-. -fik ^nWte Mufik, 



Instrumental compositiMfk i» 'f- ll.^ >. 
Instrumentalmusik. I, § tu. 
Inn^lnintAlstitettiitf'. . I, § Il ^ l<ftw ' 
Instrumentation. I, § x. 
7&earie4er7oJueeslmiwt. 4, Bd. 15 
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bterfaUt als Toaatf«nimsgett« I, § vau-xirt. 

*- Zftliluig} ZiklBamen. I, J zzxiii, nxiT. 

** Messung; Beinaiiieii. I , | xttt-xvxix ; Kleine , {ro»e, 
diatoniseW I> § xxzT» xxxtiii; II, § SB; vff- 
minderte, fibermissige, chromatiflchr , tuhtnu- 
nisebe«. I, } xix, xxitii, zxxtiii ; doppdtrer- 
miaderte, doppeltflbennftssige. I, §xxxii. 

— Mebrdenligkeit der ^. J, % vlu 8. Jfebrdestiyfcea. 

— Uttbebrmng der — . I, § xu1'Xi.t.* 

— Uebersiebt der — . I , § xlti. 

— als Bestnndtbeile eines Accordes. I , § 47« 

— TOB Bnsston an gerecbnet, als Basis der biil^eri|rei 

Tbeorieen des Tonsatses. I, Anm. s. { 99. Vcr^i 
ßtekrdeutigkeiU 

— tonsonirende , dissonirende. * I , $109» S.C^HSiuu. 

— strebende* m, § 315. 

^ stellvertretende. HI, § 347. 

— Terlingerte, Tersp&tete. m, $ 488. 



Jastif ebe Tonart 8. ^afilrc Mwuik. 

Joniscbe Tonart IV, $ 589, . 8. ^iilibe Mmik. 



KanoBik. 8. Akustik, 

KaUebrestiscb. 8. Ellipse» 

Kennieicbea, ans welcbem Tone ein Stuck gebe. 0» f ^ 

Kirebenstjl. 8. Styl 

Kircbentonarten 9 alte, griecbiscbe* 8. Antike Musik, 

Klftnge im Bbydimas betrachtet I, { Lxxxix-xcit. 

HJang. I, i !-▼. 

Klangfarbe, Klangpr&ge, Timbre. It, % f89. 

Klanglebre. I, § «• *• ^^^^ik. 

Kleine, grosse Interralle. I, S xxxyi. 8» ImtervsMe. 

Krem. 8. Erhokungs%eiehem. 

Krenien der Stimmen. ' 8. ika^kfitemMm^ 

Kmis. I, i XX. 

Knrie, leichte, scblecbte Zeit 9. ^Taetgmickt, Ifi^^' 
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JLiage, UmgestaUangem der ^. I, j ^9. 

— ungewolinte Lage eine» Harmonie. II, § 1108« 

liange, gute, schwere Zeit I, S txvi. 8« Tactgewiehi^ 

I^angsame Bewegung. I^ § 54» d. Bewegung. 

I^aut I, § i-r. 

Xieiclite Zeit. S. Taetgewieht, 

— Durcbginge. lU, § |ß2. 

I^eitaccord« II, § 187. p 

I^eiter« S. Tbnleif^r. "* 

lieitereigen , Leiterfremdv It, | I1I8L 

Xieitergleiche Modalaüoib 11^ § 185. 

Xieiterschöpfung« I, Anm. «, J x» S* Akustik^ 

I^eitertreue Harmouiefolgen. JI, $ «20, S45-271. S, Aar 
monieenfolgen^ 

— Dnreligftnge. III, $ 36». 

I^eittoii. II, § 187; in, I 580. 

-^ Durchgang als Leittoor S* Durchgang, 

liicenx. 8. Ellipse^ 

I^iegenbleibende oder stÜlstehende Septime. 8. Septime. 

I^igatur. I, § 111; m, S 421. 8. Bindung, 

liiniensystem, I, § xxn^ 8. Noten^ 

Longa. I, § XI.TIII. 

Longa. 8. Longa* 

LydiscHe Tonart. IV, | 582. 8. antike Musik. 



JM&liels Metronom. I, ( ci. 8. Chronometer. . 

Maggiore. 8. Dur. 

Massima. 8. MaxUna, 

Mathematische Begründung der Tonsatilehre» 8. Akustik* 

Maxima. I, § XLyiii. 

Mediante. I, § 50. 

Mehrdeutigheit der Töne. I, § xxi. 

— der Intervalle. I> § xu. 

— der Entfernung Tom Basiton. I, S 65 6u, ter^ mid 

Anm. K. § 99. 

— der Grundharmonieen durch Umgestaltungen , — ein 

fache hamionische, — enharmonische. I» § 100. 
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Mekriemtigkeit des Sitats 4er Hamoaieea. H, | Itt5»t60. 
-. .^«rlloMatioii. U, § 91 8- 994. 

— 4er Dw:]igftn|re «nd Vorludle. HI, l ;(88-408, 

441. 
MekrttiBvigcr Skti. I, § 5, 15. S. Satz, 
Melodie. I, i t, 9; § 8. 
Melodik. I» § 9. 
MeMckeottimBe. 8. Sin^itimmer 
Metronon, M&UeU* I, |«. S,%ufMmeter. 
Mctrmai. I, § zlvii. 

Mexxo-soprano, Meiio - tenore. t, J IS, 
Minima. I , § xltiii. 
MinAre^ S. Ife/f. 

MiUBftcklagende Durchginge. Hl , g 569 , 563. 8- J^ireÄ^««!. 
MiUeUtimme. I, § 4. 
Mizolydiscke, — Miiopkrjgiscko Tonart. IV« i 599» &k A* 

fiÄt« JfiMiJIt. 

Mixtur -Register. I. Ann. !.$>▼; I^* § ^^^• 
ModnUtion. II, { 184.995. 8. Marmoiueentolgem. 

— leitergleiche, ausweickende. H» § 185* 

— gewoknte. II, | 909. 
Mekrdeutigkeit. n , $ 918 - 994« 

— im Verlaufe eines Tonst&ekes. II, § 996-309. 
Modnlatoriseke Gestaltung der ToMtücke i« Gai^ie«« 9. Toa- 

stücke, ' 
Modus. I, § cvf, 
Moll, n, § 190. Vergl. Cuntus, 
Mordent. HI, § 414, 
Motetus. I, § IS. 

Mosart, über die Einleitung zu einem Viplin^uartette* III> { MMhU, 
MusiklfkrO:^ altgemeine. I,§i-c. 



JNam#!n der Tdne. I, § xvf^xt- 

— Cadenz , natarlickc. 8*. Ca^fVIV 

Nebencadenzen. S. Cadenz. 

Nebendreikling«: 1, §5^^ tt, | 196; 

ICebenkarmouieen, eigenäiümlleke » der t*otiart. II, S 196. 



Digitized by 



Google 



Nebenseptime , Fortscbreihnig 4%r ^. lü , { SM* 8M. 
BTebensepCimeuliarmoiiie. S. I^eh^nvUMänfft, 
Nebenstimtnen. I, § 8. • 

Nebentöne» wiederkebrende. IH, { 414^ 
Nebenyierkl&nge. I, § 50', H, § 196. 
Niederscblag. I, § lxxxtiu, 
None, selbständige. I, § 77-88. 

— Fortscbreitung der—. III« § SM» 9itB. 

Normal -Tonleiter, biirte« weiabt^« U, $ ftll9* 180« Ki. 
Notirung der ToabobeD. I, § zxii. 
Noten, Begriff. I, J xxn, 

— Geltung der — . I , § xi.yiii , xt«, 

*• angeb&ngte. S. Angehängt* Noten» i * 

Notenlinien» I, § xxii-xxxi. 

Notenscbifissel. S. SehlMsel, ' 

NoteDsystein. I» { xxtf. 
Notenieile. I, § xxu. 



v7ber6timnie. I, § 4. 

Octaven- Parallelen. IV, § 847.888. S. ParmlleUm. 
Ohrenqninten. IV, § 820-858. 8. ParaOelen. 
Orgel -Qointenregister nnd BCxturen. 8. Mixturen. 

— Zangenpfeifen. 8. d. Art 
Orgelpnnct. HI, § 462-468. ' 

Osdllation. 8* Schwingungen. 



Parallele Bcwcgnng. .1. |4»| IV, § 497^16. 

Partialtöne. 8. Theiltone. 

Partitur. I, | 55. 

Pausen, Geltung der — « I, § i.,. 

Pender zur Tedipobeieicbnaug» I, Anm. zu § u. 8. Chrono- 
meter. 

Pcrmutationen. I, § &Zqumter\, 87 ter, 08«er. 

Pbrygiscbe Tonart. ;V,§88». U. Antike Musik. 

Plagaliscbe Cadenz. H , § 248. 

— 8tacbendungett. II, § 506-508. 



Digitized by 



Google 



188 

PUgaUsek T»MH. 8. Auikt MU$ik. 

— TonteUm. n, § 948. 

Fri^, KlMgprige. 8. KIwi^f^rM. 
Prlnen-PuraUeleii. IV, f 498. 
Pvaet. I , f zuz. 



Qaadriciai«a. I, { 99. 

QuBwt^n-^wtmütl^ IV, J MS, If04. 8. PmrmiUUm. 

— Zirkel. 8. Zirkel 
QurtetI der BoirezinttrwMezte. I, { 9a 
QnartsezUccord. I,§6tf« 
Qvartseztealage. II » § 90T. 
Qazrtterieaaccord. I, { 8tf» 
QaertUnd. IV, § 480-490. 
Qaiiite».P«rall«leii. IV, §«08- 844. S PmrmUeUm. 

— Begisfcr. 8. Mixturregisttr. 

— Zirkel. 8. ZirkeL 
Qvintole. I, § zi.iz, lxxzti» 
QniatoeiUceord. I, § 68. 



Jbvfttioiiale Mosiklekre. 8. Muitik. 

BeeiUtiT. I. g o. 

Keiken» karmoiiiicke. U, g 953-940. 8. Sequemzei^^ 

BeUrdatioii. 8» MUiardatioiu 

Kkytkmas. I, gzLvii-c. Bkjtkmen, kökere. I » § lxtui • tzx. 

BitardatioB. lU , g 949 Ann. , g 491. 

Bokrwerke. I, g ii Anm. S. Zungenpfeifen* 

BftekuDg, rkytkmiacke^ I» g xcit» zct. 



öata. I, g txxxix; einstimiBijrer , mekrstimmiger. I, g 3-3 , 

— yiersümmiger. I, g 99. 
-r dreistimmig^er. I, g 50. 

— zweistimmiger. I,g81. 

— UebuDgen im reinen ~« IV^ g 889-878. 
Scale. 8. ToiOeitef. 
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Scansion. I» S '^ ' ' ' '' 

Scliall. I, § i-T. 

Sclialllelire. I, §iz. &, Akustik, 

SGheiiiaccord. I, § 98; III» $ 380» 407, 4M. 

Schlag. I, § I.II. 

SchleclitcffEeit. I, § lxti. 9. TaetgewUht, - 

Schlüssel, Noten-. I, $ zxiu, xxiv. 

Schnarrwerhe. S. Zungenpfeifen, 

Schftnheitslehre. S. Aesthetik. 

Schreihart. S. [Styl. 

Schreihnirg der TouBöhen. . I» § xxu-xxxi« S. NoUH, 

Schritt, melodischer oder Stimmenschrilt. I, § fl. , 

Schwache Zeit. I, § lxti. S. Taetgewiehi. 

S^chwehnng, schwebende Stinimiin£f. H» § I8!l« 

Schwere Durchginge, m, § 352-32$4. S. Durchgang. 

— Zeit. I,§LXvi. S^ TaetgeWiehK 
Schwingungen eines Körpers. I, § i-iv» 
Secnndenaccord. I, § 6^ • - , 

Semihischroma, SemihreTis, Semichroma , Semlftisa, Semäni- 

nima. I>-§ xltiii. 
Secnnden- Parallelen. IV, § 499>.lS0O. S. Pmralhiinu 
SemitSne^ I, § xyii. . . 

SeiHll^Bewegung. I, §:44'46. 
Seiten^i^lag. I, { lzxxtiii. 
Selbständige None. 8. Nüne* 
Semitöne. I, § xxxTi. 
Septaccord, Septharmonieen. S. Vierkl&nge. 

— rerminderter. T» § 83; Anm. xu § 9IS. 

Septime«, Vothereitung der •*-. .!,§ 109-117. . 

~ stillstehende. III, Anm. su j 390; s« § 3M^ xn 
39ft. .. 

Septimen -Parallelen, IV, % 346. S, ParalUlen. 
Septimole. I, § lxxxti. 
Septnonenaccord«. I , § 77. 
Se^uenxen. 11, § 933-240. 
Sestina. ^ fif. Sextole. 
Sestola. S. Sextole. 
Settimola. S. Seftimole. 
Sextaccord. I 63. 
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Sextaeeord, AbermAMigcr. I , f 91 ; Aam. «i | 9S. 

SexteBfortsekreitwigea der Hamonie« n , $ Il49w 

Sexten -PoalleleB. IV, § Mi. /». J^rmihhm. 

Sextole. I, Süiixy iti, LXiiVr - 

Sextqnartaeeord; I, § Ott. 

Sextqaintaecord. I^ § 6tf« # 

Sfogato. I, § 15. 

Sharp» I, g XX. 

Signatare». IV, § »63. 

Singstimnien. I, § 11-14; } ii Anra. 

Site der JNniionUen. II, f^ 146-1 6(K f^. Mmn^miemL 

SopranfefiliÜsel. I, § xxiii. 

Sopranstimme. I, $ IS» 14. 

SpHngende B4Weg«ng. I , $ 40«»4tt; IV^ S 467 - 4B9. S. A- 

Spränge der BaMstimne. IV» §' 484 - 489» 

<— Brechungssprunge^ IV, { 470. 
Sprangnessiuig. IV, § 4^6-483. 
Ölxaccnto., Ij { 37, 38. 
Starke Zeit I, § lxti. S« Taet^ewkkt. 
StellTnrtrettndtt litlertlilte,. III, § 347. 
StilUtehende Septime. S. Septime^ 

Stimmen. I, } i. S. Sin^stimme. m 

Stimmenfdhmng. I, g 2. ^ 

Stimmenscliritt. S. SehritU 
Stimm enzftlilang. I, § 13-27» 
Stimmige Brcclinit^. I, g IKI «26. 6» BK^hrnntf^ 
Stimmung» scliweWnde. It, §482. S. S9ki»9huHg. 

— des 6^hdrei in etne Tdttnrt» It, § 190 -IM. 

rStrelM^nde» Intervall , strebender Tnn. 'III» § 319« 
Stackendungen, anthen tische.» II, § 303-30^. 

— plagalisfthe. H, $ 306-Sbb. 

— fonstige. II , § 309, ;^10. 
Stufe. I, § xxxiii» 

Styl, I, §93Anm., §107Anm., i'242Änm.; IV, |3d3Aniil. 
Subsemitonium. II , § 128. '- . ; 

Subsemilusa. I« § xltiii. 
Sjnkope. I, { xcTi-xcix, § 36. 
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X abuUtor^ I, § xxii«. • < ,*' • *«. 

Tact. I, § XLVlt. ' • * .. 

Tacteintlieilun|r. .1, | ui-inr* i 

TactgcwicLt, I, § ixvi-txvii. 

Tactarten, grade. I, gLV-iTii. ^ ? 

^ ungrade. I^'§!iTfii. 

-^ zusammengesetzte. > I» I LXxi-^Lxxxiilv 

— ungewfiiinliclie» I > § lxUxit -4.ifixt«i« 

Tactmesser. I, §11. 8., ChronometeA ^ ' ' .'' , ^^ 

Tacttbeile, Unterabtheilung. I, § Ln«i.xii. . ' i 

Taille. I, § 151 " , r • r 

Tasto solo. IV, §067, »74. 

Tausch. 8. Austawithmn^, ' * 

fei^eratttv; II V §183^ 8. Se^wiäfHitsr. 

Tempo. I, j LI. 

Tempobczeiclmung. I,§xix-li. S. CAroA(lii«rtM« ..• r.T 

TcnorscliltNsel» I, J xxili. 

^I^^orstinime* I, §. 15,14* , T 

Ter unca* 8. Unea. 

Terz, Fort»:breUung der — III, § S21^5S4r, §»99. ^32; ^' 

Terzen- PiMllele». XV, g ^$01 » »0», 8. l>Ura7(^/«il.'^ - • 
— - Register« 8. Mixturen* 

Terzina. 8. IVioIe. ' 

Terzquartaccord. I, § OK • ^^ ^^ r 

Terzqnintaccorcl» ' 1, j" 60. ' ^ * , 

Tkeiltdne* I,Anm. zu§iV. * ^ ' ' 

Tbeorie der Tonsetzkunst, Begritf, 1,- JViW. *• ' ' 

Einseitigtseit der bisLerigen Bcbandlun^j^sttf 1. 1, $ tOOAiim. 

— Strenge, freie» I,'Anm. z. § 08» 
Timbre. f3il Mtlantffkrhe, 
Tonabstnfung« I, J xii , im. 

Ton. I, § i-iv. — Ganzer, balber. I, 5 *V"> ixvi/ 
Tonart II, § 119. 

^- unsere Bezcicbunngsart der Tonarten. I{, § IftL . 

_ Verwandtscbaft der --. II, g ICfk -IBO. 

— Gbarakteristik der-. II,§l8i-i85» ' ' f 

^ KenuEeicben, aus welcber Tonart dn Stuek gebe« 111, 
§ 512. . ' 

> Tonarten, alte— . S. Antike Musik* 

Theorie der Tonsel»kuH$t, 4, Bd* 14 
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ToaeBlfermmi^. I, f «an. 8. imtwrwMe, 

Toneteiakcit II, f t89. 

Tomfftrbe. 8. RImmgfmrhe. 

To.Bkdke. I, f u, Ann. 

TftBiea» toaiselier Accord« 11,4'^^' 

Toakust , BegriC I • | ^1 -.^n* 

Toaldter. U, { 197- Utt. 

— karte, n, !499, ISO. 

— weicke. II, S ^51; — IV, $'579. 
-- traasponirte karte. II, § lU-MO- 

— traasponirie weicke. II,.f iU. 

— RaÜoaaUS^kdpfiuifrlevToBlaitei; 8JLettemdli|/imj. 

— Antike. 8. Amiike Muiik. 
Ttareiken. I« f !• 

— ekromatiscke , enkamoaieeke. m» $'8M. 

Tonaeklasf, aatkentUeker. II, §«905; -« plagaliseker. II, 
{248, $506-508. 

Tottsetskipft, Begriff, I, $ ?i*x. 

ToMtäeke, maa^^taiftekie fte^Htei«. «,|ia89<JIIt A^^ii»- 
fmmf^ Emditfunß. 

Tonejsteai, Besekreiknng. I, $ zii-zlti, 

Tonnnlenehiedt, 8. Ijttcrv«lle. 

Ttae, AlÜpot- I, Ann. i. $ it. f,.^^«a^» 

^ «Naaiea der--. I, $ »t-xx. 

— nalftrllcke, J^S^iiu 

-m kanvaaiefremde, J, $ 78-99. S^ pturekfmMf. 

— iwisekeng^sckokeie« III, $ ^15. 448-448. 
.» Torantgenonmene. 8. Vorau,s^enpmmeme Tont^ 

— dnrckgekende. 8« Dvwtkfjanq. 
Trftgkeit, Grnndfati der ~. II, $ 198-496. 
Traiupoftiüonen. II > $ S54. 

Tria4s. 8. TWole. 
TrieiniaiD. I, |,50. 
TrUler. HI, $ 414. 
Triple. I,Jxux;§ix. 
Tmg-Cadeiuiea. 8. Cadeuz. 
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XJ e&eifgiiag In tiut W9^t Tonkrt. It, {KtO. 

JJmhermUü^e Inlerraire. t, $ xxxtu, sxxtiii. i>'oppelt&t>er- 
M&Mi|re. I» § xxxix. S» ikleriMIIlb* 

lJ«lieniitti|;er SexUeewd I , f 91v 

— DreikUiig. S, Dreiklang. 

17e]»ertpriii|reB 4er StlmmtfAV S. Dkr^kteuzeh. 

-. Quollt. IV, S »ttf , 5f O; »$5. 8« I^MNllMHif 

ITebei^tcigeii 4er StimMeii. 8. I>tti^ftl[r«iizeff« . 
UfligestaltiiBgen der Grundblirmooieeii; I, $ 114-99. 
Uvdieluruig der Ittterralle^ I, $ xlii-xi.t* 
^ der Grundlmriädiiile; X, $ 58. 

Unca , Bis uoea , ter vnca. t , § xltiii» 
Unfreie Fortochreitang. in, § 319«. 
Ungewdlmlielie Hannonieenlageu. IT, | ÜOtfl 8, lia^e« 
Ungleiclie Qainten« 8. ParatleUn, 

— 8liminea]iewegiingi 8« Bewegung^ 
VnitoBaa-. 8. Muddang^ 

llBterbreehaagea der rhythauseKen Gleichförmigketl. I , § c. 
UBtcrstimme« t, § 4. 8. AfusstimxM. 



V^erdappelng. I , J 70, 
VerlftBgerte lalervalle. VÜis j[4^, l59. 
Verlegaag der HamoBic. I^ {^ tt5» 8« I>«5f<. 
YemeidnBg der Gadea«. 8. CmdeHz, 
— _ OctaTeB/ IV, § 3Ö8. 

-< -. QuibUb. IV, $840-843. ». ParalUhn. 

Venaiaderte latervalle. I, § xxxni, xxxii. 8^ ImtervMe. 
^ DreikUnge« 8. Deeiklang^ 

— - Septaceorde« 8. Septaeeorde^ 

Vcrtelinag der HarmoBie» I , $ &^, 8. Lage. 
VertelZBBgssylbea. I , | xvii , xxt - xxx. 

VersfUuBgaieiclieB. I, (xxt -xxx. 8« CkrnnmtUeke Zeichen^ 
Verspätete laterralle. 111, $ 488« 
V^rtaaschBBg. 8. Austmms^kHmf, 
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V«rw«iidlUeban der Tonarteiu H, ) ^61-180* 8. Toiuart^ 
VenrccH«lwi|; der HArmonie. I» § ^d-6i$. 

^ erste. I, iÖO. 

^ Bweite. I, ) 6i* 

^ dritte. I, SM. 

^ vierte. I* ( 87, 87 5u. 9i« 

VcraffcHe Aidlfte«iig. III, g^i^ST derVarMte, III» $449. 
>icvliU«g«, AufiftkluBf der ^. 1^ % ^ 
Vierstiiiuiiiger 8|its. S. 8at%^ 
ViolinsclilfiMel. I, § xznu 
Tocalmiuili« I, § lU, 
Voraase;eooniiiene Töne. IH» S ^^^ 

VorantBahme einer darclieekendea Note« m, 8 98t« Jkmm* i« 
§ 249 und 594; § 451, 4»9, 4d9. 400. 

Vorbereitete Dnrc)i|r&nge. IH» $ 419, 416, 
Vorbereitung. J, $ 104 118. 

*^ der Septimen. I, $108-117. 

— r barmoniefremHer Tdne. I, } 118. 

-. der Vorballe. IH. J 418-499. 

Vorhalte. Ilf, §417-441. 

^ Vorbereitung der—. HI, § 418-499, 
— AnflAsung der ^. Ilt, § 449. 
Vorseblag. I, $ 96^98; III, { 54$. 

Vorieicbnung, cbromatisebe. II, S^41*l4li. 8. Chr»mmiisch9 
f^orseieJkAiutjf. 
-- rbytbmiscbe. I , } ^^* 



W ecbseldoininantaqeQrd, II, 5>*^' 
VITecliqelnate. III, §359. 
VITciM, (Melodie). 1,5 9. 

VITesentlicbste Harmonieen der Tonnrl;. II, § 195-195« 
IViederberstellunffiveicben. |^, WieAerrufuiigs%eiehen^ 
Wiederkebr scbon gebdrter Stellen. II, | 914^917. 
Wi^^erlsefarenfle NebentfiQe. Hl, j 414. 
Wic(lerri|fiin{;«zelcben. I, J xxtu-xxu. 
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J^ , Y, Z, BeseiclmimgderlleBrdeiitiiflieit. I, S^^« 121,155. 



jLJAhluwaen der Interralle« S. Intervalle. 

Zählung;, Stimmen-. I, § 15-27. 

Zeichen, cliromatisclie. I, §xxt-xx:x. S, CkromatUtke Zeichen^ 

— , unsere. S» Bezeichnung , unsere, 

Zeiclinung, rhythmisclie. I , § lxxxiz - xcui. 

Zeile, Noten-. I, § ixii. 

Zeit, gute, schlechte, starke, schwache, lange, hurie, schwere» 
leichle. I, § lxti, lxtiu S. Taetgewieht^ 

Zeitgewicht. I, § lxti, lxtiu S. TaetgewiehU 

Zeitmas. I, § xi.Til. 

Zeitmesser. I, § li. S. Chronometer. 

Zerstreute Harmonie. I , § 66-69. 8. Harmonie. 

Ziffern, als Bezeichnung der Interfalle oder Tonentfernungea, 

I, §xl; •— der Stimmienschritte. I, § 41 $ — der Sep- 
timen. I, §52« 149; —^ der Grundharmonieen und 
ihres Sitzes. II, § 151 -158; «— der Ausweichungen. 

II, § 188*; — der Grösse der Harmonieenschritte. II, 
§ 251, 252; — Generalhassziffein« IV, § 565. 

Zirkel» Quinten-, Quarten-. I» § 157. 

Zdgerung. III, §421. 

Zufällige Dissonanzen. I» § 101. S. Consonan%. 

Zungenpfeifen. I» Anm. z. § ii» 

Zusammengesetzte Tactarten. I» § lxxi-lxxxIU. S. Taetarten. 

Zusammenhangende Bewegung einer Stimme. 8. Bewegung, 

Zusammenklang. I, § 1 » 47. 

Zusammentreten der Stimmen. I, § 5. 

Zweistimmiger Satz. S. Satz, 

Zwischeneingesohobene Töne. III» § 446 «448. 

Zwischennoten« III» § 415. 
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VMlMiliäit 4Smf99^mm .mb^Q^ri^ M J^. ttÜMr 
l,>4Mrd^enmjii;if/ '{n^arHtttr unb B^tinimtn, »**f^ . 

Te 'Bemrn iMuiamus ^ [Ei^iiaty^ mit Ht^midiem iaml d«ii€- 
•dieiii 4ext. Op. 4B. (<>fi(eii)>aefa/'Andr^;^M(fhiirnDdl^üfli«€tt, 
6-fl.^ kr,^ 9art« ullem «^f., *>8ti«ineii iilleitt 4;ll» Stf krl)— • 
lUequiem, r/-iii^H>] fuf 'M&iinefsiffriiiiiiCTi , AhTioleii «ii4 ^»m«, 
HAnv^r, PAttlie «od «^He* Orfrel [dder sUU 4er Oi^ä, ^ Clntt, 
«. ^Fa^.], Tronp/ Pos. n/ Goniriifag;.' ad lU». O]^. 84. PartR. 
B^t iDUyieraiisiE. uttd de«iljM<i6in «itd lafeiii. Text. (Meiib««!^, 
'Andre ; 4€. Sillir;) *-^ÖMfel6e #|r seehssükiiiij Ob«r , 'kit ^Msefli 
Orchesler. ( Mainz « Schott ; Mspt. 6 11« > ~ Ifuf n Np. d / (^/'-dnrjQ 
oiier h»t H^V^fk^t 9f;ig»,t., YV., ,V|4i, n, ;3^^t^ obl. Orgd 
[od. Blasinstrumente andtäll der Orgel], Tromp. u* P» ad lib* 
.Op^'W ; .i:flKt Ji^t. »»jdflmucb. (Allans» «äfrli^t^; ,lHcli< m«daYier- 
«assBg.4.11« dDie ansc»s«isUn ^Ummcn iULiAO Jir. ) -r- JüfM 
Jb.il , rC^dnr #^^ /Sll^vITymn^n« 1. 8|ngst.^!ir. iVlii^ ,n« lUü» 
.Obom foil. ClmiJ.Fag. Xromp..«« P.f äta^.JPUXVk ^. IR^f-vIli 
Hk. ir«xt dal. B* JoulMli; -Op. tt. :»r^« m. ClaTiemMM«; \u. 
juuew*' Sltimncn. (^onn .«ndtOil«* f^imißtäkiAl I«.) rr*. .s|ftiM# 
WVü. « , {in ämM ,.] ail«r >lli/ %fnii<9i.; ifa< 9iii«»i. d^V.« Altr 
jrUUn u.aaas, 71«U, .4Q|linfi»> jf#ß^U« JÜliteern. Orgel, *Vexf 
Int. M. vdanucli , jOp. «U. J^art. ( I^siptig , VvpUx» ^ dBlklr^ :tr 
JVyiMM, «in <Sidt , lupr sifil. aUigcUre, o|uMi|UgL^.Qfu^.i^i«i|. 
«. 8lLn»«i. (Mains. Sc^sKt»;« ILi) ir- 

II.) befinde, fir irtait obeir .irülijrc 9H^ftimmtn, mit, 

Ten. n. Bau, mft 
J^^ombart, 3 Hefte, 
mit Gnit od, Pianof* 
Qp» 17. ('Bonn, Simrock, vier Hefte, k 1 fr. hO ct.) — Ge^ 
sitnaty jom Göthe ^ Jean Paul, Fr. Hkbler, n. A- ^ f 1 Singst* 
»if Gn|t Oder Pfte. Op, lö- (Bonn, Simriick, t fr, öO ct. ) — 
JLeyer M^$<^^UJl^rf , Gcsüng« fiir 1 und mebre Singst mit Gtiit. 
nd^.:P!fle. Op. ttl. (Bonn u. Cäln, Sämrock, 4 Hefte, ä S frj— . 
^eiftKe^e :Kinrfcrfi*rf<rr, mit Orgellie|rK Op. jtit. (LdpE., Hof- 
»eistep, .10 Gr.) — GcsMntft für tiefe Stimmen, mit ClttT. oder 
Qnit. Op. 53- (LeJpz, , llormetiitcr, 18 Gr, ) —- Liedrt, Ton 
BebHler, Götb« u, A., t 1 Singst, init Guit. od. CUt. Op, US. 
(Angsbnrg, GniabaFt» öl krj — Liederkrmta^ für 1 n, mebre 
Sinnl. m. Gnit od. Pianot Op. 51. (Maini, Schott, i. n. Stet 
Heft, enth. jedes 6 Lieder f, i Singst — Stes Heft, entb. 6 
»ehrstimnuge Lieder n. Rnndgesinge, k i 11«) ^ JDrei Stämd- 
cAen, f. i Singst, m. Gnit od. JKanof. Op. 5S. (Leips., Peters, 
• Gr.) — Gt$mmyt f. i Singst aüt Gnit oder Pfle. (Leipiig, 



' Zw^ Itierstimmi^t GtsäRtft ^ t §op. Alt> 1 
«d« obnejie(;Ld.Pianof.Op, 16. (AnEfsboru, £ 
b m. «Okt. ) — Zwöl/ Grsättfje f. 1 Singst, mit 
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Op« 5ii (Berlin, ScUesmcrcr, SU> Gr«) -> Xiebe, X^ut und 
Beiden, Id' LiädiBtü lAd l«eiittgetl/ für' 1 Sinkst mit Omt. 
•der Plle. Op. 56. (Maias, Sckott, i I. S4 kr. ) ~ A^^escji^, 
Ar Tier M&nnertlinineK «ad allgeaieiBeB Gbor, bU Beg-I. tob 
B|MMMtn|mofiUa ^ etc. oder PJayiof. [^Tdnr«] Op. 40. CHaias, 
Scliott, Part, aad GlaTierauss. mit aujgesi Stiamcn, o fl.) — 
MekrMtimmd^e Gesdiiffe fBnr ^rosie Singvfereiae und klciac Zirfcel ; 
41p. 4i, {llaiM»iSekot^i Hi^ i, «utl|. Brei Gfiaa^ppCiicke für 
Sapn, Altc/VlVfl^^uJBaffi I fl*.-^ Hea ft, eBth. Vier Gesaig- 
atttck« i Clirnd.ii.l fl. ^ Ii4ll^5^ 'liV$K Bcfi GcfaBgstücke fir 
XJ^til.^.,i A- -7 aef(4«.MtK ifflM« Uli 6aU, acfaUtlmmic. 
jl.fl.) ^ T*felUi^d9r fAr 8 «» 3 Mü»n«rsti«B'«iaB und Ckor, mhi 
QuiJk. od. Planer. Qp. W, (Matjia. S^Bftjtt, 40 lur,) ^ jflejcan- 
dftU^s 8«nim1^ag toii aiB- B«d.«ira«ftftminiBffB tacdera und Ge- 
«tollten, mit pui,(pf,4)d. Galt. Opi 42*7(9arBUt«dt, hü AUsky, 
ifLi^kw. -r- '. 

Ilt.)'*gjrurtf f^tl^ntiumintt allcitt. 

' JXdmmid: War, f/Gvk. VtfTI. oder Fl«tc, [C-dnr,] Op. I. 
fLeips.fBr. 4. Hkricis »Gr.v 'deg|r|vMalBB, Sekott, 36kr.)^ 
«MMic'p«»!! 4<iAi<ir.i [C-dar] Op. IH. (Bona. Sfiairock, 2 fr. 
«O et. ) u. ^IVM »N«; I. (^dar] f. Vlia. ¥la. a. Voll. Op. SO. 
f'AirfilMr^, 6oiliJMirt>'<i4. •*tkrO*— -AeM« aus den Freischutz, 
^mit^Vmr. tüP i iFliCe; »ll Bvfflelt. derGuit. [0»d«r] Op. 37. 
(Bana,'8iBiH)0liir' ft fr. M tt,-)'^ B«a^mrole •venteiejme , ^anie 
f. VUUe, «#. mtei'de »itm^f, aa Gmit. lA^dw], Op. S8. CBaaa 
v» Gdl«,^iBir«eft« 1 fr.OOetk) — i^ftiffe^ fUte , et^vmrimtUni 
^M*'iiR M^a^^ili»>Nid^it»« «V.«*«.. lie 4hii». [Fic-doi»}» Op. 98. 
(BoBB B. Gdla, Simrockri f #« HO tli ) -- . > > . . r 

FerfMek eiaer jftoränktem n^orle^ d^ ' TonsetzkuHst ^ aom 
jMhBkmiittmeU^l l^rif^e.« 9«« ükerafj^eUct« ;Aiiflfge ; iB< vier 
ßfkndtm.. »^hx^^A i^WM, (Sekott, IQfl, 48krO.— ^2/^e»e«iu! 
Jf«f«k(eVe,.iS«l9 $i^k^t«Btarfickte , für Lekrer und Itenuende^ 
iA.iries VoKkapite^9)dritte, bcu ukerurkeitete Avfli^ffe, Terinekrt 
XKit -elB^ ErklArung #ller fn .JHuglt^aJieQ. vovkoBiniev^en itaiiäni- 
acke»lfc«>siv5rter..(S(ai9z.v,^ii^ott« i fi. .40 kiv) — Genmil^ 
.|iM#/ekjW, :(Jk|aipi|, ftcWtl. : *• . k') -^ JBrjpeJn«*^ der 
Fora^k»itg^B • iUf er, die £cktkeit, .des ]|[ o.« a r t '«aekea Reipuem« 
4«Bi9dcken.8T#» hrmcK (JUaiiMi k. SckoU, i fl. ) — ITcieer« 
^rfelfßiM$$ «t«. .( eckend» 310 kr.) N&ckstfeng erscheiaeus. £ml« 
liieie i^rg^fraüxe. (fihead.^ -*^ Cdc«/ia»Zeitscknlt fnr die musica- 
lUeke. Welt» i Bin )eUti4 Baude» O-: (Mains k. ^kott. Sjasam- 
■HBi .Car.d|e.AibQiUHAt«li ip% ttf- B/m^ee !U fl» 4B kr.) 
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:H n 1) a «0. 
G f r. Webers 

kurze Biospra|iliie. 



\^&1irend des Bnieltes der ge|;envr Krügen 3. Auflage Ton 
Tielen Seiten, und auch tou den HH, Verlegern» aufgefordert, 
deT«elben als Anhang meine Biographie beisufagen , genüge icli 
diesem Begehren durch nachstehende hurse Notizen. 

Gehören am 1. Wftrs iTT9 im damaligen« churpMzischen 

Amtsst&dtchen Freinsheim (im jetzigen Rheinhayern)» woselbst 

^ mein Vater, HofgerichtSrath Friedrich Ijudwig Weber» da* 

,t- mals JuBtizamtmanft war, bi^gäun ich meine ersten Studien bei 

".T dem Pfiiiter meines Oeburtsones, kam Ton da i79i in das 

Haus meines Grossraters , des churpfälzischen Geheimenrathes 

und Hofkammer -Directors t» Weber in Mannheim, um mich 

bis zur akademischen Laufbahn fortzubilden, welche ich, im 

., Juni 1796, in Heidelberg begann, im Frühjahr. 1707 durch ein« 

''^ Reise nach München , Begensburg und Wien und demnächst 1799 

/ durch einjährige Praxis bei ei»em angesehenen Adirocaten in 

1*^ Mannheim unterbrach ,*dann 1800 in Göttingen noch anderthalb 

j^ Jahre fortsetzte , und 1801 - 1802 als Practicant am Reichs- 

li^'^ kammergericht in Wetzlar TollendeteC 

W 

■ ^^ Im Jahr 1802 ergriff ich, nach erlangter akademischer 

'^'u Wurde, den Stand eines Bicasterial-Advocaten in Mann- 

2)K heim, und wurde als solcher, ohne mein Zuthun, 1804 zum 

Fiscalprocurator ernannt. Im Frühjahr 1814 aber erhielt 

ich vom GeneralgouYcmeur des Mitteirheins einen Ruf als R ich-; 
er am Tribunal in Mainz, von wo ich im Sept. 1818 all 

Hofgerichtsrath nach Darmstadt berufen wurde und, nach; 

dem ich diesem Rufe, nach einigem Zögern;, erst im April def 
TktorU d€r Tometzlamit. 4, Bd. iiS 
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|Sftl|^eBde« Jakres Folge geleistet, alsbuM aaek aU Geaeral- 
adTOcat aai darttgea Gattatioatliof e aageatclJt wwrde. 
In Jani 18211 wurde« meine, bereits doppeltes« BerafarbeitcB 
aock weiter gesteigert darek die Eraeaaaag aam Xitgliede 
der» aae aar drei Penoaea betteheadea • »it deai Eatwarfe eiaer 
aeaea Giril- and Straf - Geeetigebaag beaafiragtea » Gesets- 
gebaags-Gomaiieeioa. 

la der erttea HiUle dea Jabrs 1897 warde ick Tan der 
Staatsregiecaag. adt der Diaeaaiioa ia dea beidea Kaaiaiera der 
Laadst&ade laber die prepoairte aeae Laadgericktsord» 
aaag and mekre damit ia Verbindnag stekende weitere Geaetae, 
beauftragt, gegen welcke sick ia der aweiteu oder Depatirtea- 
kammer eine Opposition gekiidet katte« Die Oppositionspartei 
bekielt, durck Mekrkeit tkeils einiger, tkeili einer einzigen 
Stimme, die Oberkand, und das Gesetx blieb abgeleknt; allein 
am Akeade der also verloraea Seklackt widerfnkr adr die Satis- 
faction, dass der Staatsminister Ton Grolmaa mir das grosse 
Ritterkreuz des Verdienstordens ftkerrelekte) eine Ekreaauszeick^ 
Bung, welcke mir Torzüglick darum Freade maekie, weil es 
keia, aa einem koken Gekurts- oder Ifeajakrsfeaie kerk&aua- 
licker Weise an Tornekme oder sonst kegaadigte Peraoaea aas- 
getkeiltes, soadera eia, darck eiae bestimmte Leiataag, erraageaea 
Ekrenkreaz ist. 

Seit dem Juli d. J. 1882 bin iek , anter Entbindung tou mel« 
Ben sonstigen biskerigen Aemtem, Geaeral-Staatsproea« 
rator am kiesigea Oberappellations- und GassatioBsgeriekfsliofe« 



— - , # 

Folgeades ist das Verzeickais meiner bis jetio crsekteaeaea 
juristisckea Sckriften: 

lieber das Affentlicke und mündlilcke RecktsTerfakren; liir und 
wider dasselbe ; Darmstndt b. Heyer und Leske. 1818. 

Pragroatiscke Gesckickte der Verkandlungen der LandstSede 
des Grosskerzogtkums Hessen im Jakr 1827 4 Darmstadt b. Leske. 
i828. 

Betracktungen über das System , die iVatnr und die Bebend- 
Inngsart der Disciplinarsacken , dUeipHue juMeiairt , Back fran- 
zösiscken Gesetzen. Mainz b. ^Stenz, 1850. 

Juristiscke Artikel in Ersck's AUgem. Encyklop. der Wies.; 
aamentl. d. Artikel: Assisen, (in dessen Abdruck, Biir äbrl- 
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gen« yn der Redaction einige » gans Baaren Unsinii entliDlteiide 
Zellen, fälschlich eingejsehohen worden sind, wie dieses Herr 
£rscfa demnächst, nnter den Berichtigungen am Ende des 
8. Bandes, aafriehiig eingestanden hat.) 

Mehre juristische, eiviHstisehe , staatsrechtliehe nnd staat»- 
wlrthschaftliche Ahhandlangen in Zeitschriften. 

In Manuseript noch mehre ähnliche » deren Herausgabe ick 
jetst Torbereite. 



Noben der Erfi&llung meiner Pflichten als Geschäftsmann, 
liabe Ich, in den unglaublich wenigen Nebenstunden, welche 
jene mir übrig Hessen, statt mit Kartenspiel oder Jagdver« 
irnügungcn, mich mit Ifnsilc beschäftigt. 

Per Unterricht im GlaTierspielen, welchen man niir im Knaben- 
alter geben liess, war mir anfangs zuwider» Erst später, in 
Mannheim weckte der Unterricht des höchst T.ortrefflichea 
Flötisten Appold in mir die I^iebe zu diesem Instrumente, auf 
'welchem ich demnächst beinah mit meinem Meister zn riTalisirea 
nick Tcrmessen durfte« 

Nach und nach lernte ich , mich in der Kunst weiter umsehen 
und für dieselbe thätig werden« Das musicalische Gonserra- 
toriam . in Mannheim und die ständige Kirchenmusik in der 
dortigen grossen Hofkirche sind tou mir gestiftet. Beide In* 
ttitnte, theils aus Hofmusikern und Hofsängern , theils aus Dilet- 
tanten bestehend, unter welchen allen Fräulein Auguste yon 
Dusch , jetzt meine Frau, als geistTollc hochgebildete Sängerin 
herTorragte, führten, unter meiner Direction, Tollstimmige 'Werke 
hd bereu Styles auf. Zugleich fing ich an, mich auf der Orgel 
und auf Saiteninstrumenten zu Tcrsuchen , und konnte bald auch 
anf dem Violoneell als Goncertspieler auftreten, . ' . 

Unter diesen BeachäfÜgnngen wurde auch der Drang zu com- 
poniren immer lebendiger, und ich brachte unter andern einige 
Messen zur Auffiikrung, ohne noch Ton Gompositions- Theorie 
auch nur einen Begriff zu haben. 

Nicht zwar, als hätte ich theoretisches Studium yerschmäht ; 

^n^Binl- mit Heisshunger Tcrschlang ick, tou allem mündlichen 

tlnlerricht entblösst, und Ton den inheimischen Gomponisten, 

vielleicht aus Handwerksneid, zurückgewiesen, jedes thcorc- 
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tiMh« W«rk, d—tm icb fcabliall wer4e« koiiate; tämd ai^cr 
jlariii« statt Bele)imB(r, überall nur IViderspracli Aller ^egem 
Alle» «ad sog^ar jedes Eiaselnea nit sich selbsu Dies allea 
dr&agte aieb snn Selbstforscben «ach einer mebr befriedigfenden 
Tbeorie , und icb fing an , die Ergebnisse meiner Forsebaug^ea 
%u meinem Pri?at-GcbraQcbe aufzuzeichnen. 

IV&hrend meines, im Trnbjabr 1814 begonnenen, Amfeat- 
baltcs in Mains, fand ieb einen nicht vnangenebiiea Kaasile 
rischen IVirkungskreis in der Birectinn des d^rtigei»' aaanic«- 
lischen Musenms, nnd der obersten Leitnng der Oper^ des sc« 
errichteten st&dtischen , GrosttbersogUehen Bfationnltkaten. 

Hier schrieb ich aacb meine Akustik der Blasinstru- 
flrfejite (8. Lpig. allg.mus. Ztg. 1816, Nro.5 a. f.; 9rro.4i a. f. 
dann 1817, Nro. 48 n. f.), su welchem Behnfe ich mich schon 
frfther der Mfthe untertogen hatte , noch vollends alle masica- 
Jisehen Instrumente» bis sa einem gewissen Grade Ton Tertig- 
kelt, zu erlernen. 

Von hier aus machte ich auch meine frühere Erfindung der 
l^oppelposaune'*') öffentlich bekannt, sowie, auf ganz uner- 
'wartete Auffoderung der dortigen Hofmusikhandlong , im Jahr 
1817 einen Theil meiner , ursprünglich nur als Selbststudien 
für mich aufgezeichnet gewesenen , Forschungen nl^er Harmonie- 
lehre und Coteposition, als ersten Band meiner Theorie der 
T o n s e t z k u n 8 1. **) Der zweite Band folgte im Jahr 1818. 

Mit meiner Ve^flanznng nach Damrstadt im Jahr 1819 he- 
ginnt die p#osaischste und der Kunst abholdeste Pertode meines 
Lebens , mitten in der Residenz des kunstliebenden Fürsti^n, dem 
Sitze einer mit grandioser Pracht ausgerasiete« Operpbi^hof , — 
durch unaufhörlich gesteigerte Amtsarbeiten erdrück^ und hei- 
nahe Ton allem Lebens- und Kunstgenns.se ausgeschlossen, noch 
mehr TQ,n jeder Einwirkung auf den Kunstiiustgind der Stadt, 



'^).Vgl. das TOn H. Schott herausgegebene Schrifteben: Bs« 
Schreibung der Gfr, Web er "sehen Doppelposaupe etc. etc. 
18IJ>. 
**) Siehe Seite XXIX- XXX der rorstehendeu Vorreden. 
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•der gar cl«r Opernbaline » xu'welclier mir a£ch liic'frvle Ett- 

.trec ▼«rüelcn war, *) 

Oiese^ wartin die VerL&Itnisse, unter welcKen Ich in Darm 
' Stadt im Jabr 1821 die Herausf^alie des dritten Bandes der 
§., A.aflage Ikieiner Theorie besorgte. 

XJuter. die schönsten Frdchte^ welche diese Herausgabe mir 
gel»racht, zähle ich es, dass teh» im Jahr fftHS , von der Ual- 
Tersitftt Giesen durch die, mali» proprio 4ecretirte». ganz tax- 
freie Zusendung des Boctordiploms beehrt wurde» 

Im Harz 18124 hat die zweite Aufia^jf« meiner Theorie 
die Presfie Tcrlassen* 

ÜTilgefohr dm dletfdbe Zeft übernahm ich die Leitung d<»r 

'musIcaUschen Zeitschrift Cäeilia^ welche sich alsbald eiper, 

jede meiner Erwartungen über alle Ma^n übersteigenclen Auf- 

.nalime -^erJtreute ,- und Mg. auf- d^n beutigqn Tag « - if obcil det XJrne 

.frtthTerbMhter AiTalinueit» fyeudig (weaa gifieh in den stürm- 

.bewegten neueren Zeiten «twas zögernd) fortlebt. Unter 

ineinen darin gelieferten Abhandlungen lege ich dcil meisten 

I/Verth auf folgende t Die menachliche. Singatimnie , eine physio- 

logisck-: akustische Hypothese, (Bd, I« H. i; verf^L :Bd. IV;, 

.H. 1^4 -15;) — Meine Ansicht über die Gomposition eliies Requiem, 

(MdL III, H. 10.) — Ueher Tonmalerei, ( ebend. ) ^ Ueber das 

IVesen des .Kircheiistyls , (Bi* III, H. 11.) -r- teraäglioh aber 

auf 'di«» .dujrch den Erfolg über alle Erwart««g, bisfrtatigttti 

Forsehungen über die Echtheit des Mozart'schen, B($i|uiem, 

(Bd.JfI» H. II; Tergl.Bd.IV, H. 14, S. 167 u. 180; H. 10, 

S. !&Ö7, Bd. V, U. 19, S. 837; Bd. VI, H. »K u. S3; 



Wenn,. was Tielleieht auffallend erscheinen hönnte, ^nde 
während dieses dreizehnjährigen Zeitraumes so VieJes \on 
mir dffentlich erschienen ist, so rühn dieses daher, d»ss das 
Erschienene, zum Theii amsTorräthi|AiIanuseriptenifrtth«rwr, 
minder beenf>ter Perioden bestandf theils aus Arbeiten , die 
ich schon längst fertig i« Kopfe herumgetragen hatte, theils 
auch daher, dass eine trübe Gemüthstimniung mich nur in 
einer, ülv^r das menschlich natürliche Maas gesteigerten, rast- 
losen Oeistcsthäligkeit einige Besehwirhtigung finden liesa,-*- 
«nd endlich dass ich eben das Glück habe, nicht zu dtii 
lanfgsamen und sc)iwerfälligeu Arbeitsm zu gehören. 
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MA. Till, H. 99; — Tergl. avcli iit dc^eas crtc&leneaea Hefte 
uter Aein Titelt Ergebnisse der ForscbwAgeB «berdie 
Eekllieil des Moiart'selicii Bequie«, Maias 18S6; 
«ad: l/Veitere Ergebnisse etc» Mains 1897; — ferner 
Bd. Vni.S. tf5. 60, 188« 139, 141, S09 ; Bd. IX, 8. 67; 
Bd. X, 8. 936, 937; Bd. XIV, S. 147, nad ein a&cksteif 
tnebeincndct weiteres Hellt — Erfolge, iisieli welcbea man nck 
Ja iber die Bosbeit and Dammbeit jnnger und alter bdser Bii]>ei 
nnd ibr bald Terbalites Zetter gesekrei, g^r lelcbt Crdstea kana.) 

Der a» Men Juni 1886 erfalgte Tod naeinea bestea» Uth- 
•ten nnd gewiss aieiaes unwaadelbar treveaten Frevndcs, Carl 
Maria t* l/Veber, gebort mit nnter die wicbtlf;aten nad traa- 
rigsten Ereignisse aaeines Lebens. Waa er mir war, ist bci- 
Unllg ans deM 9tf. Hefte der ZciUcbrift CmeiUm Ton 1897 aJkii- 
aebaaeiu 

Alf eis ebreBToIles Ereignis betracbte icb ea aaci, am 
»ein Versaeb einer geardneten TbeoHe der TonsetaltaBit mir 
die Attfaeicbnuag erworben bat, Yon der K5nig]ie2i Sebwcdi- 
•cben Abadenaie in Stoebboim das Diplom als answartii^e« 
Ebrenuitglied , d. d. 30. NoTembfer 1897, bdcbst nnenrartet 
am 90. Febmar 1888 an erbalten. {CätiUa Bd. VIII: S. 67.) 
•*- Auf gleiebe Weise wurde ieb im Jahr 1851 durcb sirei £r- 
nennnngen auf Eiamal, anm Ebrenmitgliede des HolUii^|' 
aeben Vereins an« Beförderung der Tbabva't ia 
Bottcrdam, nnd des Tbftringiscb-Sicbaiscben Hviik* 
Tereins, «kberrascbt. iCAeOim, Bd. XIV, S. 146.) --««*«" 
fraber batte die Sebweiz^riscbe MusibgeselUe^^^^' 
in einem ibrer Protocolle, icb weiss aicbt mebr in wek^^ 
Jabre , nü^b au ibrem ausserordentlicben Ebrenmitgliede dceretir 

lieber die Gescbicbte meiner Tbeorie der TonsetalcnD«^ ^^'^ 
die, der gegenwartigsii 3. Auflage Ton 1850-1838 toraBfi«' 
druckten Vorreden, s^föbrlicberen Aufscbluss. 



Zur VerrolUtftndigung des vorstebcnden , Ton der Verlag- 
bandlung geüeferten , Katalogs meiner mnsiealiseben Schnf^'* 
und Gompositionen, können aocb folgende beigefügt werde»: 
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AlivsUls der Blatlnstntmente * tnersl abgeclniekt in itt Lcip- 
siger musical. Zeitung t. 1816 u. 1817; ~ 

Mehre Abhandlungen , Aufsfttae und Beurilieilungen (nie ano- 
nym ) seit 1805 in der Leipziger» in der Wiener mos. Ztg., in 
den Heidelb. Jabrbücbern, in der Halliscben Liter, Ztg. und 
anderen in- und ausläiidiscben'liter. Zeitscbriften ; — 

Vorrede zu «Dr. Stopels Gcscbicbte der Mu^ik; -^ 

I>ie musicaliscben Artikel zur allgemeinen Encyclopftdie tob 
Ersch u. Gruber; — 

Noch mebre Gompotitionen in Hanuicript ' 



Dies das trockeA tbattacbliebe'*) Gerippe der Gesekiekte mel- 
nes Liebens als Gesebäf tsmann und als Mnsikdilet- 
tant. — l/Vas ick als Mensck genossen und gelitten, er- 
leht und geliebt, — das wissen die wenigen Lieben, die et allein 
angebt. 

Gesehrieben in Darmstadt den i, JuU iSSS. 

GW. 



'*') Alles was iron den kier angegebenen Tkatsacken abweiekend, 
in Tcrsckiedeneu Sebriften, In musicaliscben Almanacken, in 
Gerbers Tonkünstler - Lexikon , im Gelebrten Deutschland 
9. Bd^ des 19. Jabrbund., u. a. m., — namentlich auck in 
den biskerigen Auflagen des Gonyersations - Lexikon , von 
mir gesagt wird , ist unrichtig« So ist es z. B» unter An- 
derem ganz verkehrt , wenn es an den angefükrten Orten 
hcisst, ich sei der Erfindet des musicaliscben Chrono- 
meters!! (vergl. dagegen den § LI der Tbeorie.) — Eben 
80 unricbtig ist es, wenn ich ebendaselbst als in Bfann- 
heim geboren, — und in Stöpels Gescbicbte der Musik, 
S. 80, als aus der Vogler'scken sogenannten Mannkeimer 
Tonsckttle kervorgegangcn au^efukrt, und auck wokl 
sonst oft ein Zögling Voglers genannt werde. — Eben so 
wundersam befremdet, finde ick , dass in einem, 1831 kier 
ersckienenen biograpbiscben Scbriftsteller- Lexikon von Hrn. 
£. Scriba, mir, unter der Firma einer Ton mir selbst ge- 
lieferten Biographie, fälschlich ganze Reihen von schrift- 
stellerischen Arbeiten zugeschrieben werden, Ton deren 
Existenz mir nicht das Geringste bekannt ist; namentlich 
eine Anzakl von Aufsätzen im — „Weimarscken Modejour- 
nale** — und gar „Gedichte in dem Morgenblatte lor gebil- 
dete Stände, 1820/' -!! ! ^ 
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